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Es war ein ſchöner Morgen im Spätſommer. Die Luft 
wehete friſch und rein, und die majeſtätiſchen Wellen der 
Nordſee wogten gleichmäßig und mit ihrem gewohnten Rau— 
ſchen, das immerdar wie ernſte Warnung die Gewalt der 
Meergeiſter andeutet, jedoch dem Unerfahrenen keine Ahnung 
von der Furchtbarkeit ihres Grolls und ihres zerſtörenden 
Zornes erweckt. Zwiſchen der Sandinſel und dem hohen 
Felſeneiland, auf dem vor Zeiten die Hauptreſidenz der 
nordiſchen Götter geweſen, hatten in der Frühe mehrere 
ſtattliche Kauffahrer Anker geworfen. Eingerefft hingen die 
Segel gleich weißen Faltenſchleiern am Nacken der ſchlanken 
Maſten; die bunten Wimpel erhoben ſich nur zuweilen 
flatternd im leichten Oſthauche, als wollten ſie, der Ruhe 
widerſtrebend, mit ihrer Doppelzunge auffordern, den Weg 
durch die Waſſerwüſte im günſtigen Wetter fortzuſetzen; 
doch die Matroſen ſchaukelten ſich auf den Raen oder ſaßen 
müßig am Rande des Decks, die Augen ſehnſüchtig den 
rothen Dächern des Eilandes zuwendend, wo ihnen mancher 
Baas bekannt, auf deſſen gaſtlichem Tiſche das meſſingene 
Feuerfaß immer heiße Kohlen hatte, die große Tabacksdoſe 
nie leer ſtand und die ſplendide Mutter vor ihrem Schränk— 
chen niemals zu knapp maaß. Dagegen hatte die Ankunft 
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der Schiffe das Fahrwaſſer und das Vorland mit einer 
regen und gedrängten Thätigkeit gefüllt. Die ſchmeidigen 
Lootſenböte, welche die Schiffe herangeführt, verließen mit 
ihren abgelohnten Seemännern das Bord, bauchigte Kähne 
und breite Jöllen fuhren ab und zu, nach Bedarf ein⸗ 
und auszuladen, und auf dem Uferfande drängten ſich die 
breitſchultrigen, ſtämmigen Inſelſöhne, ihre Dienſte anzu⸗ 
bieten, und bewillkommten mit ihrem dumpfen Jubelgruße, 
der eher einem klagenden Unglücksrufe ähnelt, die Landenden. 

Eine blankgeputzte Sloop ſchoß vom Ankerplatze zum 
Lande. Die nackte Bruſt der Morgenluft darbietend ſtrengte 
ſich das dreifache Zwillingspaar der Ruderer übermäßig 
an; weit zurückbiegend den kräftigen Oberleib und mit den 
ſtarkknochigen entblößten Armen gewaltig die widerſtreben⸗ 
den Fluthen durch die breiten Schaufeln zum Gehorſam 
zwängend: ein Beweis für ihre Brüder am Lande, daß der 
Patron, welcher ſie zum Dienſt gemiethet, offene Hände 
gehabt und kein mürriſcher Knauſer geweſen. Mitten im 
Fahrzeuge ſtand ein anſehnlicher Mann in ſchlichter, aber 
feiner Reiſetracht; er hatte das dunkle Auge feſt auf das 
Land gerichtet, Ungedult malte ſich auf feinen männlich⸗ 
ſchönen Geſichtszügen, die ſich auch dadurch ausſprach, daß 
er, noch bevor das Fahrzeug befeſtigt worden, vom ſchmalen 
ſchwankenden Rande durch einen kühnen Sprung ſich auf den 
feſten Sand verſetzte. 

Unangenehm fand er ſich aufgehalten durch den dichten 
Haufen der braungekleideten Männer, die einen undurch⸗ 
dringlichen Kreis um ihn gezogen, und in vielerlei Sprachen 
ihm ihre Hülfsleiſtungen anprieſen. Er mußte ſtill halten 
und ſah ſich nach ſeinem Gepäck um, das einer ſeiner 
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Schiffer ſorglos auf den Strand geworfen; doch feine Ver— 
wunderung ſtieg, als er Kiſten und Ballen von allerlei 
Form und Größe, die man für die Inſel vom Feſtlande 
mitgebracht, ebenfalls reihenweiſe auf den Sand und das 
Meergras legen ſah ohne Wächter und Vorſicht, und ſeine 
Ruderer ſelbſt ihre ſchweren Waſſerſtiefel abſtreiften und 
dazu warfen; und ſich unbekümmert durch das Gedräng 
ſchoben, die großen Silberſtücke in der Hand den Nachbarn 
zeigend, und durch deutliche Geberde ihre Begier nach 
einem heißen Frühtrunke in der Schenke andeutend. Das 
Geſicht des Fremden bekam eine höchſt angenehme Freund— 
lichkeit; man ſah, daß ihm dieſe Sicherheit wohl that, die 
nur aus dem allgemeinen Glauben an die Redlichkeit dieſer 
Inſulaner, die er zum erſten Male beſuchte, entſprungen 
ſeyn konnte: eine ehrliche Zuverſicht, die ſehr ſchroff mit 
ſeinen Erfahrungen auf dem feſten Lande, in den Reſidenz— 
ſtädten und ſelbſt den großen Seehäfen im Widerſpruche ſtand. 

Er hatte zwei der einnehmendſten Phyſiognomien aus 
dem Haufen erwählt und ihren Inhabern die Hinaufſchaf— 
fung ſeiner Effekten zur Oberſtadt anbefohlen, ohne über 
den Lohn zu dingen, und wollte jetzt den Raum benutzen, 
den man ihm reſpektvoll geöffnet, um zur breiten Felſen— 
treppe zu gelangen, da traf er auf ein neues, unerwartetes 
Hinderniß. Ein junger, hochgewachſener Burſch, der erſt 
eben herangekommen, hatte ihn kaum in's Auge gefaßt, 
als ſeine Wangen ſich mit dunkler Röthe deckten, er mit 
ſeinen Gefährten einige heftige Worte wechſelte, und, ob— 
gleich ſie den Verſuch machten, ihn zu hindern, gerade 
aus auf den Ankömmling zu durch das Gedräng ſich Platz 
zu ſchaffen wußte. Mit ſtarrem, ſtechendem Blicke, verzerrtem 
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Munde, geballten Händen trat er vor den Fremden hin, 
riß ſich den platten Lederhut vom blonden Haar, und warf 
ihn im verbiſſenen Grimm zur Erde. 

„Guten Tag, Sir, gar lieber Sir!“ ſchrie er den 
Stutzenden an. „Welcher Seeteufel hat Euch wiederum 
an dieſen ehrlichen Strand geſetzt, Euch Seelendieb und 
Ehrencorſaren?“ — 


Der Fremde warf den Kopf vornehm und verächtlich 
zurück, maaß den Burſchen kalt von der düſtern gefalteten 
Stirn bis zum Holzſchuh und fragte deutſch: „Biſt Du 
betrunken oder traf Dich ein Sonnenſtich auf Eurer ſchat⸗ 
tenloſen Klippe? Ich betrete Euren rothen Stein heute 
zum erſten Male, und habe noch nie Bekanntſchaft gehabt 
mit den groben Geſellen, die auf ihm hauſen.“ — 


Der Burſch trat etwas verſchüchtert zurück, doch ließ 
er das verdüſterte Auge noch immer feſt auf dem Geſicht 
des Fremden haften. „Siehſt du nun, toller Menſch,“ 
fiel ſein Gefährte ein, „daß er es nicht iſt. Willſt du im⸗ 
mer noch der ungeſtüme Jack Hämkens heißen? So ein 
ſicherer Lootſe, und kann einen Dreidecker nicht vom Fre⸗ 
gattſchiff unterſcheiden! Hätte ich auf dem Backeberge am 
Feuerthurm geſtanden, und er wäre in einer Schnigge 
drunten vorbeigeſchwommen, hätte ich erkannt, ob er's ſey 
oder nicht. Dummkopf, der das Blei nicht wirft, ehe er 
in eine Untiefe ſteuert!“ — 


Der junge Burſch ſtotterte wie entſchuldigend: „Iſt's 
denn nicht ſein Angeſicht? Und können die Landratten ſich 
nicht das weiße Haar braun färben und den Graukopf zum 
Schwarzen machen?“ — 
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„Aber nicht das blaue Auge dunkel, Du Narr;“ 
verſetzte der Nachbar, indem er ſich friſchen Taback in den 
Mund ſtopfte; „ſo wenig wie ein Pferd die Steige zur 
Oberſtadt hinauf ſpatzieren kann.“ — 

„Ich verzeihe Dir den Irrthum,“ fiel der Fremde 
ungehalten und um den verdrießlichen Vorfall abzukürzen 
ein; „doch rathe ich Dir, künftig Deinen blöden Augen 
mit einer Brille zu Hülfe zu kommen, ſonſt möchte eine 
Klage bei dem Commandanten oder Rathsmännern Dich 
aus der friſchen Luft in eine enge Kammer verſetzen.“ — 

„Ihr meinet ein Gefängniß, Herr?“ entgegnete der 
junge Lootſe mit höhniſchem Lächeln, indem er die vorige 
haſtige Rednerweiſe in den ſchleppenden, unangenehm ge— 
zogenen Ton des Landes verwandelte. „Sucht nur, auf 
der ganzen Inſel findet ſich kein ſolches Jammerloch, denn 
wir find freies Volk, und bedürfen ſolche düſtere Schand— 
Kajüten nicht für den nutzloſen Menſchen-Ballaſt. Aber 
ſagt, Herr, habt Ihr einen Bruder, der Euch gleicht wie 
der Schelfiſch dem Dorſch?“ — 

„Nein, ich bin meines Vaters einziger Sohn,“ ant— 
wortete hart und rauh der Fremde. „Ihr habt jetzt Bes 
ſcheid, den ich gab, um den Ueberläſtigen los zu werden, 
und nun geht und reizt nicht länger meine überſättigte 
Geduld.“ 

„Herr! Wenn Ihr doch einen Bruder habt, ſo rathe 
ich Euch, folget nicht ſeinem Kielwaſſer, ſchwimmet ihm 
nicht nach, thut nicht, wie er that. Es lebt eine Maat⸗ 
ſchaft auf dieſem Sande, die nicht darnach frägt, ob's ein 
Wallfiſch oder Hummer, und deren Fäuſte bei Eurem 
Ebenbilde im Gedächtniß bleiben werden ſo feſt, wie der 
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Mönch im Waſſer ſteht.“ — Er ſprach dieſe Worte wieder 
mit Haſt und verbiſſenem Ingrimm, griff dabei den Hut 
vom Boden auf, ſchlug ihn ſich auf den Kopf, drehete den 
Rücken her und ging am Strande hinab. — 

Der Fremde wandte ſich ebenfalls vom Ufer zum Fel— 
ſen hin, kämpfte den Unmuth nieder, und indem er durch 
die Häuſer der Unterſtadt der Treppe zugeſchritten und an 
ihr hinaufgeſehen, verflog jede Spur des gehabten Nene 
und ſeine Schritte wurden eiliger. — 

Eine freundliche Geſellſchaft ſtieg langſam und anſtän⸗ 
dig die hohe Himmelsleiter herab, und es fehlte in ihr auch 
nicht an Geſtalten, die ein träumender Jacob hätte für 
Himmelsboten nehmen dürfen. Es war der Reſt der Bade⸗ 
geſellſchaft dieſes Sommers, welche die Wohlthätigkeit der 
Seeluft und des Salzwaſſers ſo dankbar anerkannt, daß 
ſie von ihnen nicht früher ſich zu trennen beſchloſſen hatten, 
als bis die rauhere Jahrszeit ſie vertreiben würde. Bald 
hatte der Angekommene raſch bis zu ihnen den mühſamen 
Pfad erſtiegen, und an der Spitze des Zuges traf er fo= 
gleich, was er zu ſuchen ſchien. Ein zwölfjähriges flinkes 
Mädchen ſprang drei Stufen zu ihm herab mit dem Freu⸗ 
denrufe: „Mama, er iſt's! Es iſt Herr Julius wirklich!“ 
und eine alte Matrone, mit einem feinen Geſicht, dem die 
feindſelige Zeit nicht allen Reiz genommen, ließ den Arm 
ihres ſtützenden Führers, trat raſcher vor ihn hin, der ſich 
zu der Kleinen niedergebogen und ihre friſchen Wangen 
ſtreichelte, und fragte mit dem Tone angenehmer Ueber⸗ 
raſchung: „Sie auf Helgoland? Und ſo ſpät? Ich hoffe, 
wir haben nur einem Glückszufalle dieſe unerwartete Be⸗ 
gegniß zu danken.“ — 
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„Hoch weiß ich's zu ſchätzen, gnädige Frau,“ ant⸗ 
wortete Julius, „wenn Sie dieſen Augenblick ſo taufen; 
wenigſtens zur Hälfte wäre es eine Lüge, thäte ich daſſelbe. 
Mein Geſandter muß Berlin mit London vertauſchen. Ich 
theile das böſe: Muß! und eile ihm voran. Hätte ich an 
dieſem Felſeneiland vorüber ſegeln können, ohne vorher noch 
ſcheidend die Freunde zu begrüßen, denen ich ſo viele ſchöne 
Stunden ſchulde, und die ich hier wußte, ohne Ihnen einen 
Gruß von der Heimath zu bringen, wo All die Ihrigen 
wohl ſind, und Alles unverrückt auf dem alten Platze ſich 
befindet?“ — Indem er ſo ſprach, hatte er ein Ach! auf 
einer der höheren Stufen vernommen, das ihm alles Blut 
auf die Wangen trieb und ſeine fließende Rede gewaltſam 
hemmte. N 

„Schade, recht Schade;“ ſprach die Matrone mit 
Herzlichkeit; „wir hatten uns Alle auf den langen Winter 
gefreuet, in deſſen trüben Abendſtunden wir mit Ihnen 
auszutauſchen gedacht, was wir hier mitten im Ozean, 
Sie dort in der Reſidenz erlebt. Das gehört alſo auch zu 
den vielen menſchlichen Projekten, die gemacht ſind, ohne 
des ſtörenden, gewaltſamen Schickſals zu gedenken. Aber 
Sie weilen doch einige Zeit auf der Inſel und ſammeln die 
Eigenthümlichkeiten dieſes beſonderen Völkchens für Ihr 
Tagebuch? Ich darf Ihnen gar reiches Material verfpres 
chen. Und Ihre Trennung vom feſten Lande wird doch 
keine ewige werden? Nein, England wird Sie nicht hal— 
ten; Ihre Lebhaftigkeit, Ihr gemüthlicher Sinn wird in 
dem kalten, gemeſſenen, ungaſtlichen Gewohnheitsleben der 
ungeheuern Themſeſtadt ſich krank fühlen, und Sie ſchnell 
wieder dem deutſchen Vaterlande zurück bringen.“ — 
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„Wir Alle find Spielbälle des Zufalls, gnädige Frau;“ 
verſetzte Julius verdüſtert. „Wem derſelbe kein feſtes Ei⸗ 
genthum ſchenkte, der muß es in jeder Zone ſuchen. Doch 
hoffe ich auf einige Tage des Troſtes und der Ermuthigung 
in Ihrer Nähe, und werde hier die Ankunft des engliſchen 
Dampfſchiffes, dem wir in dieſer Nacht begegneten, er⸗ 
warten.“ — 

„Die Zeit drängt! Die Fährſchiffer winken ſchon voll 
Ungedult! Vorwärts, damit wir nichts verſäumen!“ kreiſchte 
eine ſehr lange und ſehr hagere Dame aus den hintern 
Gliedern, und ein ruſſiſcher Offizier unterſtützte die Mah⸗ 
nung, indem er im harten Franzöſiſch auf die Störung zu 
ſchelten wagte. „Wir ſehen uns in wenigen Stunden wie— 
der!“ ſagte die freundliche Matrone, und der Störer des 
Zuges wich an den Rand der Treppe zurück, die Gefell- 
ſchaft, die ihn theils neugierig, theils unwillig betrachtete, 
vorbei laſſend. Ein junges, hübſches Frauenzimmer, deren 
blühende Wangen und faſt üppige Körperformen mehr auf 
eine freie Jungfrau als eine Sklavin Hymens hätte ſchließen 
laſſen, wären nicht einige beinahe ſchmerzliche Züge an 
ihrem runden Munde Verräther der Erkenntniß tieferer 
Lebensſorge geworden, hatte ſich durch eine vorgebliche Un⸗ 
ordnung ihres Anzuges einen Aufenthalt zu machen gewußt, 
und war ſo die Letzte im Zuge geworden. j 

Julius ergriff mit einer Haft, die auf hohe innere 
Bewegung deutete, ihre Hand, doch als ſie das ſchöne tief⸗ 
blaue Auge zu ihm aufſchlug, ſtockte Wort und Gruß auf 
ſeinen Lippen. Mit ſichtlichem Beben ſtand ſie vor ihm, 
und einer zitternden Stimme Seelenklang tönte zu ihm: 
„Julius! Iſt es wahr? Iſt es denn möglich?“ — 
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„Ida, es iſt!“ ſtieß er ſchmerzlich heraus. „Der 
grauſe, lang gefürchtete Schritt iſt geſchehen; lange Wo— 
chen ſchon blutet die Wunde auf meiner Bruſt.“ 

„Und unwiderruflich?“ fragte ſie mit halbem Athem 
und drückte die kleine Hand unter den hochſchwellenden 
Buſen. 

„Unwiderruflich;“ erwiderte er lebhaft; „unheilbar, 
wenn nicht Ida ein ſchnelles, kühnes Heilmittel zu ſchaffen 
bereit iſt. Böſe Geiſter hetzten mich wie ein todwun— 
des Wild durch das Land zur Küſte, peitſchen mich über 
das Meer hierher, denn nur hier — ſo rief die Stimme 
in mir, nur hier kann die Verzweiflung geſunden, nur 
hier iſt Hülfe, die letzte, die einzige.“ — 

Ida ſtarrte ihn fragend an. „Hülfe?“ hauchte ihr 
Mund als ſein Echo. Da klang der Ruf; Adelaide! von 
unten zu ihnen. 

„Wir logiren in der Stadt Bremen, der Wirth heißt 
Brooder Nickels!“ ſtieß ſie erſchrocken heraus, und folgte 
ſchnellen Schrittes den Gefährtinnen. — 

Julius ſtand unbeweglich, den Hut noch in der Hand; 
ſeine breiten Augenbraunen hatten ſich über den finſtern 
Augen zuſammengezogen, finnend ſchauete er der lieblichen 
Geſtalt nach, die ſich bemühete ſchneller wieder zu der 
Mutter zu gelangen, die aber dennoch durch eine Unſicher⸗ 
heit, ein Schwanken ihres leichten Ganges, das ſeinen 
ſcharfen Blicken nicht entging, verrieth, daß ein unge⸗ 
wöhnliches Gefühl ihre Seele ergriffen. „Nein, es iſt 
unmöglich, ſie zu miſſen und doch zu leben!“ ſprach er 
laut, indem er dann langſam höher ſtieg, bis er zu dem 
Abſatz gekommen, wo man eine Bank für die ermüdeten 
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Fremdlinge errichtet. Wieder wandte er fich hier zurück, 
ließ die friſche Seeluft durch ſein dunkeles Haar und über 
ſeine heiße Stirn ſtreichen, ſog mit Begier die Erquickung 
ein in ſeine blutvolle Bruſt, und ſchauete angeſtrengten 
Auges hinunter, indem er verſuchte, zwiſchen dem Gedräng 
am Strande und in den abſtoßenden Kähnen die Freundin 
zu finden. 

Plötzlich ſchoß er erſchreckt zuſammen. Mit einem 
kreiſchenden Tone, in welchem auf unausſprechliche Weiſe 
Todesſchmerz und Freudejauchzen gemiſcht erklangen, wurde 
der Name: William! neben ihm gerufen, und zugleich 
fühlte er ſich krampfhaft, erſchütternd, mit wildeſter Hef⸗ 
tigkeit am Arme ergriffen, förmlich umarmt, und ein war⸗ 
mer, reiner Athem ſtreifte ſein Kinn wie im flüchtigen 
unſichern Kuſſe. — Ein weiblich Geſchöpf hatte ſich auf 
ihn geworfen, deren Schönheit ihn überraſchte. Sie hatte 
den ungeſtalteten Hut der Helgolanderin mit dem flattern⸗ 
den Taffetbehang und der roth-weiß⸗grünen Binde in den 
Nacken geworfen, und das reiche Blondhaar umflatterte 
den Engelskopf gleich Goldflechten. Ein großes, reines 
Auge, in welchem ein ganzer tiefer Nachthimmel von Ge⸗ 
fühlen ſchwamm, ließ die Bläſſe des Geſichts überſehen, 
deſſen regelmäßige Schönheit an die Kunſtwerke des klaſſi⸗ 
ſchen Alterthums erinnerte, und die Landestracht, der 
ſcharlachrothe Rock mit dem ſchwefelgelben Bandbeſatz vers 
hüllte den ſchlanken, edeln Wuchs nicht, indem er ohne 
Mißform der bauſchigen Unterkleider ſchlaff und leichtge⸗ 
faltet bis zur nackten, zierlichen Wade herabfiel. 

„William?“ ſeufzte nochmals die Dirne zu dem ſie 
Anſtaunenden hinauf, doch jetzt im Tone der Frage, und 
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ließ dabei ihre Hände von ihm und trat einen kleinen 
Schritt furchtſam zurück. 

„Dank Dir, mein ſchönes Kind, für den freundlichen 
Gruß!“ ſprach Julius heiter erregt. „Die Begegnung 
eines reizenden Mädchens in der Frühe verſpricht dem 
Jäger gute Jagd, und ich merke, das weibliche Geſchlecht 
di eſer Inſel verſteht es beſſer als Eure Männer dem Gaſte 
Luſt zu machen für Euer Ländchen.“ 

Er hatte ihre Hand ergriffen und wollte ihre Wange 
ſtreicheln. Doch ſie wich noch weiter zurück, und der feſt 
auf ihn gerichtete Blick nahm immer mehr die düſtere, 
abſtoßende Starrheit des Auges der Irren an. 

„Du biſt William und biſt nicht William!“ ſagte ſie 
gedehnt und eintönig, und wie mit innerm Schauder ſeine 
Geſichtszüge in ſich ſaugend. 

„Nenne mich William, nenne mich Julius,“ verſetzte 
er lächelnd, „aber nimm nicht zurück, was Du mir zum 
Willkommen gegeben. Stehe nicht ſcheu und fern; gieb 
mir die warme Hand und geleite mich, denn ich ſuche 
Quartier und irre auf fremdem Boden, wenn mir ſolch 
liebliche Führerin mangelt. Da, mein liebes Kind; Dein 
Hut bedarf eines neuen Bandes.“ — 

Er hatte einen Silberthaler hervorgeholt und warf 
ihn auf ihren vollen Buſen. Haſtig griff das Mädchen 
nach dem Geldſtücke und hielt es hoch vor ihre Augen, die 
auf einmal blitzten und funkelten. „Das iſt eine von den 
böſen Kohlen,“ rief ſie laut, „die ſie mir aufs Herz ge— 
worfen, und die gebrannt heiß und tief, bis ſie das Herz 
der armen Kiddy zu Aſche gemacht. Was meineſt Du 
denn, Du närriſcher Menſch, Kiddy ſäße am Stein und 
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hielte die Hand her wie ein Bettelweib? Kiddy iſt eine 
reiche Frau; ſeine grüne Börſe war ſtraff voll Gold, der 
Jaspers und die Bufen zählen nicht ſo viel am Sonnabend 
in ihre Eiſenkiſte; er trug einen Sonnenſtein an ſeinem 
Finger und einen Blutſtein auf der Bruſt, mehr werth 
als alle Schniggen in beiden Häfen. Aber das Gold war 
der Tod; hätte Kiddy's Vater es gehabt, wäre ſie nicht 
die arme Kiddy geworden. Nimm das Geld; es iſt heiß 
wie die Hölle, von der der ſchwarze Mann oben in Sanct 
Niclas predigt.“ 

„Thörichtes Kind,“ ſcherzte Julius ſie an ſich ziehend, 
„fehlt Dir nur das, ſo will ich die Hölle und alle die 
kleinen Teufelchen, die Dich quälen, baldigſt vertreiben. 
Mir mangelt der ſchlechte Mammon nicht, und es wird 
ſchon ſo viel übrig ſeyn, dem ſchönſten Inſelkinde eine 
Hochzeit auszurichten, wenn ihr Schatz kein allzu eifer⸗ 
ſüchtiger Maſſetto iſt, und zu ſolch ſüßem Willkommen, 
wie Du gabſt, nicht ſcheel ſieht.“ — 

Das Mädchen riß ſich gewaltſam los, ihre ſtille Ge⸗ 
ſtalt bekam plötzlich eine allgemeine Beweglichkeit, ihre 
Augen rollten, und das Geldſtück flog meh über den Fel⸗ 
ſen hinab! 

„Du biſt der Meergeiſt,“ ſchrie fie, Eee” die Männer 
frißt und die Weiber verlockt. Du haſt auch ihn getödtet 
und ſein Geſicht geſtohlen. Fort, fort, Du haſt keine 
Gewalt an mir, denn ich bin ein treues Weib und eine 
fromme Chriſtin, wenn mir auch zuweilen das Beten 
ſauer wird, und bin nie unter der Kirche auf das Korteln 
gegangen. Aber das Kind, mein Kind! Kommſt Du mit 
ſeinem Geſicht, es zu holen? Nein, nein, häßlicher ſchwarzer 
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Geiſt, Du biſt nicht Er, Du haſt kein Recht daran; 
wage es, wenn Du Dein Geſicht blutig ſehen willſt.“ — 

Fort von ihm war ſie zu einem kleinen, flachslockigen 
Mägdlein geſtürzt, das er bislang nicht bemerkt, das neben 
der Bank auf dem Boden ſaß, mit Muſcheln und kleinen 
Kieſeln ſpielte, und als es die Mutter mit Heftigkeit er= 
griff, laut zu ſchreien begann. Das Bild einer jugendlichen 
Niobe ſtand vor Julius Augen, als ſie das Kind an ſich 
quetſchte, in's Knie geworfen ſich über es beugte, und 
das entſtellte, blaſſe Angeſicht mit den funkelnden Augen 
rückwärts gedreht auf ihn richtete. Er ſtand unſchlüſſig, 
doch da ſich Menſchen von unten näherten, unter denen 
die Träger ſeiner Effekten waren, und er des warnenden 
Ereigniſſes auf dem Vorlande gedachte, ſo verließ er den 
Platz, ſtieg höher hinauf zum Falm, der eingehegten Kante 
des Felſens, und, als er nochmals von da weit über das 
Waſſer geblickt, doch die Kähne der Damen nicht mehr 
auffand, wandte er ſich zu einem der Schiffer, die in 
langer Reihe müßig auf das Geländer gelehnt, in's Meer 
nach neuem Erwerb hinaus lugten, und fragte bei ihm 
nach dem gewünſchten Logirhauſe. — 


Die Badegeſellſchaft, welche nur noch aus einigen 
Dutzend Perſonen beſtand und deshalb noch mehr als vor— 
hin eng aneinander geſchloſſen alle hier möglichen Lebens— 
genüſſe und ſparſamen Zeitvertreibe theilte, machte Nach— 
mittags eine Promenade auf dem Obertheile des Felſens 
außer der Stadt. Die unumwölkte Sonne hielt die ganze 
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Fläche mit einem goldenen Strahlennetze umſpannt, doch 
wurde ihre Einwirkung auf der Baum- und ſchattenloſen 
Ebene nicht beläſtigend, denn die friſche Seeluft nahm den 
Strahlen die Schärfe, und ſie that auch dem Auge nicht 
weh, da der Boden überall mit dem ſchönſten Raſen be- 
deckt war, der einen Schmelz trug, und ein ſo liebliches 
Sammetgrün darbot, wie man ihn nur irgend auf den üppig⸗ 
ſten Fluren der Erde oder in den durch Geärtnerhand ge— 
pflegten Parks der europäiſchen Reichen anzutreffen vermag, 
und auf dem einige Hunderte langvließiger Schafe, die 
einzige Heerde der Inſulaner, ſich wohl ſeyn ließen. Dar⸗ 
über breitete ſich ein reiner lichtblauer Kryſtalldom aus, 
in einer Ausdehnung, die den Sohn des Feſtlandes an die 
Unendlichkeit des Ueberirdiſchen erinnern mußte, und ſenkte 
ſich der Blick, fo friſchte das Bild der ungeheuren, unbe: 
gränzten Meeresfläche den ernſten Gedanken neuerdings 
auf, und die Schiffe, welche in der Ferne hier und dort, 
kleinen Schwimmvögeln ähnlich, vorüber glitten, die ſich 
jetzt auf einer Wellenſpitze ſchaukelten, jetzt in das Wogen⸗ 
grab zu verſinken ſchienen, und in denen man doch jene 
künſtlichen Koloſſe des Meeres erkannte, die ſich eine Herr⸗ 
ſchaft über das furchtbare Element anmaßten, hoben einer⸗ 
ſeits den Stolz in der Menſchenbruſt, drückten jedoch 
anderſeits durch ihre kindiſche Unbedeutſamkeit mitten in 
dem Leben dieſer in Unermeßlichkeit ſich entfaltenden, groß⸗ 
artigen Natur den angeborenen und wohlgepflegten Hoch— 
muth der Adamskinder zu einem Nichts zufammen. Man 
hatte dem neuen Gaſte zu Gefallen jede Merkwürdigkeit 
dieſes Raumes noch einmal beſucht, die Ruinen des ver⸗ 
fallenen Feuerthurmes, den herrlichen Leuchtthurm, dieſes 
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glühende Auge des Schutzgeiſtes der Schiffer, das ihnen 
leuchtet, wenn ſchwarze Nacht die gefährliche Waſſerſtraße 
verhüllt und wüthende Orkane den feſteſten Segler von 
ſeiner Bahn geworfen, den Flaggenberg, auf welchem das 
Panier der erſten Seemacht flatternd die ſtolzen, unbe— 
zwungenen Farben zeigt, den Schutz andeutend, den es 
dieſer kleinen, doch für die Schifffahrt ſo wichtigen Klippe 
angedeihen läßt, und die drei Ciſternen, deren röthliches 
Waſſer das größte natürliche Bedürfniß dieſer auf gar be— 
ſcheidenes Loos vom Geſchick angewieſenen Inſulaner be— 
friedigt, und deren größte, die Sapskuhle genannt, als 
das Taufbecken ihrer heidniſchen Vorfahren vom Stamme 
der tapferen Frieſen betrachtet wird. — 

Ida und Julius hatten endlich den lang durch ſtille 
Blicke ſich vertraueten Wunſch erreicht. Die Geſellſchaft 
war auseinander geſprengt; ein Theil derſelben ſaß aus— 
ruhend auf den graſigen Hügeln; mehrere der Jüngeren 
miſchten ſich zwiſchen die helgolander Knaben, welche be— 
ſchäftigt waren, Fallen und Netze für die Zugvögel auf⸗ 
zuſtellen, deren Vorläufer ſich ſchon einzeln hatten ſehen 
laſſen. Ida und Julius ſetzten in mäßiger Ferne von der 
Geſellſchaft ihren Spaziergang fort; ſie konnten geſehen, 
doch nicht gehört werden; Beide waren aufgeregt durch 
die Umgebung, und die kleine roſenwangige Frau ſchlug 
den grünen Schleier weiter aus dem Geſicht und legte ihre 
Hand mit Traulichkeit, ja mit unverhehlter Freude auf 
des Mannes dargebotenen Arm. 

„O Freund,“ ſagte ſie, „welche bangen Stunden hat 
mir Ihr böſes Wort bereitet! Und doch war es wohl 
nur ein harter Männerſcherz, den Ihr Geſchlecht ſo gern ſich 
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erlaubt, um unſer ſchwaches Herz zu prüfen und aus der 
Probe einen grauſamen Triumph zu gewinnen. Nein, 
es kann nicht ſeyn; wie könnte ſonſt Ihr Auge ſo hell 
blicken, wie könnte die Farbe der Freude ſo auf Ihrem 
Geſichte glänzen? Quälen Sie die Freundin nicht länger; 
ſagen Sie, Julius, daß es nicht iſt. Sie wollten uns 
nur auf die Probe ſtellen; wollten erforſchen, ob wir in 
der fremden Welt unſere Zuneigung für Sie warm und 
treu bewahrt. Die Lüge, wenn ſie auch eine recht böſe 
war, ſoll Ihnen verziehen ſeyn; nicht eine Stunde ſoll die 
Freundin darüber grollen. Nicht wahr, Sie hatten ein 
Geſchäft in der großen Hanſeſtadt; Sie eilten es ſchnell 
zu Ende zu bringen, ſpendeten die erſparte, der Freund⸗ 
ſchaft gewonnene Zeit uns, mir, der Freundin, und kamen 
uns abzuholen von dieſem einſiedleriſchen Felſen und heim 
zu führen zu dem feſten, traulichen Dache, wo die vor⸗ 
maligen ſichern, ſtillen Freuden uns ſchon die Arme ent⸗ 
gegen breiten?“ — 

Julius hatte ſeine Blicke feſt auf ihr ruhen laſſen, er 
hatte es nicht vermocht, die ſchöne Plauderin zu unter⸗ 
brechen. Stimme und Wort ſchienen ihm ſo wohl zu thun, 
wenn auch die Freundlichkeit ſeiner Züge immer mehr 
einem trüben Ernſte Platz machte. Er nahm die Hand, 
die ſich feſter auf ſeinen Arm gepreßt und zog ſie näher 
an ſeine Bruſt. 

„Warum ſetzet nicht Augenblicks der Weltgeiſt ſein 
Siegel unter ihren Spruch?“ antwortete er. „Er ſollte 
es, er dürfte es; er ſoll ja nur Güte ſeyn, nur Gerech⸗ 
tigkeit, und wo kam vielleicht unter allen ſeinen Millionen 
je ein Wunſch aus reinerm und ſchuldloſerm Herzen, und 
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wäre der Erfüllung würdiger geweſen? Aber das Leben 
der armen Erdenpilger iſt nun einmal eine Miſchung von 
Nacht und Dämmerung, die nur durch wenige Sonnen- 
blicke unterbrochen wird. Wir wandern in einem Laby— 
rinth, deſſen veſchlängelte Wege uns ſo unverhofft zuſam— 
menführen, wie wir uns auf ihnen eben ſo raſch und 
unerwartet wieder auseinander verlieren, ohne uns jemals 
wieder zu treffen.“ — 

Raſch ſah ſie zu ihm auf, doch eben ſo ſchnell fuhr 
ihr Blick zurück und ſenkte ſich zum Boden. „Alſo doch?“ 
ſtieß ſie hervor. „Ich konnte den Gedanken nicht faſſen; 
es war kein Raum für ihn in meiner Bruſt, in meiner 
Seele; er trug für mich eine Unmöglichkeit in ſich, und 
doch?“ — 

„So wäre ich wirklich im Beſitz eines größern Reich— 
thums geweſen, als mein mäßiger Wunſch geträumt?“ 
fragte er lebhaft. „So hätte die ſchöne Ida, umringt von 
den bunten Wechſelgenüſſen der Reſidenz, mehr an mir 
gefunden, als eine angenehme Gewohnheit, eine Zerſtreuung 
ihrer unbeſetzten Stunden? Ich dürfte wirklich einen Theil 
dieſes reizenden Weſens mir angehörig denken; dürfte den 
ſtolzen Wahn in der Scheideſtunde hegen, dieſe kleine, liebe 
Hand würde einen Schmerz empfinden, einen Schmerz bis 
in das Herz hinauf, wenn ſie zum letzten Male die meine 
drückte?“ — 

Ida ſah ſtrafend in ſein glühendes Auge. „Julius, 
Sie reden, als ſtänden Sie in dem Prunkſaale Ihres Ge— 
ſandten. Wenn es iſt, wenn uns nur noch eine kurze 
Friſt für das, was uns Beiden eine ſo liebe, unentbehrliche 
Gewohnheit geworden, gegeben iſt, o warum wollen wir 
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denn dieſe Zeit vergeuden, und die leeren Phraſen alltäge 
licher Galanterie wie Todtenkränze daran hängen, die eine 
kalte Hand gewunden, ohne daß eine Thräne in die miß⸗ 
brauchten Blüthen fiel? Beſſer, wir ſagten uns nichts, 
ſähen uns nur an immer und immer, um das freundliche 
Freundesbild uns noch tiefer und feſter einzuprägen, bis 
der letzte Händedruck durch das Herz geſchnitten.“ — 


„Der feſte, kampferprobte Mann ſchaudert vor dieſem 
Schnitte und Ida's Lippen zucken nicht vor dem Opfer⸗ 
meſſer?“ fragte er forſchend. 


„Ihr ſcharfes Auge durchſchauete mich ſchnell, Julius. 
Ich bin nur ein ſchlichtes, argloſes Weſen, das, bevor 
Sie ihm erſchienen, beſcheiden und faſt zufrieden ein armes 
Daſeyn für ſeine Beſtimmung hielt, und dem es wie eine 
Sünde vorkam, über das, was ihm das Schickſal gegeben, 
irgend eine zweifelnde, mißbilligende Betrachtung anzuftellen, 
irgend einen Wunſch darüber hinaus zu wagen. Eine 
gute, getreue Mutter bewachte uns mit einer wahrhaft 
heiligen, opfernden Liebe, und war für uns Muſter, 
Schutz, und in ihrem verſtändigen, immer mild ausge⸗ 
ſprochenen Willen das lebendige, göttliche Geſetz. Der 
Nachlaß eines ſorgſamen Vaters enthob uns der kleinen 
Lebensſorgen; wir hatten uns gewöhnt durch der Eltern 
Lehre, uns nur mit den weniger Beglückten zu verglei⸗ 
chen, und das iſt ja der Hauptquell menſchlicher Zufrieden⸗ 
heit, mag man ſtehen im Daſeyn, wo man will, hoch 
oder tief. Doch des Vaters frühzeitiger, raſcher Tod hatte 
der Mutter Auge für die Zukunft geöffnet; ſie bangte jetzt 
zum öftern für das Geſchick der Kinder, wenn ſie ſich 
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abgerufen gleich dem Vater von ihnen dachte. Die Brüder 
waren wohlerzogen, rückten in den Staatsdienſt, aber 
lange Jahre mochten noch hingehen, ehe ihnen eine ge— 
ſicherte Exiſtenz erlaubte, an Eltern Statt Verſorger der 
jüngern Schweſtern zu werden. Da fiel eines reichen 
Mannes Auge auf die ſchlichte, reizloſe Ida, und die Mutter 
ſah in ihm einen von Gott Geſandten, durch den ihr die 
ſchwerſte Bekümmerniß um die geliebten Töchter auf eins 
mal vom Herzen fiel. Julius, Sie gewannen ſich durch 
Offenheit und Freimuth das ganze Vertrauen der guten 
Mutter; warum erzähle ich Ihnen denn, was ſie ſchon 
wiſſen, und verfalle ſelber in den Fehler, den ich eben an 
Ihnen getadelt.“ 

„Nein, nein,“ fiel er mit Heftigkeit ein, „Sie fehlten 
nicht, Ihre Reden ſind keine Vergeudung der Zeit; ſie 
berühren, was allein zu dieſen Stunden paßt, das Einzige, 
was uns beſchäftigen muß. — Ida, die ſchwärzeſte Stunde 
zog über Ihren klaren Lebenshimmel; die guten Engel 
mußten ſchlafen, alle ſchlafen, als ſie ihre lieblichſte Ge— 
noſſin opfern ließen; — Sie wurden an einen Mann ge— 
kettet, der in Ihnen nichts ſah, als eine nöthige Ausfüllung 
des Platzes, welcher in des Wittwers Hauſe leer gewor— 
den, als einen Prunk ſeiner verwaiſeten Tafel, als eine 
Befriedigung ſeiner natürlichen Triebe gleich der Schüſſel 
und dem täglichen Becher.“ — 

„Julius!“ rief ſie faſt erſchrocken. N 

„Ich ſoll nicht hehlen, ſoll, was das Herz ruft, nicht 
mit Phraſen der verzerrten Sitte umſchleiern,“ fuhr er 
fort; „ſo frage ich denn die ſchlichte, trugloſe Ida, indem 
ich die Hand auf Ihr Herz lege, iſt es anders? Waren 
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Sie Ihrem Gatten je mehr als das? Hat er je den Ver— 
ſuch gemacht, die Tiefen dieſes ſchönen, ſo reich begabten 
Herzens zu ergründen? Haben Sie je mit ihm die inner⸗ 
ſten Geheimniſſe der Seele ausgetauſcht? Sind Sie ihm je 
eine Gefährtin, eine Rathgeberin in den Bedrängniſſen 
des Lebens geweſen? — Und was iſt die Ehe, durch welche 
zwei fremde Weſen an einander gefeſſelt werden auf dem 
langen Wege bis zum Grabe, in der dieſe Weſen alle An⸗ 
ſprüche auf die Außenwelt, auf eigenen, iſolirten Willen 
und ſelbſtſtändiges Wirken und Schaffen aufgeben, alle 
dieſe Anſprüche auf ihr Zwillingsdaſeyn beſchränken und 
zuſammendrängen, was iſt ſie, wenn dieſe unerläßlichen 
Bedingungen unerfüllt bleiben? Iſt ſie dann nicht Spott 
des Höchſten und Heiligſten, Gottesläſterung in einem 
Galeerenleben, Mord und Selbſtmord zugleich, Beſchimpfung 
und Brandmahl der Seele, Herabwürdigung der edelſten 
Zwecke, der zarteſten und zugleich allmächtigſten Empfin⸗ 
dungen, eine fortwirkende Schändung, die im eiſigen Froſte 
herzloſer Hingebung und ohne die heiligſte Weihe der Na⸗ 
tur entſtandenen Nachgebornen durch körperliche Erſchlaf⸗ 
fung und Geiſtesarmuth denſelben Stempel des Elends 
aufdrückt?“ — 

„Julius, Sie find entſetzlich!“ — 

„Widerlegen Sie mich, wenn Sie es vermögen. 
Hat der Mann, den Sie Eheherr nennen, je etwas ge⸗ 
than, das Ihnen ein Zeugniß ſeiner innigen Zuneigung, 
ſeiner Hochachtung, ſeines ſtolzen Triumphes auf Ihren 
Beſitz darlegte? Sein Comptoir, ſein engliſches Reitroß 
und ſein abendlicher Spieltiſch ſind die drei Stationen ſeines 
täglichen Lebens geweſen, ſo lange ich ihn betrachtet; 
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diefe galten ihm immerdar mehr als Ihre Freude, und 
niemals hat er ſie Ihnen geopfert.“ — 


Ida hatte ihre Beſonnenheit nach kurzem Kampfe 
wieder gewonnen, blieb auch ein ſchmerzlicher Zug um die 
vollen Lippen noch als Wundmahl davon zurück, und ſie 
legte die ihm entzogene Hand wieder auf ſeinen Arm. 
„Sie ſind ein grauſamer Menſch;“ ſagte ſie ſanft. „Iſt 
es menſchlich, einen mit einer Entſtellung Geborenen an 
ſein unheilbares Uebel zu erinnern; iſt es menſchlich, dem 
Blinden von der Sonnenpracht und den Herrlichkeiten der 
Welt zu erzählen, die ihm auf immer verſchloſſen wurden? 
— Die Geſchichte der Völker belehrt uns überall, daß 
wir Weiber zu einem untergeordneten, leidenden, duldenden 
Looſe beſtimmt ſind, und die Europäerin ſich glücklich 
preiſen muß vor allen ihren Schweſtern über die Zuge— 
ſtändniſſe, welche ſie euch, den Tyrannen der Erde, abge— 
bettelt. Wir ſind angewieſen auf die Freuden der Eitelkeit, 
auf die kleinen Siege, welche unſere Liſt doch zuweilen 
dem ſtarken und fehr weiſen Geſchlechte der Männer zu 
entringen weiß, wir müſſen uns alle dieſe Kleinlichkeiten 
groß und wichtig träumen und dadurch uns eine Art von 
Glückſeligkeit ſelbſt erſchaffen.“ — 


„Nein, dem iſt nicht ſo;“ rief Julius; „Sie machen 
ein Pasquill auf Ihr Geſchlecht, indem Sie das Reich 
der Liebe vergeſſen, das Erbreich jedes reinen, unbefleck— 
ten Weibes, worin ſie als Königin zu herrſchen berufen 
wurde; indem Sie der höchſten Würde nicht gedenken, 
durch welche Ihr Geſchlecht unmittelbar in die großen 
Zwecke der Menſchheit eingreift, durch die es geheiligt 
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daſteht im duftigſten Freudenkranze wie in der Ehrfurcht 
gebietenden Dornenkrone, — — der Mutterwürde.“ 
„Laſſen wir ab von dieſer Selbſtqual;“ unterbrach 
Ida ihn mit geſenkten Augen; „warum tauchen wir nicht 
lieber in den klaren See der Erinnerungen, und erfriſchen 
unſer bewegtes, durch den Gedanken an die Scheideſtunde 
fieberhaft erhitztes Gemüth durch die Betrachtung der ſtillen 
Freuden, welche uns die Vorſicht geſchenkt und deren 
Nachgenuß uns nicht Zeit, noch Trennung entreißen, ja 
nur verbittern kann? O ich weiß noch recht gut den Tag, 
wo Sie zuerſt unſer Haus betraten, es war ein Sonntag, 
um zwei Uhr vor Tiſch, Sie brachten der Mutter einen 
Brief von dem Sohne. O Julius, was knüpfte ſich an 
dieſe Minute, deren Werth ich damals noch nicht völlig 
erkannte! O wie dankbar müſſen wir Alle, die Mutter, 
ich, die Schweſter Ihnen bleiben, für alle die Aufopfe⸗ 
rung, die Sie für uns hatten, für all' jene zarten Beweiſe 
uneigennütziger Freundſchaft, die Sie uns gaben, für die 
Einführung in das ſchöne Leben der Künſte, für vielfache 
belehrende Unterhaltung, für tauſend Genüſſe, die uns 
ſonſt nie berührt haben würden. Seit Ihrem Erſcheinen 
ging ein neuer, ganz anderer Tag über uns auf; wir 
entbehrten nichts mehr; waren Sie zugegen, ſchwieg jeder 
Wunſch; waren Sie nicht da, fo freueten wir uns auf 
den Glockenſchlag, der, wie wir mit Gewißheit wußten, 
Sie zu uns führen mußte; und glauben Sie mir, Julius, 
völlig wunſchlos betrachtete unſer Auge die Welt um uns, 
und wir wären frei von Verlangen, Furcht und Hoffnung 
geblieben, hätte ſich das nie anders geſtaltet. Der Menſch 
ſoll ſich beugen unter dem Willen des Himmels; nur 
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über Eines bin ich faſt erzürnt, daß Sie ſelbſt uns um 
einen Theil dieſer ſchönen Zeit beftahlen, indem Sie mich 
beredeten, die Mutter in dieſes Seebad zu begleiten.“ — 
„Täuſchen wir uns nicht ſelbſt, nicht länger mehr, 
theure Ida! Von jenem Augenblicke, wo ich Sie zu dieſer 
Reiſe drängte, begann meine Selbſterkenntniß; es war 
der Moment, wo der Schleier zerriß, mit dem auch mich 
die liebe Gewohnheit umwoben hatte. Ich mußte eine 
Reiſe nach Wien machen; Sie ſollten allein bleiben wochen— 
lang, monatelang ohne Mutter und Schweſter, allein bei 
dem Manne, den ich längſt zu achten aufgehört, und den 
ich jetzt plötzlich zu haſſen begann. Wie Schuppen fiel es 
mir von den Augen. Ich hatte ſie geliebt, Ida, lange 
ſchon, ſo gränzenlos und innig als bewußtlos; Ihre ſchuld— 
loſe Hingebung hatte mich von dem unumſchränkten Beſitz 
Ihres beſſern Theils, Ihrer Seele, verſichert; alles Uebrige 
war mir fremd geblieben, und unbekümmert hatte ich das 
Unabänderliche unbedacht gelaſſen. Dieſe erſte Trennung 
weckte das Heer der böſen Dämonen, die dem Erdenſohne 
kein reines, ungetrübtes Glück vergönnen. Ich ward 
eiferfüchtig, eiferſüchtig auf den Mann, der Sie als 
ſein Eigenthum betrachten durfte, auf dieſen Herzloſen, der 
gleich einem indiſchen Pflanzer Sie ſich zur Sklavin ges 
kauft, der durch die Ungerechtigkeit unſerer Gebräuche das 
Recht beſaß, wie mit der Sklavenpeitſche über Ihre Seele 
und Ihren Leib, Ihre Gedanken, Ihre Gefühle und Ihre 
Handlungen zu wachen, Ihnen zu verbieten und zu be— 
fehlen, und ſo eiſig und geiſtlos war, nicht einmal zu 
erkennen, welches Kleinod die unverdiente Gnade des 
Himmels in ſeine rohe Hand gegeben.“ — | 
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Ida's Hand zitterte auf des Mannes Arm, raſcher 
flog ihr Buſentuch auf und nieder und ihre Athemzüge, 
Verräther des innern Sturmes, waren kürzer und ſchneller 
geworden. „Mann, was thun Sie?“ ſtotterte ſie ängſt⸗ 
lich. „Warum dieſes Bekenntniß jetzt, wo die Wege ſich 
ſcheiden? Warum zum Abſchiede dieſen Feuerbrand in das 
ſtille Dach werfen, das Sie gaſtlich aufnahm?“ — 

„Iſt Ihnen befremdend, unerwartet, was ich geſagt,“ 
fuhr er haſtiger zuſammen, „ſo ſey es wie ungeſagt, ſo 
werfen Sie es ohne Zaudern aus Ihrem Gedächtniß als 
das Schmeichelwort eines Gecken, der die Pauſe eines 
Walzers mit einer ſinnloſen Floskel zu füllen verſuchte. 
Aber nein, Ida, mein Geſtändniß war Ihnen nicht fremd, 
nicht unerwartet; der Ton, mit dem Sie mich an dem 
Felſenrande empfingen, ſprach mir es aus, daß auch Ihnen 
der Schleier gefallen; daß auch Sie gebannt auf dieſe 
wüſte Klippe, in der langen Scheidung von mir zur Er⸗ 
kenntniß unſeres Seelenzuſtandes gekommen, daß auch Sie 
über das Meer hin gerufen, wie ich es von Ihnen that, 
zu tauſend Malen that im wüſten Reiſewagen: „Er iſt 
meine Liebe, er war es längſt, und wird es immer 
bleiben!“ — 

Er hatte unbewußt ſeinen Arm um ihren Wuchs ge⸗ 
legt, und ſie wandte ſich zu ihm, und ihr hochgeröthetes 
Geſicht berührte ſeine Bruſt. „Und wenn ich es nun gethan;“ 
ſagte ſie mit fliegendem Athem; „wenn ich es geſtände, 
unverhehlt dem Freunde, dem mein Herz ſo lang ſchon 
offen lag, geſtände, was würde für uns dadurch gewonnen 
werden? Würden wir nicht dem leiſen, linden Weh, 
welches den Handdruck ſcheidender Freunde begleitet, ſelbſt 
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den tödtenden Dolchſtoß getrennter, zerriſſener Liebe muth— 
willig zugeſellen? O, Julius, welche tröſtende, heilende 
Antwort vermögen Sie mir darauf zu geben?“ — 

Die jubelnde Stimme des flüchtig heranſpringenden 
Marianchens erklang in der Nähe. Die Kleine hatte von 
einem der Vogelſteller einen der zarten grüngoldigen Vögel— 
chen erhandelt, die als Schmetterlingsjäger auf der Klippe 
weilen und die Kolibris der Inſel genannt werden, und 
ſie kam zur Schweſter geeilt, ihr den eroberten Schatz 
zu zeigen und ſie um ſeine Bewahrung und Pflege in 
Rath zu nehmen. Mit Unmuth bemerkte der erhitzte 
Julius, daß auch die übrige Geſellſchaft ſich wieder geſam⸗ 
melt und nicht gar fern von ihnen zu ſehen war, und 
raſch ſprach er: „Iſt die Antwort ſo ſchwer zu finden? 
Lautet ſie doch: daß der Menſch nichts muß, was ein 
feſter Entſchluß, ein heißer Wille von ihm abzuwehren 
vermag!“ — Mit weitem Auge und erbleichendem Geſicht 
ſtarrte fragend Ida zu ihm auf, und ging vor ihm hin 
zu den Gefährtinnen. — Man hatte beſchloſſen in dem 
achteckichten Pavillon auf der Norderſpitze, Bellevue ge— 
nannt, ein Vesperbrod einzunehmen, und bewegte ſich jetzt 
auf dem Landwege dahin, den einige Witzbolde unter den 
Badegäſten, weil er durch kleine Gemüſefelder führt, die 
Kartoffelnallee tauften. Die kleinen Vogelſteller kamen von 
ihren Fallnetzen und Erdhaufen heran, und boten die ge— 
fangenen Thierchen zum Kauf. „Ein Altes für einen 
Schilling!“ riefen die jungen Schelme, und auf das Mit- 
leid der Damenherzen pfiffig ſpekulirend, tödteten und 
rupften ſie das hingehaltene Vögelein ſogleich, wenn ſich 
kein Käufer gefunden. Julius hatte mit Verdruß bemerkt, 
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daß Ida ſich dicht an die Mutter geſchloſſen; er erkannte 
auch den Zwang, mit welchem ſie ihre Augen von ihm 
zu entfernen wußte; doch war es nicht bedeutungslos für 
ihn, daß ſie, ſo lange ihre kleine Perlbörſe ausreichte, die 
Opfertierchen der grauſamen Vogelſteller loskaufte, ſie ſo⸗ 
fort in Freiheit ſetzte, und mit langen Blicken ihrem Frei⸗ 
heitsfluge und ihrer Vereinigung mit der flüchtigen, ſcheuen 
Genoſſenſchaft nachſah. Auch in dem geſelligen Saale wich 
die ſchöne Frau nicht von der Mutter Seite und miſchte 
ſich wenig in die Unterhaltung, ſeltſamer und ihrem Charak⸗ 
ter fremdartiger Weiſe in ein tiefes Sinnen verſunken. 
Nur als man ſpäterhin von der Platform den Sonnen⸗ 
untergang betrachtete, und dieſe großartige, unbeſchreib⸗ 
liche Naturſcene zuerſt Jedermann zu ſtürmiſchen Bewun⸗ 
derungsphraſen, die Jüngeren zu lautem, unwillkührlichem 
Frohlocken trieb, dann aber, als der Himmelsdom ſich 
unerwartet ſchnell in tiefes Dunkel hüllte, und der feurige 
Sonnenball dicht vor ſeinem Verſinken wie eine Zauber⸗ 
kugel in jeder Minute ſeine Geſtalt veränderte, bald als 
Sichel, bald als Rhombus, bald als ſprühende Garbe, 
bald als Wunderblume über der nach ihm greifenden, 
ſpritzenden Meeresfluth erſchien und durch die Kirchenſtille, 
in welche dieſes Schauſpiel Alles verſenkt hatte, auf Ein 
Mal hinten Julius Stimme tönte, der einer Nachbarin 
zurief: „Sehen Sie jetzt, es iſt ein rothglühender Rieſen⸗ 
kelch mit Blut und Feuer gefüllt, den der liebeheiße Gott 
ſeiner mächtigen, in Verlangen wogenden Braut zum Nacht⸗ 
mahle reicht!“ — da wandte ſich Ida's Geſicht plötzlich auf 
einen Augenblick zu ihm um, und er ſah einen Schmerz, 
eine Wehmuth in den ſanften Zügen, die ihn erſchütterten. — 


31 


Obgleich die eigentliche Zeit des Fifchfanges im Großen 
noch nicht da war, ſo hatte ſich doch eine Fiſcherkompagnie 
bewogen gefunden, aus Dankbarkeit den wohlthätigen 
Gäſten am Tage darauf ein kleines Abbild dieſes wichtig— 
ſten Geſchäfts der Inſelbewohner vorzuführen. Als die 
Geſellſchaft, aus den jüngeren Damen und den Herren 
beſtehend, zum Strande kam, fand ſie ſchon Alles vorbe— 
reitet. Schon wiegte ſich ein niedliches Segelſchiff mit 
dreifarbigen Wimpeln und weißen Fittichen auf der Fluth; 
ſchon ward ein zweites geräumiges Ruderboot mit den 
nöthigen Geräthſchaften belaſtet. Man trug die großen 
Mulden zur Aufnahme der Beute hinein; ſorgſam nahmen 
die Fiſcher die endlos ſcheinenden Taue vom Sande auf, 
mit denen zahlloſe Angelſchnüre verflochten waren, an 
deren Widerhaken in letzter Eile die thätigen Fiſcherbuben 
mit Geſchick die Köder, die dünnen grünen Fiſchlein der 
Dünen, Sandſpiren genannt, zu feſtigen ſich abmüheten. 
Alles durchwand ſich im rührigen Leben und freudiger 
Bewegung, und der ſpät herankommende Julius drängte 
ſich zu ſeiner Freundin und reichte ihr die Hand, ſie zu 
dem Brette, zu führen, das als Brücke zu dem Ruder⸗ 
boote dienen ſollte. 

„Zürnet Ida noch?“ fragte er  Hafklant und zu ihr 
hinabgebeugt, doch nicht wie im Tone der Furcht, die 
vom Zürnen der kleinen Frau erweckt worden. 

„Sie haben mir eine böſe, recht böſe Nacht gemacht;“ 
flüſterte Ida zurück. „Ihre grellen Schilderungen haben 
recht häßliche Betrachtungen, recht ſündhafte Zweifel in mir 
herauf gerufen. Ich war wie mit mir ſelbſt zerfallen, ja 
zerfallen mit Allem, was mir nahe ſteht, ſelbſt mit Ihnen, 
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Julius. Und was muß aus einem ſchwachen, gebrechlichen 
Weibe werden, wenn es zu denken wagt, wenn es gar 
an ſeiner Beſtimmung zu zweifeln beginnt! Spät ent⸗ 
ſchlafen, träumte ich zuletzt von nichts als dem großen, 
glühenden Kelche, aus dem wir Beide trinken mußten und 
Beide Augenblicks den Tod tranken. Nein, Julius, legen 
Sie ihre Freundin nicht wieder auf ſolche Folter. Wir 
Weiber ertragen leichter den höchſten Schmerz, wenn er 
ſchnell kommt und geht; aber eine langſame, ſchleichende 
Pein reibt uns auf, und verzehrt unſere Lebenskraft. Sie 
ſind ein kluger Mann, Julius; ich ſah Sie nie etwas 
thun oder reden, das Sie nicht voraus bedacht, von dem 
Sie ſich die Abſicht nicht klar ausgebildet. Darum müſſen 
Sie entweder ſofort wieder der ruhige, heitere Freund von 
ehemals werden, und wir wollen dann Ihre abſcheuliche 
Stimmung von geſtern dem erſten Eindrucke diefes Stein⸗ 
neſtes oder der Seeluft zuſchreiben, oder Sie müſſen mir 
ſogleich offen und ehrlich ſagen, was Sie beabſichtigen, 
was in Ihnen ſo ungeſtüm und zerſtörend kocht, und mir 
vor Allen ihr letztes Räthſelwort erklären, das wie ein 
Stein auf meinem Herzen laſtet.“ — a 

„Sie fanden die rechten Ausdrücke, Ida. Es kocht 
ungeſtüm, zerſtörend in mir. Die gährende, ſiedende 
Lava fordert den Ausbruch, komme nachher, was da 
wolle. Haben Sie in dieſer Nacht den Geiſt in Ihnen 
nicht gefragt? Hat er Ihnen den Räthfelfpruch nicht ge⸗ 
deutet? O ich gäbe Vieles darum, Sie ſelbſt hätten die 
Löſung gefunden und riefen ſie mir entgegen!“ — 

„Der Geiſt ſprach;“ entgegnete Ida und ein leiſer 
Schauer bewegte den reizvollen Körper; „aber ich wies 
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fein Geſpräch von mir, denn es war mir, als ſey es 
nicht der gute Geiſt meiner früheren Zeit, den ich hörte, 
Julius, ſchnell und offen die Löſung!“ — 

„Nicht hier, Ida! Kommen Sie. Indeß noch Aller 
Neubegier ſich am Strande beſchäftigt, ſuchen wir im 
Schiffe den geheimſten, hinterſten Sitz. Nur dort draußen, 
weit im Meere dort, wo wir getrennt ſind von unſerer 
Vergangenheit, wo alle die Geckengeſtaltungen und Affen— 
bilder unſerer armſeligen Mitwelt von uns laſſen, wo 
wir allein ſind, ich, Ida und der große Weltgeiſt, da 
ſollen Sie hören, was ich ſprechen muß; dort wo uns 
keine Kette hält, wo die Welle nach uns heraufgreift, 
wo die grauſigen Meerungeheuer uns umſpielen, dort im 
Reiche des ewigen Naturgeſetzes, das der elende Menſch 
verkrüppelt und nach dem zwergigen Maaße feiner Thor— 
heit zuſchneidet, dort wollen wir aus dem rieſigen Kelche 
das Loos unſerer Zukunft ziehen.“ — 

Ida verſtummte und folgte ihm nach der ſchmalen 
Brücke des Ruderbootes. Schon hatte ſie den kleinen Fuß 
auf den Rand geſetzt, da trat ſchnell ein breitſchulteriger 
Graukopf im blaugeſtreiften Schifferhemde hinzu und warf 
die Spitze ſeiner Bootsſtange zwiſchen ſie und ihren Weg. 

„Hollah Ho!“ rief er. „Die Herrſchaft hält uns 
rechten Strich und kommt vom Be er in die Uns 
tiefe!“ — 

„Was willſt Du, Alter!“ erwiederte Julius unwillig. 
„Und was kümmerts Dich, welchen Platz wir nehmen, 
wenn Du nur Dein Trinkgeld bekommſt?“ — — 

„Der Herr verſteht das nicht;“ verſetzte der Alte mit 
freundlicher Strenge; „und iſt wohl zum erſten Male 
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dabei. Hier hat Michel Block zu commandiren, denn er iſt 
der Altmann der Compagnie, und nach ſeiner Pfeife muß 
tanzen, wer die Reiſe mit machen will. Die Sloop iſt 
nur für die gnädigen Herren; die zaghaften Weibſen wür— 
den uns ſchön den Spaß verderben, wenn ſo ein klafter— 
langer Hay im Raume ſich todtfparlete und das Gebiß 
ſehen ließe. Dort, die Schmacke mit dem Segel iſt für 
die Frauen hergeſtellt, und die Angelſchnüre für die fried- 
fertigen Makrelen find ſchon rundum am Spiegel ous⸗ 
gehängt.“ — 

Julius biß die Lippen und auch Ida's weiße Stirn 
bewölkte ſich; doch mußten Beide ſich fügen, und da des 
alten Fiſchers lauttönender Einſpruch die ganze Genoſſen- 
ſchaft herangelockt, und unter ihnen auch die ſehr lange 
und ſehr hagere Dame herbeitrat, und zu Ida's Freunde 
gewandt nicht ohne etwas hämiſche Manier erklärte, daß 
die Mutter für heute die kleine Frau unter ihren Schutz 
geſtellt und ſie ihn von ſeiner Ritterpflicht dispenſire und 
ſchon mütterlich ſorgen würde um ihre Anbefohlene, fo 
blieb ihnen kein Augenblick weiter zur Erklärung oder 
Abrede, und die Einſchiffung der getrennten Geſchlechter 
wurde ohne weitern Aufſchub bewerkſtelligt. — 

Die See war ruhig, das Wetter ſchön. Man fuhr 
weit hinaus auf dem beweglichen Spiegel und das Segel— 
ſchiff kam dem großen Boote, das einige zwanzig Männer 
trug, bald voraus, und man ſah es fern ſeinen ruhigen 
Fiſchfang beginnen. Das Boot dagegen bog ab vom ge— 
raden Striche und zur Seite, und ſuchte eine Tiefe von 
zwanzig bis dreißig Fäden, wie das Geſchäft es forderte. 
Als dieſe gewonnen, kam auf einmal eine heftige, faſt 
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leidenſchaftliche Thätigkeit in alle die helgolander Männer 
und Burſchen. Sie waren jetzt mitten in dem Elemente, 
für das ſie geboren; eine freudige Unruhe bewegte die ern— 
ſten, trockenen Züge; die gebräunten Geſichter von Jung 
und Alt überflog eine dunklere Röthe; ihre heiſcheren 
Stimmen klangen reiner und lauter, und die mit Taback 
gefüllten Backen bewegten ſich ſchneller. Der alte Gene— 
raliſſimus der Fiſchercompagnie griff zu dem Geräth, 
lüftete den Hut und blickte andächtig zum Himmel empor. 
Sein Geſicht verklärte ſich zum Apoſtelgeſicht, wie ein 
vertrauender Petrus ſprach er: Herr auf Dein Wort! 
und der erſte Anker ſank in den Grund und über ihm 
ſchwamm die Boye, ein ſpitziges Tönnchen mit ſchwarzen 
Fähnlein, anzudeuten, wo der Anfang des Taues, welches 
die Angelſchnüre trug, geworfen ſey. Weiter ſchwamm 
jetzt das Boot, und langfam ward während der Fahrt 
immer mehr von der Länge des Taues hinabgeſenkt, ein 
zweites Anker ausgeworfen, und zuletzt als in bedeutender 
Ferne das Geräth endlich ein Ende nahm, an deſſen äußerſte 
Spitze die ſchwarze Blaſe befeſtigt, welche das Ziel des 
Jagdreviers anzudeuten beſtimmt, und die in der leichten 
Strömung munter und ſchweigſam gleich einem getreuen 
Schweißhunde auf den Wogen zu ſpielen ſchien. Man 
fuhr jetzt wieder zurück zum Anfangspoſten, und die inte— 
reſſante Scene begann. 

Die Burſchen hatten ſich eines Theiles ihrer ſchweren, 
oft dreifaltigen Bekleidung entledigt, und ſtanden mit 
Meſſern und Haken gerüſtet da, begierige Blicke auf die 
bewegte Waſſerfläche ſendend. Der alte Michel Block 
warf den Wachstuchhut ab, umgürtete ſich mit der Woll- 
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ſchürze, und bewehrte feine Hände mit dem derben Fauſt⸗ 
handſchuh, als gälte es einen ſchweren Kampf mit dem 
Meergeiſte um ſeine Kinder und Lieblinge. Der kräftige 
Greis, deſſen graues, krauſes Haar im Winde flatterte, 
und der ſich mit der Linken gegen das Bord geſtemmt und 
das funkelnde Auge in die Tiefe richtete, war nicht uneben 
einem jener normanniſchen Meereshelden zu vergleichen, 
die in der Welthiſtorie einſt eine große Rolle ſpielten, und 
zu deren Nachkommen er vielleicht wirklich gehörte. Jetzt 
griff er hinein in die Fluth mit der rechten Fauſt, packte 
das Seil an der Boye und fing an es aufzuziehen, und 
ſo wie ein Seebewohner ſich an den Angeln zeigte, ihn 
mit meiſterhafter Geſchicklichkeit vom Eiſen zu löſen und 
in das Boot zu ſchleudern. Alle ſeine Genoſſen, die Ru⸗ 
derer ausgenommen, griffen nun mit ihm zu und waren 
ihm behülflich, denn der Fang ſchien ergiebig, und es 
wimmelte bald in den Mulden und im Raume von ſprin⸗ 
genden und plätſchernden Schuppenthieren, von den in 
Silber und Gold verharniſchten Raubgeſellen des Ozeans. 

Julius hatte bislang wenig Acht gehabt, denn eine 
verfehlte Hoffnung preßte ſein Herz Sein Auge bewachte 
das ferne kleine Segel, obgleich er vergebens unter dem 
Gewühl der bunten Shawls und Schleier aufzufinden ver⸗ 
ſuchte, was ſeine Seele einzig und allein beſchäftigte. Er 
hatte einen großen amerikaniſchen Dreimaſter ſtolz an dem 
kleinen Segelboote vorüber ſchwimmen ſehen, hatte ein 
inneres Zagen nicht bemeiſtern konnen, das mächtige 
Schiff möchte den kleinen Verwandten beſchädigen, da die⸗ 
ſer gleich einem Täubchen, das von einem Geier ſich 
furchtſam niederduckt, in feinem Schatten - verfchwand; 
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und als der Dreimafter fich entfernte und anderen Welten 
entgegen ſchwamm, hatte das Zagen einer ſtillen, ſehn— 
ſüchtigen Wehmuth Platz gemacht. Das lebhafte Treiben 
der Fiſcher zog erſt jetzt ſeine Aufmerkſamkeit an, und die 
zahlloſe Verſchiedenheit, die Mannigfaltigkeit der Geſtalten 
und die bizarren Formen dieſer Seegeſchöpfe nahm ſeine 
Wißbegierde in Anſpruch, ſo daß er ſeinen Platz wechſelte 
und ſich ganz in die Nöhe des alten Michel Block verſetzte. 
Das poſſierliche Knurrhähnchen, der einzige Redner in 
dieſer großen Volksverſammlung, welche ſchweigend ſich 
freuet und ſchweigend duldet, ergötzte die Geſellſchaft. 
Man bewunderte den hochgepusten Muskadin des Meeres, 
das dickköpfige Petermännchen, das mit ſeinem Scharlach— 
kleide und blau geſäumten Pilgermantel gleich einem Prin— 
zen unter dem gemeinen Geſindel ſtrahlte, und dadurch 
den Vorzug gewann, zum Ergötzen der Damen in einem 
eigenen Kübel aufbewahrt zu werden. Doch die Spannung 
ſtieg auf das Höchſte, als jetzt der Fiſcher nach einem 
ſcharfen Blick in die hier faſt ſchwarzblaue und doch ſpie— 
gelklare Tiefe ſein dumpfes Holohoh tönen ließ, dann die 
Fauſt zurückzog, ſeinen Hakenſtab ergriff und mit Macht 
hinunter ſchlug. Ein ellenlanger Hai raſete an der Schnur. 
Der Haken fuhr ihm in den Bauch, und wie ein athletiſcher 
Keulenſchwinger ſchleuderte der Greis dieſe Hyäne der 
Waſſerwelt geſchickt in die Mitte des Bootes. Mit Schreck 
ſahen die Söhne der Reſidenzen dieſes gefährliche Unthier 
plötzlich zu ihren Füßen, wie es den doppeltbewaffneten 
Rachen öffnete zum Angriff und zornig um ſich ſchlug im 
Gefühl ſeiner Wehrloſigkeit auf dem fremden Boden. Man 
zog ſich zurück, bis die flinken Meſſer ihn geſchlachtet, 
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und gedachte aller Geſchichten von der Furchtbarkeit dieſes 
gierigen Meerwolfs, als man ſah, daß der Verblutete 
und Todtgeglaubte bei jeder Annäherung wieder neues 
Leben zu bekommen ſchien und ſeinen Grimm noch im 
Sterben gleich einem unbezwingbaren Schlachtenfürſten 
durch Schütteln des Unmuths und Zuckungen der Rache 
andeutete. 


Glücklich und unter Frohlocken war man ſo bis zum 
zweiten Anker gekommen; doch hier änderte ſich die gute 
Laune des Tages. Der kleine Anker ſaß feſtgeklemmt im 
Grunde, und wollte ſich ſelbſt durch vereinte Anſtrengung 
der Fiſcher nicht heben laſſen. Der alte Block ward un— 
geduldig, wies alle Burſchen zurück, und griff weit ſich 
überbiegend mit ſtarkem Arme nach dem Tau. Seine 
Bewegung ſchien Sieg zu verſprechen, aber plötzlich brach 
das Tau morſch entzwei mit dem Tone eines zerſpringen⸗ 
den Stahles; der Anker blieb unten, und durch den ge= 
waltigen Schlag, der des Mannes auf's äußerſte geſpannte 
Anſtrengung durchbrach, verlor der Greis das Gleich— 
gewicht, und ſchoß vom Bord kopfüber in das Meer 
hinunter. 


Wie verſteinert ſtanden die Burſchen einige Sekunden 
lang; Julius aber, der die eigentliche Gefahr nicht kannte 
— das eiſige Sturzbad nach ſolcher Erhitzung; — und 
ſie darum nicht fürchtete, warf ſich ohne Beſinnen über 
Bord, und indem er die linke Hand feſt um den Rand 
des Bootes klemmte, tauchte er bis zum Munde in die 
Fluth und erhaſchte mit der Rechten den Schurz des 
Alten, und zog ihn daran aufwärts. Heranſpringend 
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griffen auch die Burſchen jetzt zu, und bald ſtand Michel 
Block nebſt ſeinem Helfer wieder auf feſtem Boden. 

Mit einem wahrhaft grimmigem Geſicht ſtrich ſich 
der Greis das Salzwaſſer aus den Augen und Haaren 
und ſpuckte lange den ſcharfen Trunk von ſich und ſchüt— 
telte dabei wie im Fieber die dürren Gliedermaßen. „Gau— 
diebe,“ brummte er zugleich in ſich hinein, „die ſich von 
einer Landratte vorthun laſſen, was ihnen zukömmt!“ 
und dann ſchnell zur völligen Beſonnenheit übergehend, 
ſetzte er befehleriſch hinzu mit einem Jammerblicke auf 
das Waſſer: „Alle Fäuſte an's Ruder, Ihr faulen See— 
krabben! Zu der Blaſe, zu der Blaſe, ſonſt geht Alles 
verloren.“ — 

Wie vor dem ſchärfſten Winde ſchoß das Boot durch 
die Wellen, und Falkenblicke fuhren ſuchend vor ihm auf. 
Aber die ſchwarze Blaſe zeigte ſich nirgend; ſie mußte 
ebenfalls geplatzt oder in einer Strömung untergegangen 
ſeyn. Eine ſeltſame Stimmung gab ſich auf Einmal bei 
allen Helgoländern kund. Nachdem das Fahrzeug zur 
Heimkehr gewendet, ſaßen ſie Alle ſtill nieder und ſtarrten 
wie Scheintodte in's Blaue, und in dem eben ſo leben— 
vollen Raume vernahm man nichts als das Anſchlagen 
der Wellen und das gleichförmige Platſchen der Ruder. 
Selbſt der muthige Alte ſaß niedergedrückt am Steuer, 
und erſt nach längerer Weile hörten die betroffenen Frem— 
den von ihm den halblauten Ausruf: „Schlimme Zeichen, 
böſe Vorbedeutung für den ganzen Herbſtfang! Da werden 
Weib und Kind gar knapp anbeißen müſſen, und oben auf 
dem rothen Waſſer wird nicht zu luſtig geſprungen 
werden.“ — 
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„Wußte ich's doch zum Voraus; es ift ein ſchlimmes 
Geſicht am Bord und es mußte ſo kommen!“ antwortete 
der Ruderer ihm zunächſt, indem er verbiſſen zu ihm auf⸗ 
blickte, derſelbe in welchem Julius längſt den trotzigen 
Jac Hämkens erkannt hatte. Man hatte ſich übrigens 
bislang gar nicht um Julius bekümmert, und ſelbſt der 
alte Michel ſchien undankbarer Weiſe nicht bemerkt zu 
haben, daß er ſeine durchnäßten Oberkleider abgeworfen, 
ausgewunden und zum Trocknen aufgehängt. Gedrückt 
durch die Stimmung fragte Julius: „Väterchen, iſt denn 
Euer Schaden ſo groß?“ — 

„Braucht's noch der Frage?“ fuhr der Greis mür⸗ 
riſch auf. „Achthundert Schnüre mit neuen Haken ſind 
geworfen. Kaum dreihundert ſieht der Herr da vor ſich. 
An zwanzig Mark mag's Eoften, und die armen Thiere 
zappeln dazu drunten und faulen ohne Nutzen.“ — 

„Courage, Alterchen!“ fiel Julius lächelnd ein. 
„Der das Meer ſchuf und die Fiſche und uns, waltet 
über ſeinem Werke und ſchaltet mit ſeinem Eigenthume, 
wie's ihm gerade beliebt. Kannſt Du dagegen? Die zap⸗ 
pelnden Thiere werden auch dort unten ſchon Jemand 
finden, der fie mit Luft verſpeiſet, denn überall iſt ja 
Einer über dem Andern in dieſer Welt und wer die 
Schuld hat, muß den Schaden tragen.“ 

Drei Goldſtücke, die er dabei auf das Knie des Alten 
legte, änderten wie durch Zauber Geſichter, Stimmung 
und Haltung dieſer Rolandsſäulen. Ein lautes Ah! der 
Verwunderung tönte wie ein Lauffeuer die Reihen hinab, 
Alles drehte die Augen her, um ſich zu überzeugen, und 
der alte Block ſprach eintönig: „Verſah ſich der Herr auch 
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nicht? Das wäre ja genug für Geräth und Fang zus 
gleich!“ — 

„Braucht's mit Glück!“ ſprach Julius verdüſtert, 
denn er ſah das Segelſchiff ſich nähern. „Wer weiß, ob 
mir der Mammon morgen noch nöthig.“ — 

Doch eine andere Perſon ſchien er von jetzt an für 
die kaltherzigen Männer geworden; Jeder, den kein Ge— 
ſchäft feſſelte, drängte ſich dienſtfertig zu ihm heran und 
der Alte ſelbſt ſtand auf und rief: „Potz Dünen und 
Korallenriff! Da ſteht der Herr noch im naſſen Netz, und 
iſt ſolch Bad nicht gewohnt und könnte ſich den Tod holen 
um des alten Blocks willen, der nicht mehr werth iſt wie 
ein abgetakelt Blockſchiff. Nehmt's nicht bös auf, Herr, 
daß uns mit dem Tau der Kopf zerſprungen, und die 
Jungens ſtehen auch da, und haben Augen wie ein abge— 
ſtandener Schelſiſch.“ — Von zwanzig Händen fühlte ſich 
Julius ergriffen, entkleidet, getrocknet, und Jeder mühete 
ſich eiferſüchtig ihm einen Theil ſeiner Kleidung aufzudrän— 
gen und ſelbſt der wilde Jac drückte ihm feinen platten 
Hutdeckel auf den Kopf, ſo daß er ſich wie durch Zauber 
Augenblicks und zur Beluſtigung ſeiner Genoſſen in einen 
vollkommenen Inſelmann verwandelt ſah. — 

Das Segelſchiff näherte ſich indeſſen immer mehr und 
hielt bald denſelben Strich mit dem Ruderboote. An der 
Bewegung der Menſchen in ihm ließ ſich leichtlich erkennen, 
daß die Landsleute drüben durch die ſchnelle Beendigung 
des Geſchäfts und die übereilte Rückfahrt zu der Vermuthung 
gekommen, ein beſonderer Unfall müſſe ſtatt gehabt haben. 
Man ſchrie herüber und hinüber, doch die höher gehende 
See, ein ſtärkerer Wind, der fi) aufgemacht, und eine 
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Strömung, die das Boot abwärts trieb, verhinderte jede 
Verſtändigung. Man ſah die Damen alle gedrängt am 
dieſſeitigen Bord des kleinen Seglers, und Julius erkannte 
leicht die ſchöne Ida unter ihnen, welche lebhafter als die 
übrigen ihr weißes Tuch flattern ließ, von dem Grauſamen 
aber vorſätzlich keinen Gegengruß empfing. — Die beiden 
Fahrzeuge legten auf verſchiedenen Plätzen des Vorlandes 
an, und kaum auf dem Trockenen eilte Ida mit flüchtigem 
Fuße heran zu dem Orte, wo die Herren ausgeſtiegen; 
todesbleich ließ ihr Geſicht und ihr Auge ſuchte unſtet 
zwiſchen dem Männerhaufen. Ein Blick in den blutge= 
tränkten Raum des Bootes ſchien wie im Sterbeſchauder 
ihre Schultern zu bewegen, fie faßte mit Haft des grau⸗ 
köpfigen Fiſchers Arm, und kaum vermochte ſie aus der 
beklemmten Bruſt die Worte hervorzuſtoßen: „Wo iſt er? 
Wo ließet Ihr den Fremden? Habt Ihr Herrn Julius 
nicht mitgebracht?“ — Der Alte ſchien fie nicht zu ver⸗ 
ſtehen, doch hinter ihr ſtand ein Anderer, dem das rauhe 
Bruſtwamms, die grobe Posruntje vor innerm, ſchwer 
verhehltem Entzücken bebte, der ſie leicht umfaßte und 
leiſe ſprach: „der geht nicht verloren, über dem die Seele 
einer Ida gewacht.“ — Sie wandte die Augen her, ein 
ſchwerer Seufzer leichterte die Bruſt und ſie ſchien nahe 
daran zu Boden zu ſinken. „Du haſt geantwortet, Du 
haſt entſchieden, meine Ida!“ flüſterte er, ſie ſtützend. 
„Dieſer Augenblick machte klar, was mir noch dunkel, 
und ich werde jetzt den Muth haben, zu ſagen, was ich 
bis zu dieſer Minute nicht auszuſprechen gewagt. Komm, 
laß uns die einſame Stunde ſuchen oder ſelbſt erſchaffen, 
denn zaudern hieße jetzt Zeit und Wonne zugleich verderben.“ 
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— Ida preßte ſich feſt und dicht an ihn und ſprach 
nichts als ſeinen Namen; doch die Antwort, die er ge— 
wünſcht, lag in dem Einen Hauche und Tone, und die 
lange hagere Duenna ärgerte ihn nicht, als ſie heran trat, 
und neugierig plappernd nach dem Seeabenteuer und was 
ihn alſo verwandelt, die umſtändlichſte Erkundigung einzog. 

Als ſie während dem ſich den Häuſern der Unterſtadt 
näherten, fiel Julius Blick auf ein Weib, welches am 
Wege ſaß, und in welcher er fogleich das räthſelhafte 
Weſen erkannte, das ihn am Ankunftsmorgen ſo ſeltſam 
auf der Felſentreppe begrüßt hatte. Sie ſaß mit niederge— 
ſchlagenen Augen auf einem Holzblock und ein kleiner 
Kübel ſtand vor ihr, in welchen jeder der Fiſcher und 
jedes der Fiſchweiber, die flink den eingebrachten Fang 
davon trugen, indem ſie einzeln vorübergingen, ihr einige 
der kleinen Fiſche hineinwarfen. 

„Seltſames Geſchöpf, dieſes da,“ ſagte Julius. „Seit 
meinem erſten Tritte auf dieſes merkwürdige Eiland, ſtoße 
ich faſt ſtündlich auf jenes geheimnißvolle Weſen. Schweig— 
ſam folget ſie mir auf meinen Wegen wie ein geſpenſti— 
ſcher Schatten; wohin ich aufblicke, ſehe ich ſie, dieſe mir 
fremde Leidensgeſtalt, und doch ſcheint ſie ſich nicht um 
mich zu bekümmern und ſteht in keinem Zuſammenhang 
mit meinem frühern Leben. — Kennen Sie die dieſe Frau? 
fragte er die lange Dame, indem er in der Nähe der 
Helgoländerin anhielt, und zugleich einen Theil ſeiner 
Begegniſſe erzählte. 

„Sie iſt eines Seemanns Wittwe und hat einen 
Engel von Kinde, das wir ſchon oft beſchenkten!“ ant⸗ 
wortete Ida milde auf ſie niederſchauend. 
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„Eine Irre ift es;“ fiel die lange Dame mit Härte 
ein; „ſie ſoll einen ſchlechten Wandel geführt haben, ſprach 
man am Tiſch, und fogar ein Bruder, den fie hat, will 
deßhalb nichts von ihr wiſſen.“ 


Das Weib war durch die laute Rede aufmerkſam ge⸗ 
worden; ſie hob das große Uugenpaar, und blickte erſt 
die Damen, dann ſchärfer und ſtarrer ihren Begleiter an. 
Ihr Finger hob ſich und deutete auf ihn. 


N „Das iſt er wieder;“ ſagte ſie eintönig wie zu ſich 
ſelbſt redend, ohne Miene und Stellung zu ändern; „wieder 
und wieder anders! William-Julius! Aber er ſpukt um⸗ 
ſonſt und ſoll die traurige Kiddy nicht irre machen. — 
Laß ihn los!“ ſetzte ſie dann lebhafter hinzu. „Er iſt 
nicht der rechte, und treibt Spott mit dem fremden Geſicht. 
Ah! und welch ein Geſicht! Nicht wahr? Man ſieht 
nur gar zu gerne hinein.“ — 


Ida ſah fragend und verwundert zu dem Freunde 
auf. Da trat ein Mann heran und ſchlug hart auf die 
Schulter der Sitzenden, und das Weib fuhr erſchreckt zu⸗ 
ſammen. Es war der junge Lootſe Jae Hämkens. „Was 
kauerſt Du hier am Strande,“ fuhr er ſie rauh an, „und 
beläſtigſt die Herrſchaften, und bettelſt wohl gar zur 
Schande Deines Bruders? Iſt's nicht genug des Spottes? 
Und forget der Jae nicht genugſam für Dich und den 
fremden Balg? Hinauf in's Neſt, willſt Du nicht ein 
ſtraffes Endchen auf Deinem gemarkten Nacken fühlen!“ — 


Das hübſche, blaſſe Weib bebte in Furcht und ſchüt⸗ 
telte nur zur Vertheidigung mit dem Kopfe. Dann nahm 
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fie vorſichtig ihren Kübel auf, und ſchlich langſam den 
Schiffsbuden zu. 


Ein Fremder, welcher zuerſt zur Zeit der Fluth die 
Inſel Helgoland von der Nord- oder Weſt-Seite auf ſeiner 
Seereiſe betrachtet, wird in die Verſuchung gerathen, ſie 
für eine Felſenfeſtung zu halten, zu der menſchliche Kunſt 
eine rohe Klippe mitten im Ocean benutzt, und mit Ba— 
ſteien und Courtinen, Halbmonden und Zangenwerken 
umgeben hätte. Hoch brandet die wilde Fluth alsdann 
hinauf und beſpült ringsum den Fuß des Felſens, bricht 
ſich an den durch die Natur von ihm abgeſpaltenen Pfei⸗ 
lern, durchrauſcht die Bogengänge, welche die Gewalt des 
Waſſers ſich gebrochen, und füllt die Grotten und Klüfte, 
die der unermüdete Angriff der Wellen ausgeſpült und 
immer vergrößert hat, und deren finſtere Tiefen der Hel— 
goländer mit Betrübniß und Schauder betrachtet, weil ſie 
ſeine Heimath einſt mit dem völligen Untergange durch die 
Meeresfluthen bedrohen, die bereits mehr als zwei Drit— 
theile der in der Vorzeit ſo ſtattlichen und reich bevölkerten 
Inſel der Vernichtung weiheten, und unerbittlich, jeder 
menſchlichen Wehr ſpottend, in ihr finſteres Reich hinabriſſen. 
Zur Zeit der Ebbe iſt das Bild der Inſel ein ganz anderes 
und freundlicheres. Ein breites Band, von Steinbrocken 
gebildet, umkränzt alsdann den Fuß des Felſens; von der 
Sonne und dem Seewinde ſchnell getrocknet, beut es dem 
Forſchenden einen bequemen Weg rund um die mächtige 
Klippe, und er kann gefahrlos und mit Muße den merk⸗ 
würdigen Riſenbau der Natur, und die gigantiſchen 
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Geſtaltungen, die der ewige Kampf des Feften mit dem 
Flüſſigen erſchuff, dieſe Wunden, die der Dreizack des 
Meergeiſtes dem ihm feindſeligen hemmenden Geſteine 
ſchlug, ganz in der Nähe betrachten. — 

Es war ein Sonntag. Julius, gequält wie durch 
ein inneres Feuer von Ungewißheit und der in der Gelieb— 
ten Nähe in Uebermaß gereizten Leidenſchaft, unbefriedigt 
und überall geſtört durch die im engen Raume ihm entge— 
gentretende Geſelligkeit, benutzte ein leichtes Uebelbefinden 
der Mutter und ſchlug einen Spaziergang um den Fels 
zur Ebbezeit vor, und Marianchen, die denſelben ebenfalls 
noch nicht gemacht, jauchzte ihm Beifall. Die Mutter 
meinte, es ſey eben ſo zweckmäßig und weit bequemer, die 
Inſel während der Fluth zu umſchiffen, doch gab ſie nach, 
als Julius wiederholt feine Begier äußerte, die Merkwür⸗ 
digkeiten zu beſchauen, welche ihm der Wirth Brooder 
Nickels angeprieſen, und dabei zugleich mehrfach und trüb 
auf ſeine baldige Abreiſe angeſpielt hatte. Die zartſinnige, 
feine Frau glaubte dem ſcheidenden, bewährten Hausfreunde 
die letzten Wünſche nicht unerfüllt laſſen zu dürfen. 

Mit heißem Geſicht ſtieg in der Mitte der Schweſtern 
der von kämpfenden, begehrlichen und fürchtenden Em⸗ 
pfindungen gepeinigte Mann den Fels hinab, und ſeine 
Beklemmung ſchien ſich der Gefährtin an ſeiner Herzens⸗ 
ſeite mitgetheilt zu haben, denn nur die kleine Marianne 
plapperte für alle Drei in ihrer kindlichen Fröhlichkeit. 
Das Vorland ſchien faſt leer und öde; verlaſſen lagen die 
Kähne auf dem Sande, die großen Fiſchnetze hingen aus⸗ 
gebreitet an hohen Stangen, das tägliche Marktgewühl 
hatte der Sonntag vertrieben, und ohne Anhalt befanden 
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ſich die Wanderer bald auf ihrem einfamen Pfade, und 
der grobe Steingrand knirſchte unter ihren Füßen, an einer 
Seite erhob ſich die ſteile Felswand und an der andern 
befpülte ſanft und in einförmiger Bewegung der Saum 
des endloſen Meeres ihren Weg. 

Ida ging ſchweigſam und ſinnend, wie mit ſich ſelbſt 
anhaltend beſchäftigt; Julius rang vergebens nach dem 
nöthigen Worte; der Augenblick war da, die Dreiſtigkeit 
mit der er vorgeſtern und geſtern ſeine Wünſche in ge— 
ſtohlenen Minuten angedeutet, ſchien wie verlöſcht in der 
bequemen, ſichern Stunde; Ida's Arm oder Hand gab 
ihm kein Zeichen der Ermunterung, ſondern berührte ihn 
nur kalt und läſſig, und gern antwortete er der unermüd— 
lich fragenden Marianne, die den Grund wiſſen wollte, 
warum das Geſtein ſo niedlich roth und weiß gebändert 
erſcheine, dann einige Muſchelſchalen aufhob und ſie ihm 
zur Bewahrung gab, und als ein Trupp der netten See— 
möven ohne Scheu nicht weit von ihnen im Waſſer 
ſchwamm, ſich dann einzelne davon erhoben, bald hoch 
in der Luft, bald dicht über dem Waſſer hinſchoſſen, jetzt 
wißbegierig fragte, wo denn dieſe flinken Vögel ihre Neſter 
bauten, da ſie keinen Baum auf der Inſel geſehen habe. 
„Ich liebe dieſe Vögel ſehr,“ ſetzte die Kleine hinzu, „ſie 
laſſen ſo reinlich und geputzt, und ſcheinen ſo luſtig, und 
ſpielen ſo fröhlich in Luft und Waſſer, und laſſen ſich 
weder fangen noch im Bauer auffüttern, wie die Fiſcher 
geſagt, weil der Verluſt der Freiheit ſie tödtet. Oft iſt 
mir dabei eingefallen, warum ihnen Gott nicht ein anderes 
Kleid gegeben hat, das mehr zu ihrem Leben paßte, bunt, 
grün und roth, nicht ſo traurig, denn das Weiß und die 
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ſchwarzen Streifen ſieht gerade aus wie eine Wittwen⸗ 
tracht.“ — Ida's Hand zuckte wie von einem Weh ger 
troffen auf des Mannes Arm, und er faßte die Hand und 
ſein heftiger Druck gab ihr zu verſtehen, daß er den Ge— 
dankenblitz errathen, der ſie getroffen. Eben jetzt ſtanden 
ſie vor einer jener Stellen, wo die weichere Düne und der 
zurückgebliebene glatte Meerſchleim den Weg weniger gang⸗ 
bar machte; Julius ergriff ſogleich die Kleine und trug 
ſie hinüber, und kehrte dann, auch Ida nachzuholen. 
Erröthend ſtand fie vor ihm; „Julius!“ lallte fie ſcheu, 
doch ſchon fühlte fie ſich auf feinem Arme, fühlte den 
hohen Schlag ſeines Herzens an ihrem Buſen; war wie 
geblendet von dem Lichtſtrome, der aus ſeinen Augen ſo 
dicht in die ihrigen überſtrömte, und jetzt berührte ſein 
heißer Mund ihre Lippen und ſie hatte nicht Muth und 
Kraft, die lange, lange Einigung der Seelen abzukürzen. 

„O mein Freund, was beginnen wir?“ ſprach die 
Bewegte, als er zögernd das ſchöne Weib aus ſeinen 
Armen niedergeſetzt. 

„Und warum fragt Ida heute nicht wie geſtern? 
Iſt ihr ſeitdem alles was ihr Freund trägt und was ihn 
quält, ſo unwichtig geworden?“ fragte er vorwurfsvoll, 
indem ſie langſam dem voranhüpfenden Schweſterchen 
folgten. 

„Ich zittere, Julius, wie in der Ahnung eines kom⸗ 
menden Unglücks; zittere vor Ihrem Worte, das mir 
vielleicht die ganze Unbefangenheit meines Gemüths, die 
ganze Ruhe meiner Zukunft — o Gott! was hat in dieſen 
Nächten meine Einbildungskraft nicht Alles aus Ihren 
dunkeln Andeutungen herauf beſchworen! — vielleicht mehr 
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als das, meinen Frieden und Ihren Frieden koſtet. Denn, 
Julius, war nicht dieſer Kuß ſchon ein Unrecht? O, es 
war ja nicht der Willkomms- oder Scheidekuß wunſch⸗ 
loſer Freundſchaft!“ 

„Nein, Ida, er war es nicht. Es war der Kuß 
innigſter, heißeſter Liebe; es war das glühende Siegel 
eines Bundes, wie er nicht heiliger und reiner auf Erden 
geſchloſſen werden kann, eines Bundes, den die Na— 
tur, den die unſichtbaren Mächte, die allen geſchaffenen 
Weſen ihre Bahn vorzeichnen, erſchufen, knüpften und 
darum ſchirmen werden.“ — 

„Julius, o was vergeſſen Sie! Bin ich denn frei? 
Bin ich nicht das Eigenthum eines Andern, und darf 
die Unfreie treulos und verbrecheriſch neue Bündniſſe 
knüpfen? Und würden Sie ſelbſt ſolchem Bunde trauen, 
der auf Verrath gebauet wurde, und für den Sie nur 
das Unterpfand aus einer falſchen Hand empfangen hät⸗ 
ten?“ — 

„Ida, handelt es ſich denn noch um dieſe Verknü⸗ 
pfung? Iſt der Bund nicht ſchon da? Fühlen Sie nicht 
ſeine unlösbaren, unzerreißbaren Feſſeln, ſo wie ich ſie 
fühle? O Ida, biſt Du nicht mein, lange ſchon, unbe⸗ 
wußt, aber feſt wie Seele und Leib aneinander gebunden 
find, die nur die Sterbeſtunde zu zerſprengen vermag?“ — 
Erblichen lehnte das ſchöne, bebende Weib an des Mannes 
Bruſt. 

„O daß es iſt! daß ich nicht nein ſprechen darf, 
ohne eine Lüge an mir ſelbſt, an Ihnen zu ſagen! — 
Ich bin eine große Sünderin, war es ſchon ſo lange, 
und hielt mich fromm und ohne Frevel. Sünden im 
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Traume begangen, kann man wohl nicht ſtrafen; o 
warum weckten Sie mich ſo grauſam, und ſtürzten mich 
in dieſen Abgrund von Schaam und Reue und Zerknir⸗ 
ſchung?“ 

„Liebe, reizende Selbſtquälerin, was thateſt Du denn 
und was that denn ich, das vor dem Himmel, dem Ge— 
rechten, nicht beſtehen dürfte? — Kam ich in Dein Haus 
mit dem Vorſatze des Raubes? Setzteſt Du Dich neben 
mich, um eine frevelnde Gluth in meinem Herzen anzu⸗ 
fachen? Wir gingen wie Kinder mit einander, die im 
harmloſen Spielen ſich mühen, eines das Vergnügen des 
andern zu erhöhen, feloft vergnügter in der fremden 
Freude. Können wir dafür, daß wir uns ſo tief in die 
Gewohnheit hinein ſpielten, bis der kindliche Scherz Ernſt 
geworden, und jetzt unſer Daſeyn mit dieſer Gewohnheit 
verwachſen iſt? Kannſt Du dafür, daß Dir die Natur 
dieſe Formen, dieſe Geſichtszüge gab, die dem Ideale gle⸗ 
chen, das in meiner Seele ſtand, und das nicht ich, fon= 
dern die Natur da hincin geſtellt? Kann der Menſch 
überhaupt ſeinen Empfindungen gebieten; kann er ſagen, 
das will ich haſſen, das verabſcheuven, das will ich lieben? 
Kann er ſeinem Auge befehlen, du ſollſt das Bild, das 
deine Netzhaut berührt, ſchön oder häßlich finden? Kann 
er ſeine Nerven feiner und gröber ſchaffen? Nein, nein, 
Ida, wir ſind Sklaven der Natur; was ſie als Keime in 
uns ſäete, das muß erwachſen; und unnatürlich iſt jeder 
Kampf, Tollheit jede Wehr gegen dieſe allmächtige Mutter.“ — 

„Aber die Freiheit des Willens, wo bliebe ſie dann, 
Julius? Wo bliebe ohne ſie Seelengröße, Nene, wo 
Tugend und alle ihre angeſtaunten Opfer?“ — 
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„Wareſt Du frei, liebes, herrliches Weſen,“ fragte 
Julius ausweichend, „als Deiner Mutter Rath den Ring 
des ungeliebten, kaum gekannten Mannes an Deinen Fin— 
ger ſteckte? Spracheſt Du in unumnebelter Willensfreiheit 
jenes fürchterliche Ja? Kann das unmündige Kind dafür, 
wenn eine leichtſinnige Hand ihm den Feuerbrand reicht 
und es den Brand in das Haus wirft, und die Brunſt 
ſein eigenes reiches Erbe in Aſche legt? Kannſt Du die 
Schande des Selbſtmordes auf das Kind werfen, das die 
Wörterin an einen Abgrund führte, und das im fröhlichen 
Tanze hinabglitt? — Ein fremder Wille, eine fremde Ge— 
walt betrog Dich um Dein Glück; es wäre entſetzlich, 
bliebe Dir nicht Dein Anſpruch, Dein Recht darauf ein 
langes Leben hindurch!“ — 

„Und wenn das, was Ihr gepreßtes Herz Sie ſpre— 
chen heißt, keinen Widerſpruch duldete, Julius, wenn ich 
auch in Ihren Reden nur die warme Sorge des geängſte— 
ten Freundes erkennen müßte, welche Hülfe würde mir 
erwachſen aus dieſer Sorge?“ verſetzte Ida ſchwermüthig. 
„Eine gute, liebe Mutter trüge ja die Schuld; Eltern 
ſtehen über uns an Gottesſtatt, und was geſchehen, könnte 
ich der Mutter nimmermehr anrechnen, und würde lieber 
verzichten und das Unabänderliche tragen in Geduld.“ — 

„Jedes Geſchöpf ward geboren zum Glück;“ fiel 
Julius heftig ein; „daran zweifeln, heißt Gott läugnen. 
Mag der zerknirſchte Verbrecher, mag der Unmäßige, der 
die Genüſſe des Lebens abgeerntet, mag die ſchwach und 
gebrechlich Geborene, mag die von Unglück Abgehärmte, 
mögen dieſe Elöfterliche Entſagung, Abbüßung oder ein 
ihrer Natur günſtiges, nothwendiges Stillleben ſuchen; 
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eine Ida mit dieſen reichen Gottesgaben, mit dieſer Herr⸗ 
lichkeit des Leibes, mit dieſem Blüthengarten der Seele, 
mit dieſer jugendlichen Friſche eben erſt in die Pforten des 
Lebens getreten, wäre ein undankbares Kind ihres unſicht— 
baren Wohlthäters, wenn ſie von ſich würfe, eigenſinnig 
und faſt trotzig, was ihr in die Wiege gelegt. Und 
glaubſt Du, die Mutter leide nicht um Dich, die Mutter 
bereue nicht, was ſie voreilig geſchaffen? O wie oft ſah 
ich Deiner Mutter Auge trüb und thränenſchwer auf Dir 
haften, wenn die Gefühlloſigkeit des Mannes, an den ſie 
Dich gefeſſelt, ohne Mantel ans Licht trat; wie oft fiel 
dann ihr Auge blitzſchnell auf mich, als wenn es fragen 
möchte: Kannſt Du es dulden? Zögerſt Du, ihr Retter 
zu werden? — O Ida, Deine Mutter würde kaum zür⸗ 
nen, ſtände ſie jetzt zwiſchen uns, ſie würde das naſſe Auge 
vielleicht abwenden, um ihren Kinderglauben nicht verletzt 
zu ſehen, aber ſie würde ſich der Seligkeit ihres Kindes in 
Heimlichkeit freuen.“ — 

Ida wandte ſich raſch zu ihm her und legte vor ihm 
ſtehend beide Hände auf feine Schultern. „Ja, Julius, fo 
ſey es denn;“ ſagte fie mit hellen Blicken zu ihm auf 
ſehend; „weibliche Scheu fällt wie Nebel vor der Sonnen⸗ 
gluth vor Deinen Worten, die ſchon lange einen nur zu 
lauten Helfer in meiner Bruſt gefunden. Ja, ſey es 
Sünde, folge die Buße dereinſt, ich kann nicht mehr ent⸗ 
weichen; und ſie wäre ja doch ſchon geſchehen, denn mit 
Freude und Willen gehegter Gedanke iſt nicht weniger 
als That vor des Richters Augen. Ja, ich liebe Dich, 
mein ganzes Weſen hängt an Dir, lebt durch Dich, in 
Dir, mit Dir. Nimm mich ganz und gar, habe mich, 
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halte mich feſt; ich weiß ja, ich beraube Niemanden dadurch, 
ich beſtehle Niemanden, und Dir, der Du allein aus der 
ganzen Welt befreundet zu mir trateſt, Dir gebe ich, wenn 
Dein Gefühl nicht Trug, nicht Lüge war, ein Glück, das 
Dir unentbehrlich ſcheint. Es wird lange dauern, ehe ich 
mich an die Schuld gewöhne, der ich heute das Thor mei— 
nes Herzens öffne, ehe ich das Erröthen verlerne. Wir 
Frauen ſind nicht wie Ihr gewöhnt, keck über die Grenzen, 
die Zucht und Sitte zog, hinwegzuſpringen. Aber es wird 
ſchon ſtill werden unter meiner Bruſt, wenn ich Dich 
glücklich ſehe. Habe mich dann ganz und gar, Du lieber 
Mann; aber nun ſprich auch, daß Deine Reiſe nur ein 
Vorwand war, mich zu erforſchen, mich dahin zu bringen, 
wo ich jetzt ſtehe, in Deinen Arm, an Dein Herz, an 
Deinen Mund. Wahr hätteſt Du freilich immer gegen 
Deine Ida ſeyn ſollen, denn, bekenne mir's: Du kehrſt 
mit uns zur Heimath zurück?“ — 

„Jetzt zurück?“ rief Julius in ihrer engen Umarmung. 
„Streifte dieſe Stunde nicht jede Bande von Dir, und biſt 
Du nicht frei von heut an, gelöſet von dem Tyrannen, 
und gebunden an mich ganz und ewig? Und doch zurück 
in jene Sklaverei?“ — Er zog raſch einen Goldreif von 
ihrem Finger und ſchleuderte ihn weit hin über das Waſſer. — 
„Nein geſchieden biſt Du von dem gottloſen, erzwungenen 
Bündniſſe. Meineſt Du, ich könnte nach dieſem Augen— 
blicke dulden, das Du einen andern Mann berührteſt, daß 
Du einen andern Namen trügeſt als den meinen, daß Du 
andere Pflichten hätteſt als die gegen mich? Glaubeſt Du, 
ich hätte Amphibienblut und Leben für ſolch eine Hölle? 
Würden wir, Du wie ich, faſſen für das verſteckte, 
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ſchmeichelnde Diebesleben, Gleisnerei auf dem Geſicht und 
Brand im tiefen Herzen, kalte Maske außen und wilden, 
nur verſtohlen befriedigten Wunſch im Herzen? Ida, ja 
dann fielen wir hinunter zu dem Schmutze der Alltagswelt, 
dann hätte ich Dich verlockt, Dich geſchändet. Nein, of 
fenen Kampf gegen die Thorenwelt und ihre eiſigen, Her— 
zenbrechenden Formen! — Morgen reiſe ich von hier und 
werde das feſte Land, werde dieſen Welttheil nie wiederſehen, 
und Du wirft mit mir reifen.“ — 

„Nimmer! nimmer!“ ſchrie Ida auf, und wich entſetzt 
aus feinen Armen. Die kleine Marianne ſprang jetzt mit hoch— 
geſchürztem Kleide wieder zu ihnen her, und zeigte die 
Schätze, die ſie in ihrem Schlepp geſammelt, die goldglän— 
zenden Kieſe, die ſchwarzen, klauenförmigen Gelenk- 
glieder der Ammoniten, die bunten Herzmuſcheln. „Kommt 
nur mit und ſehet die Herrlichkeit!“ rief ſie laut. „Ein 
ganzes Haus von Stein iſt da, mit Kammern und Grot— 
ten, gewiß der Palaſt der Seenixe aus dem ſchönen Fiſcher— 
liede, was wir ſo oft zu Hauſe geſungen.“ — 

Sie ſtanden wirklich dicht an jenem merkwürdigen Theile 
des Felſens, den die Gewalt des Meeres ſo ausgehauen und 
umgeformt, daß man glauben ſollte, es hätte ein Seeräu⸗ 
berfürſt durch die ſtarken Hände ſeiner wilden Normänner 
ſich hier ein ſicheres und bequemes Verſteck erbauen laſſen. 
Mächtige Pfeiler trugen Gewölb an Gewölb, und gigan— 
tiſche Portale führten tief in innere Schluchten und Grot⸗ 
ten. Ida war erſchöpft am Rande des Gewölbes auf einen 
Stein geſunken und lehnte den erhitzten Kopf an den rau— 
hen Pfeiler; ſo fand ſie Julius, als er mit der Kleinen 
das Ganze durchſchauet, fie beſchwichtigt und zur Fortſe⸗ 
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tzung ihrer naturhiſtoriſchen Sammlungen ermuntert hatte. 
Er ſetzte ſich auf einen kleinen Felsbrocken neben die Freundin 
und faßte ihre krampfkalte Hand, die faſt widerſtrebend zuckte. 

„Du biſt überraſcht?“ fragte er ſanft, aber ruhig. 
„Ich glaubte das kaum; hatteſt Du doch meine Antwort 
am erſten Abende gehört, daß der Menſch nichts muß, 
was ihm abzuwehren möglich. Höre mich an mit Auf— 
merkſamkeit. Eine gute, feine, geiſtige Ausbildung war 
das Einzige, was mir mein Vater als Erbe hinterließ. 
Allein in der Welt machte ich meinen Weg, was ich wur— 
de, ward ich durch mich; doch unſere Zeit giebt nur we— 
nigen Glücksſöhnen eine außerordentliche Gunſt, die Mehr— 
zahl muß ihr langſam und mühſelig abgewinnen, abtrogen, 
was ſie bedarf. So geſchah's auch mit mir lange Jahre, 
bis ſpät die Erbſchaft eines Anverwandten die Sorge in 
etwas leichterte. Eben jetzt holte ich ſie aus der Kaiſer— 
ſtadt, und ſie reicht aus, Dir auch ohne mich ein mäßi— 
ges ſorgenloſes Auskommen zu ſichern. Mein Staatsdienſt 
ruft mich nach London, doch ich weiß, daß dort nicht un— 
fer Bleiben ſeyn wird, daß mein Geſandter den Befehl em— 
pſing, wichtige Aufträge weit über das Weltmeer hin in 
einem anderen Welttheile auszuführen. Daß Alles dieſes 
jetzt zufammentraf, ſchien mir des Schickſals Stimme, deſ— 
ſen deutlichen Ruf der Menſch nie überhören ſoll. Alles, 
was ich auf Erden bifige, iſt auf ein Schiff verladen, die 
Cherry von London, welches morgen an dieſem Strande 
anlegt. Der Capitain iſt mein Freund, wir lernten uns 
in Frankreich kennen. Der Anzug eines Fiſcherknaben von 
Deiner Größe liegt bereit in meiner Wohnung. Das lä— 
chelnde Kirſchenmädchen am Bogſpriet wird Dir winken zum 
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roſigen Glück und zum Genuß der ſchönſten Erdenfrucht. 
Sind wir auf Englands Boden, ſo mag eine ernſte, of⸗ 
fene Unterhandlung mit Deinem Uſurpator beginnen. Sie 
wird anſtändig trennen, was verbunden ſich dennoch fremd 
war; ſie wird ewig vereinigen, was getrennt Eins war 
wie Herz und Blut. Und ſcheiterte die Hoffnung an Haß 
und Eigenſinn, ſo öffnen uns Columbiens Rieſenwälder 
die Arme, und der Welt auf immer verſchwunden, leben 
wir uns, uns allein und ſind darum zwiefach glücklich. 
Das war der Plan Deines Freundes, Deines Geliebten; das 
Vertrauen auf Dein freies Gemüth, Deine kräftige Seele, 
auf Deine Liebe hat ihn erſchaffen.“ — 

„Mann, und wo ſteht der Schimpf, den du auf deine 
Geliebte wirfſt, wo ſteht der Gram der Mutter in dei⸗ 
nem Plane?“ fragte die Erſchütterte vorwurfsvoll. 

„Kann Ida ſich beſchimpft fühlen durch die klatſchen⸗ 
den Dohlenſtimmen der Baſen und Theeſchweſtern, deren 
Gegakel in wenigen Wochen verhallt, ſobald nur ein ncueres 
Opfer für ihre meuchleriſchen Zungen erſchienen? Kann Ida 
ſich beſchimpft fühlen durch das Urtheil einer erbärmlichen 
Menge, die nichts von ihr kannte, als die ſchimmerloſe 
Außenſeite, und darum nichts von ihrem Werth verſteht 
und kein Richteramt hat an ihr? Und unſere Mutter, die 
ihr Kind nur darum in eines Molochs Arme legte, um ihr 
eine ſichere Zukunft zu verſchaffen, wird fie ſich lange grä= 
men, wenn ſie dieſen Liebling in dem Schutze cines Mannes 
weiß, den ſie liebt und achtet, wenn ſie ihr Kind glücklich 
weiß an ſeinem treuen Herzen? Ida, auch ſie wird die 
Heimath froh verlaſſen, uns nachkommen, um Zeuge unſerer 
Seligkeit zu ſeyn und ſie zu theilen.“ 
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Die ſchöne Frau ſtarrte auf den Sand zu ihren Füßen. 
„Ihr Männer möget das anders achten, anders fühlen;“ 
ſagte ſie eintönig; „Frauenehre iſt eine andere als die Eure; 
ein Nadelriß an ihr bleibt eine ewige, eine ewig ſchmerzende 
Narbe. Die Mutter würde es nicht überleben, und möch— 
zeſt du eine bleiche, in dem Bewußtſeyn der Schuld lang— 
ſam verzehrte Muttermörderin an deiner Seite haben? Und 
iſt es nicht Gottesband, Prieſterband, was mich bindet? 
Straft nicht Gottesfluch den Bruch des Bandes, welches 
nur Prieſterhand wiederum zu löſen vermag?“ — 

„Gottesfluch?“ fragte Julius ſcharf und mit einem 
Anfluge von bitterm Hohne. „Wo war denn ſein Segen 
bei dieſem Menſchenopfer? Ruhet nicht Fluch auf deis 
ner Ehe? Ward dir nicht die höchſte Weihe des Lebens 
verſagt? Biſt du mit den unauflöslichen, zarten Fäden 
der Mutterliebe an jenen Nordländer gebunden? Haſt du 
Herrliche, Blühende ſchon ein Kind auf deinem Knie 
gewiegt.“ 

Mit ihren Händen bedeckte ſie ihr Antlitz und drückte 
ſich ſchwankend an ſeine Schulter. Er ſenkte ſich in die 
Knie zu ihr und umfaßte ſie ſtürmiſch. „Ida!“ drängte 
er. „Ida, es liegt ein Mann vor Dir, ein Mann mit 
unbefleckter Ehre, mit reinem Wandel und freiem Gewiſſen, 
ſo werth des Erdenglücks, wie er ſich wahr und treu fühlt. 
Sein höchſtes Gut biſt Du, biſt ſein Abgott, ſeine Zukunft, 
ſein Alles auf dieſer Erde. Er kann kein Verbrechen darin 
finden, Dich dem Corſaren zu entreißen, der nie gewußt, 
was er in Dir beſeſſen. Kannſt Du Dich weigern, wo es 
gilt, ihm einen Himmel oder eine Hölle zu geben? Ein 
Bild des Todes ſprangſt du geſtern an den Strand, ver— 
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gaßeſt die ſpottenden Bekannten, die Scheu der Weiblichkeit, 
als Du ihn verloren wähnteſt, ſein Leiche im Meer ſuchteſt. 
War Dein Empfinden denn damals ein anderes als jetzt, 
und iſt Frauenliebe wirklich nur Wallung, nur ſpielende 
Laune des Augenblicks? Ida, Dein Freund bettelt zu Dei— 
nen Füßen um ſein Lebensglück, bettelt um ſein Leben ſelbſt, 
um die Erhaltung ſeines Glaubens an die Vorſehung, an 
die Güte und Gerechtigkeit des Himmels! Kanſt Du zu ihm 
ſagen: Scheide auf immer! Gehe hin in Dein langes Elend! 
Wandere durch die Lebenswüſte nackt, verlaſſen, in der 
Qual ewiger Gluth und ewigen Durſtes, gehe hin in die 
Verzweiflung! — Kannſt Du das Ida? Kannſt Du mich 
miſſen für immer? Kannſt Du herzlos und kalt mein Le— 
bensglück bis auf den letzten Keim zerſtören für immer?“ — 

Sie zuckte heftig in ſeinen Armen, dann hob ſie den 
Kopf und ſah ihn mit weit offenen Augen durchdringend an. 
„Dich miſſen?“ ſagte ſie feſt. „Ja, Julius. Langſames 
Hinſterben und Vergehen würde nachkommen und endlich 
doch erlöſen. — Dein Glück zerſtören, das Dein wildes 
Wort einmal auf mich geſetzt, wofür ich das Leben ſelbſt 
ſo willig opfern würde, Dein Glück zerſtören? Nein, 
Julius! — So thue denn, was Du zu müſſen glaubſt. 
Ich bin von jetzt Deine gehorſame, willenloſe Magd. 
Sende mir die Kleidung; wenn ich ſie angethan, ſoll die 
frühere Ida geftorben ſeyn. O ſey nun aber zufrieden, 
Du gewaltiger, unwiderſtehlicher Mann!“ — 

Thränen rannen über ihr Geſicht und er küßte ſie auf. 
Ermattet lag ſie an ſeiner Bruſt und er küßte die erkalteten 
Lippen wieder blutroth. Als fühlte ſie im innern Bangen 
auf Einmal, daß ſie die ganze Welt von ſich geſtoßen, ſich 
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herausgeriſſen aus einer ganzen Welt, und nur den Einen, 
den Einzigen noch behalten, als ihren Schirm, ihren Troſt, 
den Quell der Freude und des Leids für ſie, ſo preßte ſie 
ſich gewaltſam an ihn, in ihn, und er empfand auf ein— 
mal das ihm gebrachte Opfer, die ungeheure Größe ihrer 
Hingebung, wenn auch nicht ohne Triumph und über— 
ſchwellender Freude, und ſeine beredte Zunge verſtummte, 
ſchweigend hielt er das ſchöne warme Weſen umſchlungen, 
raſete in unerſättlichen Küſſen fein Hochgefühl aus als wolle 
er in der einen Stunde nachholen, was ihm eine lange 
Prüfungszeit verſagt, und nur das Meer rauſchte ſtark und 
ſchwellend und ſie hörten es nicht; die Möwen ſchoſſen 
kreiſchend an ihnen hin und ſie hörten es nicht, und ſaßen 
lo eine lange, lange Zeit, und achteten nicht auf den Pen— 
delſchlag der Weltenzerſtörerin. — 

„William-Julius!“ — „William-Julius!“ — tönte 
eine gellende, doch ſehr ferne Stimme wie hoch, ſehr hoch 
aus den Wolkentherunter. Ida und Julius fuhren erſchrocken 
empor und auseinander, und zum drittenmale kreiſchte 
es hoch über ihnen: „William-Julius!“ — Einige große 
Steinbrocken, welche die Herbſtſonne gelöſet, ſtürzten mit 
Gepraſſel dicht bei ihnen nieder und auch die kleine Mari— 
anne flüchtete jetzt zu ihnen heran, ließ alle ihre geſammel— 
ten Schätze aus dem Schooße fallen und drängte ſich ängſt— 
lich an den Freund. „O Gott des Himmels!“ ſtieß Ida 
aus, nach einem Blicke um ſich. „Julius wir ſind ver— 
loren! Die Fluth iſt da .“ — Mit innerm Grauſen warf 
auch er ſeine Blicke umher, und das Blut gerann in ſeinen 
Adern. Ein ſtarker Seewind hatte ſich aufgemacht, der 
Horizont war bewölkt und das Meer ging hoch und hohl. 
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Die Wellen hatten ſchon die Hälfte der Düne überftrömt, 
und ſchlugen kräftig und mit Schneeſchaum bekränzt den 
flachen Strand hinan, und jede neue Woge, die heran 
plätſcherte, ſtieg eine Spanne höher und verſchlang einen 
Fuß mehr von dem Sandwege. Die erſte Bewegung der 
Bedrohten war ein raſches Fortgehen, das ſich bald in ein 
raſcheres Laufen verwandelte, wobei ſie jedoch alle drei ihre 
Hände feſt in einander gegriffen hatten, und nicht losließen, 
obgleich ihre Flucht dadurch aufgehalten wurde. „Es iſt 
umſonſt!“ ſtöhnte Ida erſchöpft. „Der Weg iſt zu lang, 
das Ziel zu fern. O Julius, das iſt die düſtere, ſtrenge 
Macht, die auch die Gedanken richtet.“ Die Kleine weinte 
laut auf und ſank in die Knie und umklammerte in tödlicher 
Angſt ſeine Schenkel. Verzweifelnd fuhr ſein düſterer Blick 
hin und her: er ſah keine Rettung; nur die Möwe ſchau⸗ 
kelte ſich auf der für ſie gefahrloſen Wogenfläche, und 
weithin lag eine Blankeneſer Fiſcherflotte in gerader Reihe 
ausgeſtellt zwiſchen ihren Netzen und an ihren rothen Segeln 
erkennbar, doch viel zu fern für Hülfsruf der ſtärkſten Men⸗ 
ſchenſtimme, viel zu fern ſelbſt für ein winkendes Tuch oder 
ſonſt ein Nothzeichen; und unerbittlich ſchwoll die Fluth zu 
ihnen an, der Raum zwiſchen ihnen und dem gewiſſen Tode 
ward mit jeder Minute ſchmaler und enger, ja weiterhin 
beſpülte das Meer bercits die Felſenwand und ſchnitt ihnen 
ſelbſt die Fortſetzung der Flucht ab. Wortlos ſtand und 
erblichen der ſtarke Mann, kalter Schweiß netzte ſeine kalte 
Stirn und er blickte wie im Wahnſinn dräuend zum Himmel 
auf, und ſtreckte ſogar die geballte Fauſt wie herausfordernd 
gegen das Meer hinaus. Das Gefühl der Ohnmacht ſchnei⸗ 
det am tiefſten in des Mannes Seele. Ida warf ſich wieder 
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an feine Bruſt, Entſchloſſenheit und Reſignation leuchteten 
ihn aus den großen Augen an. „Julius, Gott will es 
ſo!“ rief ſie aus. „Gott iſt gnädig; er tilget uns fort vor 
der That, deren Folgen er allein zu meſſen vermochte. 
Wir ſind zuſammen, bleiben zuſammen, ewig zuſammen 
und rein und in Ehren.“ — Sie riß ihr Shawltuch von 
der hochwallenden Bruſt und wand es zuſammen und ſchlang 
es um ſich und den Freund; da fiel ihr Auge auf die 
kniende, kindiſch ſchluchzende Schweſter. — „Doch warum 
dieſe?“ feste fie ſchaudernd hinzu. „Dieſes ſchuldloſe Kind. 
O das iſt ſchwere Schuld, und warum ſoll ſie mit büßen 
für uns, warum ſoll die arme Mutter nicht Einen kleinen 
Troſt behalten?“ 

Julius biß ſeine Lippen blutig; dieſer Augenblick wog 
zu ſchwer für eine Menſchenbruſt; eine ganze Hölle tobte 
auf ihn ein, zerrte an ihm, riß und fraß in ihm, ſein 
Herz, ſein Hirn ſchien nicht mehr Platz zu haben in Bruſt 
und Kopfe; er riß die beiden lieblichen Geſchöpfe, deren 
Mörder et werden ſollte, feſt an ſich und trat gegen das 
Meer wie mit dem raſenden, ſinnloſen Entſchluſſe, ſeine 
Schwimmkunſt für ſie zu verfuchen. — 

Da fiel ein Schuß; dumpf brachen Wellen und Fels 
den Schall, doch war's nicht oben auf dem Fels, war 
nicht fern, und ein Dampfwölkchen kräuſelte ſich über dem 
Waſſer. Aller Augen ſtarrten hin, kein Traumbild täuſchte 
ſie, eine einmaſtige Schmacke tanzte vor dem Winde um 
einen Vorſprung der Felſenwand, Menſchen waren ihnen 
nah, Menſchen, deren Hand ihnen eine leichte und ſichere Ret— 
tung bot. 

Der Wechſel des Geſchicks packte den kräftigen Mann, 
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daß er ſchwankte, keuchte aus enger Bruſt und faft an der 
Wand niederſank. Ida ſchrie jedoch laut gegen das Schiff, 
ſchwenkte ihr Tuch und die Kleine half ihr dabei. Es 
waren Helgolander Bekannte; der ruſſiſche Offizier hatte 
fie gemiethet, um feiner Jagdluſt auf ungewöhnlichem Re- 
vier zu fröhnen, und Seevögel mitten in ihrem Elemente 
zu ſchießen. Mit der Gefahr bekannt, ſelbſt erſchreckt 
über die Lage der Verirrten und ohne ſie rettungslos Ver— 
lornen, rafften die Schiffer ſchnell die Segeltücher ein und 
griffen zum Ruder, und kaum hatten die Befährdeten Zeit 
die Schreckensgedanken gegen freudige Gefühle zu tauſchen, 
ſo ſchoß des Schiffes Schnabel ſchon durch den Schaum, 
ſein Kiel auf den Strand, und die Schiffer ſprangen zu 
beiden Seiten heraus und ſchoben bis an's Knie im Waſſer 
unter ihrem klagenden Holoho das Fahrzeug dicht zum 
ſchmalen Dünenraum hinauf. Die Kleine war ſchon einem 
Ruderer in die Arme geſprungen, und mit einer Eile, als 
fürchte er, ein tückiſcher Sturmſtoß möchte das Rettungs- 
boot wiederum fortſchleudern, hob Julius die bleiche, aber 
wieder lächelnde, wie im Gebete zum Himmel anlächelnde 
Ida zu ſeiner Schulter auf und trug ſie ſelbſt ſchwankend 
und bebend wie ein Kranker durch das Spülwaſſer in das 
Schiff. 

„Bei allen Teufeln, mein Herr! Wie kamet ihr zu 
einer ſolchen wahnwitzigen Promenade?“ rief der Ruſſe. 
„Nimmer hätte ich's geahnt, heute noch als ein Perſeus 
eine ſo reizende Andromeda aus dem Drachenrachen zu be⸗ 
freien. Aber fo geſchiehts, wenn die Damen ſich einem 
Neulinge launig vertrauen, der das Terrain nicht kennt.“ — 

„Fiſchfutter, wenn's noch ein Geringes ſpäter ward 


63 


und der Wind nicht mit vollen Backen hinter uns geblafen! 
Es wäre doch ein zu koſtbar Tractament für die Seebeſtien 
geweſen;“ murrte mit Berbheit ein alter Ruderer dazwiſchen, 
indeß ſeine Kameraden das Fahrzeug wieder flott machten. 
Die Geretteten antworteten nichts, dankten nicht, ſaßen 
erſchöpft auf der Bank, nur Julius fliſterte zu ihr: „Gott 
will es ſo! Wir bleiben zuſammen, ewig zuſammen! Dieſe 
Todesnoth war ein Bild unſerer Gegenwart; Gott hat 
laut geſprochen, wir ſind gerettet für eine glücklichere 
Zukunft.“ — 

Der Ruſſe ſetzte noch hinzu, während er ſeine Flinte 
lud: „Die Glücksgöttin macht doch eine Ausnahme von 
unſern Modedamen, denn ſie iſt ihren ſchönen Schweſtern 
gefällig. Nur ein bloßer Glückszufall wars, daß wir 
unſer Schiff nach dieſer Gegend wandten, weil wir oben 
auf dem Felſen ein Weibsbild bemerkten, das dicht an 
dem ſchroffen Rande umherſpazierte und deren ſeltſame 
Geſticulationen die Aufmerkſamkeit meiner Schiffer er- 
weckten.“ * 


Sie hatten auf dem Rückwege Rath gepflogen, und 
ausgemacht, der Mutter nichts von ihrem überſtandenen 
Abenteuer zu erzählen und ihr die Nachangſt zu erſparen. 
Vor ihnen auf erſtieg den Felſen ein ſchlanker, hübſcher 
Mann im blauen Wams und gleichem Unterzeuge von 
gutem Tuche und mit nettem, ſauberm Fußwerk. Er 
ſummte cine bekannte Tanzmelodie, ſchwenkte zum Takte 
den blanken Hut und ließ die langen dunkeln Haare um 
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das friſche, freundliche Antlitz flattern. Oben im Thor 
der Treppe ſtieß er auf ein ebenfalls beſonders heraus⸗ 
geputztes Weib, das ein zartes Kind ſorgſam an der 
Hand leitete. 

„Sieh da, ſchöne Kiddy!“ rief der Mann aus. 
„Potz tauſend, wie haſt Du Dich in Staat geſetzt! Drei 
Röcke übereinander, ſeidene Aermel im Hemde, ein ſilbern 
Bruſtſtück, die Seidenmütze und das Spitzenhäubel, das 
breite, blumichte Leibbändel und dazu ſo nett auf dem Fuß! 
Ei, der Jac muß gar generös geweſen ſeyn, und hat Dir 
ſeinen ganzen Theil für den mißglückten Fiſchfang, der un⸗ 

erdient gewonnen, ſicher in den Schooß geworfen. Seit 

zwei Jahren ſah Dich Niemand auf dem Eiland ſo ſchmuck 
und ſchön, und ich meine, Du thäteſt gut, ſogleich mit mir 
zum rothen Waſſer zu gehen, und auf den alten Brettern, 
wo wir ſonſt uns oft zuſammen gedrehet, den Vortanz an 
meinem Arme aufzuführen.“ 

Kiddy nickte vertraulich und bedeutſam. „Geh nur 
voran, Poyns, und beſtell' die Muſikanten im Saale;“ 
ſagte ſie. „Kyddy kommt nach über Nacht und muß da⸗ 
bei ſeyn, und ſage dem Baas, er ſoll aufſchüſſeln, voll und 
hoch, und er ſoll den Syrup am Fiſchkopf nicht ſparen. 
Weißt Du nicht, morgen iſt Feſttag; wenn's zwölf geſchla⸗ 
gen über dem Kirchendache, geht das Feſt an. Es kom⸗ 
men viele Gäſte, liebe Gäſte; hole Dir nur alle Tänze⸗ 
rinnen vom Unterlande zuſammen, daß nirgend ein leerer 
Platz iſt; denn vornehme Gäſte ſoll man ehren. Ich habe 
auch daheim ſchon den Ahnbolk gebacken vom feinſten 
Mehl und friſchen Eiern und ſüßen Roſinen und Pflau⸗ 
men, und die zarteſte Möwe mitten hinein gebacken. Geh 


65 


nur voran, guter Poyns, und beſtelle das Haus; ich 
komme ſchon nach, Du braver Zimmermann.“ — 

Der Mann ſchüttelte mitleidig den Kopf und ihr derb 
die dargebotene Hand. „Es wäre auch für Dich beſſer 
geweſen, es hätte niemalen ein fremder Fuß das Vorland 
betreten, kein fremdes Mannesauge Dich tanzen geſehen, 
und Dir das gute, ehrliche Steuer zerbrochen;“ ſagte er 
weitergehend. 

„Poyns,“ rief ſie ihm nach, mit ganz verändertem 
Tone und verdüſtertem Geſicht, „wareſt Du Nachts auf 
der Strandwacht? Haſt Du die Geiſter tanzen ſehen an 
der Sandinſel und wie das Feuer oben am Thurme bald 
oben, bald unten ſpukte? Sage dem Backenmeiſter, er ſolle 
die Kohlen nicht ſchonen, denn es iſt gar häßlich Tappen 
durch die Finſternis ohne Licht. Kiddy denkt viel daran, 
weil ſie oft im Finſtern wach iſt; die Blinden ſtoßen ſich 
und fallen. Ach! es iſt eine ſchöne Sache um Gottes 
Licht. und wenn man hinein ſteht, iſt's Einem doch oft 
gar ſchwer auf der Bruſt, weil man immer an die häß⸗ 
liche Nacht denken muß, die nachkommt!“ — 

Sie drehete ſich jetzt ab, und ging ohne die Fremden 
zu bemerken auf dem Falm hin am Geländer, über welches 
ſie ſich oft hinaus bog, und weit hinaus, weit über das 
hochgehende Meer hinaus zu blicken ſchien. — 

Ida und Julius ſahen ihrer muthmaßlichen Lebens⸗ 
retterin ohne Wiſſen und Wollen mitleidig nach. In 
ihrem Quartiere fanden ſie die Mutter im Gärtchen am 
Hauſe in Geſellſchaft des freundlichen Wirthes, eines be— 
häglichen, wohlbeleibten Mannes, der die Unterhaltung der 
Einſamen gaſtlich übernommen. Beide Töchter flogen auf 
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die Mutter zu, und Ida umfing fie befonders warm und 
inbrünſtig. Der ſcharfe Mutterblick bemerkte auch ſogleich 
die Erhitzung und ungewöhnliche Bewegung der ſchönen 
Ida, doch lag ihrer argloſen Seele der eigentliche Grund 
zu fern. 
ö „Ihr habt Abſchied genommen, Kinder, Abſchied von 
dem Freunde, der uns morgen verlaſſen will; ich errathe 
es!“ ſagte die feine Frau. „Unſer Julius hat die rechte, 
die einſame und nicht die letzte Stunde dazu erwählt, wie 
er Alles geſchickt und beſonnen einzuleiten verſteht. Wir 
ſind ihm auch dafür Dank ſchuldig; der Menſch ſoll ſich 
niemals vor Fremden im Negligée zeigen, und jede ſolche 
Scheideſtunde macht nicht ſelten Blößen ſichtbar, die kalte 
und fremde Herzen falſch deuten und beſpötteln. Wir 
Aelteren drücken uns ſchon ruhiger die Hände, wenn die 
Wege von einander laufen; wir ſind das Scheiden und 
das Wiederſehen gewohnt, und ſelbſt mit dem Gedanken 
auf ein längeres, ernſteres Scheiden nach und nach ver- 
trauter geworden. So iſt das Schwere nun auch faſt 
überſtanden, was ich nicht ganz unbekümmert herankom⸗ 
men ſah, und wir wollen die uns vom Geſchick noch ver— 
gönnten Stunden, wenn auch nicht in Fröhlichkeit, doch 
ohne Trübſinn mit einander genießen.“ — Feſter preßte 
Ida die glühende Wange an die Schulter der Mutter; 
Herr Brooder Nickels aber ſprach: „Der Spaziergang auf 
der ſchmalen Düne hat etwas lange gedauert, und mir 
kamen zum öftern die lieben Fräuleins in die Gedanken; 
doch mochte ich der Frau Mutter keine Angſt ſchaffen. 
Die Fluth muß ſchon lange da ſeyn, und deshalb fiel mir 
eine Laſt vom Herzen, als ich Sie alle geſund durch die 
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Glasthür in den Saal eintreten ſah. Hätte ich vorher 
davon gewußt, hätten Sie nicht ohne meinen Peter gehen 
dürfen.“ — 

„O Gott des Himmels! Wohl mir, daß meine 
Seele nichts dergleichen ahnete!“ rief da die erſchrockene 
Mutter aus. „O mein Gott, ja die Fluthzeit muß ſchon 
da ſeyn, und ich dachte nichts von Gefahr, und wußte 
doch von manchem ſolchen Unglück!“ — Sie zog beide 
Töchter heftig an ſich und umſchlang ſie mit ihren Armen. — 
»Wie kann eine Mutter fo vergeßlich ſeyn, und ihr Küchlein 
ſo weit von ſich laſſen? Zürnet nicht auf Eure ſchlechte 
Mutter. Der Himmel iſt gnädig, daß er ſolche Gedanken 
von mir abhielt, als ſie Meſſer geworden wären, und ſie 
erſt warnend ſchickt, da die Meſſer nicht mehr ſchneiden 
können. Beide Kinder hätte ich verlieren können; und 
wenn auch nur Eines von ihnen! O Julius, ſo werth ich 
Sie halte, ſo ſehr Sie ſich in meinem Herzen angebauet, 
ich hätte Sie haſſen müſſen, ewig haſſen.“ 

„No, no, gnädige Madam!“ ſprach der Wirth gut— 
müthig drein. „Nehmen's meine Zwiſchenſprache nicht für 
ungut. Der Herr da war ja dabei, und der iſt kein junger 
Windmacher mehr, wird ſchon nach Weg und Waſſer um— 
geſchaut haben, und ſolchem Steuermanne, kann man ſchon 
ſein Liebes ohne Sorgniß überlaſſen.“ — 

N Julius ward ſichtlich beunruhigt durch das Geſpräch, 
und erzählte haſtig von ihrer Begegnung der räthſelhaften 
Helgoländerin, und fragte Herrn Nickels nach der Geſchichte 
und den Umſtänden dieſer ſonderbaren Erſcheinung, von 
welcher in den letzten Tagen viel in ihrem kleinen Kreiſe, 
auch in der Mutter Gegenwart geſprochen worden, von 
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der aber Keiner bislang eine nähere und wahrhafte Aus— 
kunft hatte geben können. — Herr Brooder Nickels 
laͤchelte behäglich, ſtrich ſeine Seiten mit den kurzen, 
runden Armen, zupfte ſein kurzſchößiges Hauswams 
zurecht und fuhr mit den Händen den kleinen Bauch 
hinab in die Taſchen. „Kann's denken;“ ſagte er, 
indem er ſich bequemlich den Gäſten gegenüber ſetzte; 
„die Helgolander ſprechen nicht gern davon, denn bei 
ſolch kleinem Völkchen, das dazu ſtreng auf Zucht und 
Ehre hält, trifft Schlag und Schnitt Jedweden mit, 
geſchäh's dem Geringſten oder dem Beſten. Man ſpeiſet 
bei ſo etwas beſonders die Fremden gern mit kurzen 
Brocken ab, doch dürfen ſich die Unterländer nicht grade 
der Geſchichte ſchämen, da ſie das Schlimme nach ihrer 
Weiſe brav und ehrlich zu Ende gebracht, und die Ha— 
varie, ſo gut als es ging, ausgebeſſert.“ — 

Er ſah ſich bedächtig nach der kleinen Marianne um, 
und als er ſie von der Mutter entlaſſen und im Speiſe— 
ſaale beſchäftigt fand, fliſterte er zutraulich: „Die 
Hiſtorie paßt nicht für die ganz junge Welt!“ und be- 
gann dann lauter ſeine Erzählung. 

„Die Kiddy Hämkens ſtammt von ehrlichen Eltern. 
Der Vater war ein tüchtiger, unverwüſtlicher Lootſe und 
die Mutter eine rührige Frau. Sie hatten ein kleines, 
ſauberes Haus in der Unterſtadt, und etwas vor ſich 
gebracht und Freude an dem Jace und der Kiddy, ihren 
beiden Kindern, denn jener half ſchon dem Vater im 
Geſchäft und dieſe ward zu den wackerſten Dirnen auf 
dem Vorlande gerechnet, und konnte ſich ſelbſt neben 
den Moors, der ſchönen Kätty und Mary, immer ſehen 
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laſſen. Es geht jetzt in das dritte Jahr, da kam ein 
junger Herr aus London auf die Inſel, ein anſehnlicher 
Menſch, ein friſches Blut, geſund und lebensluſtig, und 
reicher Eltern Kind. Er thar nicht wie die Andern, die 
nur auf Commando des Herrn Medicus und des Salz— 
waſſers wegen zu uns kommen, mit Furcht den Kahn 
beſteigen, ſich im Saal zuſammen halten beim Spiel 
und Wein, wie ſie's zu Haus getrieben; nein, er ſchien's 
darauf abgeſehen zu haben, ſo recht in unſern Kajüten 
und bis unter das tiefſte Deck ſich umzuſchauen, um 
unſere Lebensweiſe uns abzulernen. Er fehlte bei keinem 
Fiſchzuge und keinem Vogelfange; er fuhr ſelbſt mit den 
Lootſenbooten den Schiffen entgegen; kannte bald jedes 
Riff, jede Untiefe und jede Tonne in der See, und 
hätte immerhin das Examen um den Lootſenpfennig 
durchmachen und ſich das Glippenrecht verdienen können. 
Ja, er trieb das Ding noch weiter, ging bei dem beſten 
Schiffszimmermann in die Lehre, ließ eine nette Schnigge 
auf dem Werft erbauen, nahm vier rüſtige Burſchen 
als Ruderer in Dienſt, die ihn unter ſeiner blau und 
gelben Flagge gleich einem Fregattcapitän weit in das 
Blaue hinausfahren mußten. Daß ihm das bei uns 
gar gut angerechnet wurde, läßt ſich denken; hatte er 
doch außerdem nie leere Taſchen und die Hand kam 
immer voll aus dem Sack, und jeder Burſch hielt es 
für eine Ehre, wenn der Herr William ihm einen Dienſt 
auftrug oder ihn irgendwo nutzte. Als die übrigen 
Gäſte längſt abgezogen gleich den Vögeln, die im Winter 
gen Süden ziehen, blieb der Herr noch immer da, ſchoß 
Kaninchen auf der Sandinſel, fing Hummer am Fels, 
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und fiedelte ſich jetzt auch in die Herzen der Frauensleute 
ein, denn er ſpatzierte in der Helgolandertracht umher 
und zeigte ſich Sonntags als der ſchmuckſte Blondkopf 
in dem ſchmalen Hauſe, das man das rothe Waſſer 
nennt, und tanzte der Erſte und Letzte, ſo lange noch 
ein Weibſen Luſt hatte, die Füße zu bewegen. Er hatte 
bislang hier oben gewohnt bei dem Franz; als der 
Winter kam, gab er vor, es ſey das Wetter ihm zu 
rauh, und er zog in die Unterſtadt und quartirte ſich ein 
in das kleine Haus des Hämkens, die darum gewaltig 
beneidet wurden. Niemand dachte arg dabei, denn die 
Kiddy war kein Ueberläufer, die auf den Mann ſchon 
hätte verzichten müſſen, ſondern war kaum ſiebenzehn 
alt, und trug ſie auch bald beſſere Sachen denn zuvor, 
und prunkte gar mit dem filbernen Bruſtſtück und feinem 
Seidenkram, ſo wußte man ja, daß Herr William überall 
geſchenkt, und es ihm eine Paſſion zu ſeyn ſchien, aller 
Welt Vergnügen zu ſpendiren. — Der Frühling kam, 
und da ſchlug plötzlich Wind und Wetter um und der 
Mordſpektakel begann. Erſt ziſchelten die Weiber, dann 
ſprachen die Männer leiſe zuſammen, denn Alles ſchämte 
ſich frei und laut dergleichen zu beſchwatzen, und Jeder 
wehrte ſich, ſo recht daran zu glauben. Endlich brach's 
los, die ſchöne Kiddy war zu Falle gekommen, und der 
Lord hatte trotz feines Scheines von Edelmuth und Groß. 
herzigkeit das Gaſtrecht gebrochen, das arme Ding durch 
ſeine klugen, zierlichen Redensarten beſchwatzt, durch 
ſeine Geſtalt, ſeinen Reichthum verblendet, und die 
Schande war dicht vor der Thür. — Eines Morgens 
zog ein gewaltiges Gelärm Alle, Unter- und Ober⸗ 
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ſtädter, nach dem Strande hin. Ein engländiſch Schiff 
hatte die Segel aufgehißt, begann die Anker zu lichten, 
und unſer Gaſt ſtand reiſefertig am Kahn und wollte 
davon. Da brach der Jae, Kiddy's Bruder, hervor 
mit einem Geſchwader tollköpfiger Burſche, und faßte 
den Inglisman ſeemäniſch an, und forderte von ihm, 
gut zu machen, was er ſchlecht gemacht. Es gab harte 
Worte, und von den Worten kam's zur Fauſt, denn 
die Beleidigung traf Alle, und die beſchimpfte Ehre der 
Inſel machte Alles vergeſſen, was den Beleidiger ſonſt 
beliebt und hochgeehrt geſtellt. Der Lord dräuete über— 
müthig und toll mit Piſtolenſchüſſen und regte dadurch 
die Wuth zu gewaltſamen Angriffen, die damit endeten, 
daß er tüchtig bearbeitet ſich vor ein Volksgericht ſchlep— 
pen laſſen mußte, das Augenblicks über ihn aburthelte. 
Er war ehrlich genug die Sünde nicht wegzuläugnen, 
ſie mit ſeinem Gelde bezahlen zu wollen, aber daran 
hatte der wilde Jae nicht Genüge, wie es auch kein 
Helgolander gehabt, der unverſchuldet in ſolche Lage 
gerathen. Die Aelteſten und die Vorſteher traten ohne 
Aufſchub auf der Wieſe zuſammen; die Quartiersleute 
und Rathsmänner wurden geholt, das beſchimpfte Mäd— 
chen vorgeführt, und in kurzer, klarer Berathung nach 
unſerm Landrechte fällte man den Spruch: der Fremde 
ſolle auf der Stelle die Ehre der Helgolanderin herſtellen 
und ſie ihm angetraut werden. Freilich machte der 
junge Herr gar ſchlimme Grimaſſen, doch mochte er den 
tollen Burſchen nicht recht mehr trauen, und ließ ſich 
trotzig zur Kirche bringen und ſich die Ceremonie ge— 
fallen; aber in meinem Leben werde ich die verächtliche 
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Weiſe nicht vergeſſen, mit der er fein: Ja! ausſtieß und 
dabei zu dem armen Kinde herab ſah, das er geopfert. 
Der ehrwürdige Pfarrer ſprach nachher zu ihm hinein, 
und legte ihm Sorge um Weib und Kind an's Herz. 
Er lächelte höhniſch dazu und ſprach: „Iſt die Schiffers— 
dirne auf Helgolander Weiſe zur Miſtreß gemacht wor⸗ 
den, ſo mag ſie ſich auch mit dem begnügen, was ihr 
Mann als Helgolander beſaß.“ — Unangefochten riß 
er ſich von dem ſchönen Weibſen, was vor ihm auf den 
Knien wimmerte, rief ſpottend: „Wenn ſie mich wieder 
ſieht, ſey es, um mich als Wittib zu begraben!“ ſtieg 
hinab, trat in's Boot und — ſegelte davon. Seine 
Schnigge, ſein übriger Nachlaß ward für die Kiddy 
verkauft; aber der alte Vater verdang ſich aus Miß⸗ 
muth auf einen Weſtindienfahrer und kam um; die 
Mutter ſtarb aus Gram an dem Tage, wo die kleine 
Antche geboren wurde, und die Kiddy ſelbſt, vom Bru= 
der nicht eben fein behandelt, verſank mit jedem Monate 
in tiefere Verfinſterung, und geht ſeitdem als ein Gegen- 
ſtand des Mitleids unter uns umher, denn — von dem 
edlen Herrn hat Niemand etwas wieder erfahren.“ 

Die Zuhörer hatten ohne Unterbrechung und geſpannt 
dem treuherzigen Erzähler zugehört, und ihr plötzliches 
tiefes Athemſchöpfen, als er geſchloſſen, zeigte die Ge⸗ 
müthsbewegung an, in welche ſie die Begebenheit verſetzt. 

„Das iſt das Ende jeder geſetzloſen Leidenſchaft, 
wenn auch Anfangs die Liebe und edlere Empfindungen 
darin mitgeſpielt;“ ſagte die ernſte Mutter. „Wer ein 
halbes Jahrhundert mitgemacht, kann nicht mehr zwei- 
feln, daß jeder Schritt aus der Bahn, welche Sitte und 
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Religion uns vorzeichnen, daß jeder Verſtoß gegen das, 
was von der Väterzeit uns heilig gegolten, zu Abgrün— 
den führt, die auch die Beſten in's Verderben ſtürzen.“ — 

„Es mag wohl drüben auf dem Feſten noch öfterer 
dergleichen paſſiren,“ ſetzte der ehrliche Wirth hinzu, 
„doch bei uns gehört's zu den Seltenheiten, von denen 
Kind und Kindeskind noch mit Aerger und Gram plau— 
dern werden, und wo der Herr William auch in Herr— 
lichkeit und Freude leben mag, wir meinen doch, es 
könne ihm nicht wohl ſeyn. Geht er zu Schiffe, muß 
des alten Hämkens Leichnam gleich dem fliegenden Hol— 
länder an ſeinem Backbord vorbei ſtreifen, und ſitzt er 
in ſeinem Schloſſe zur Tafel, muß die abgehärtete 
Mutter und die irre Kiddy ihm unwillkommene Geſell— 
ſchaft leiſten; denn wohin Menſchen-Arm und Menſchen— 
Strafe nicht reichen, dahin reicht der Arm deſſen, der 
Stürme aufruft und Felſen in die Fluthen ſtürzt.“ 

Julius warf einen finſtern Blick auf die ſchöne Ida, 
die wachsbleich und verſtummt ihm gegenüber ſaß; der 
Wind ſtrich rauh durch das Gärtchen, der Himmel war 
bewölkt worden, und man zog ſich in den Speiſeſaal 
zurück, wo ſchon Geſellſchaft eingetroffen. 


Julius durchwachte eine wirre Nacht. Er hatte das 
Päckchen mit der Knabenkleidung dem Kammermädchen 
ſeiner Geliebten anvertrauet, um es heimlich unter Ida's 
Bettdecke zu legen. Die Zofe hatte die ſtrengſte Ber: 
ſchwiegenheit gelobt, weil ſie der Angabe Glauben bei— 
maß, der Maskeradenanzug ſollte zu einem Abfchiedg- 
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feſte benutzt werden, und ihre Zofenehre ſich durch die 
Mitwiſſenſchaft geſtreichelt fühlte. Er ordnete ſeine 
Sachen und ſchrieb einen Brief an die Mutter, deſſen 
Fertigung ihm jedoch das ſchwierigſte ſchien, was je 
ſeiner Feder entfloſſen, und ſo unklar, ſteif und ver⸗ 
worren gerieth, daß er bald unmuthig davon abließ. 
Er legte ſich nieder, konnte aber nicht zum Schlafen 
kommen, und verließ bald wieder das Bett. Nie hatte 
er fich ſo geiſtig und körperlich erſchöpft gefühlt, und 
doch war in ſeinem Geiſte und Körper eine fremdartige 
Lebendigkeit, welche ihn mit Krankheitsahnungen mar⸗ 
terte. Seine Gedanken hetzten ſich wie wilde Jagd und 
doch erſchien Keiner hell und feſt; wollte er ſie halten, 
mit Anſtrengung die Seele auf Eines der Flugbilder 
haften machen, ſo trat eine geiſtige Stumpfheit in den 
Weg, die ſein ganzes Seelenleben in eine allgemeine 
Nacht begrub, gegentheils hörte er ſeinen Herzſchlag, 
fühlte den kleinſten ſeiner Pulſe pochen, und doch lag 
es ihm ſchwer wie Blei in allen Gliedern. 

Er hatte Licht gemacht, ſich wiederum angekleidet, 
und das Fenſter aufgeſtoßen. Die Nacht war ſchwarz 
wie das Grab. Selbſt ſtarke Männerſeelen haben in 
bedeutſamen Lebensmomenten einen Anflug von Aber- 
glauben, und er ſuchte emſig nach einem Sterne; aber 
alle die freundlichen Himmelslichter waren wie mit einem 
ungeheuren Bahrtuche verhängt. Ein einziger ſchwacher 
Schein ſpiegelte ſich an einer Stelle des ſchwarzen Wol⸗ 
kentuches ab, aber er kam von der Erde; es war der 
Widerſchein der Flammen im Leuchtthurme, die in der 
tiefen Finſterniß heller zu flackern ſchienen als ſonſt. 
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Und das war wohl abſichtlich, denn ein hohles Sauſen 
füllte die Luft und ſtörte den Gottesfrieden der Mitter 
nacht. Der Sturm heulte und pfiff, als gäbe es droben 
in den finſtern Räumen eine Geiſterſchlacht mit allen 
menſchlichen Leidenſchaften durchkämpft; nicht ſelten 
ſtiegen die Sturmſtöße zu einem entſetzlichen Gebrüll wie 
Zerſtörung ſuchende Wuth und rachdurſtiger Ingrimm, 
und die ganze Klippe ſchien zu zittern und ihre Häuſer— 
zeilen wankten. Auch Julius fühlte ſich erbeben und 
ſeine Beklommenheit wuchs mit jeder Minute. Es war 
thm, als töne zuweilen durch den Sturm Menſchengeſchrei 
zu ihm heran und da er ebenfalls eine zunehmende Un— 
ruhe in dem Städtchen bemerkte, hie und da Lichter hinter 
den Fenſtern ſich zeigten, Hauspforten geſchlagen wurden, 
einzelne Menſchengeſtalten eilfertig über die Gaſſe ſchlüpf— 
ten, ſo verließ er das Haus und ging zum Falm. 
Vom Geländer herab erkannt er ſogleich eine un— 
heimliche Lebendigkeit, die das ganze Vorland bedeckte, 
und welche ihn unwiderſtehlich zu ſich hinunterzog. Auf 
der Mitte der Treppe traf er ein Weib. Regungslos 
ſaß ſie da im Sturme und der Finſterniß, er redete ſie 
an, bekam aber keine Antwort, und ging darum weiter. 
Unten war alles Volk im Aufruhr und lief ſo geſchäftig 
durch einander, daß er keine Störung, keine neugierige 
Frage wagen mochte. Endlich ſtand er am Strande, 
und fand ſeine gerechte Ahnung beſtätigt. Alles war 
hier beſchäftigte, die Lootſenböte in Stand zu ſetzen. 
Eben ſchob man die große Bordjölle vom Sande, und 
Männer, Weiber und Kinder legten Hand an, dieſes 
mächtige Hülfsſchiff flott zu machen. Mehrere große 
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Pechkränze beleuchteten den Raum; ihre rothe Flammen— 
zacken ſchoſſen wie feurige Schwerter unwillig und kampf⸗ 
luſtig in die unruhigen Lüfte, und der weiße, dicke 
Qualm, der von ihnen ausging, wälzte ſich vom 
Sturme niedergedrückt und wirbelnd über die Menſchen— 
maſſe, und das Gewühl erhielt in dieſer unſicheren 
Beleuchtung ein geſpenſtiſches, ja faſt grauenhaftes 
Anſehen. Dazu einigte ſich hier mit dem hohlen Sauſen 
und Brüllen des Sturmes oben in der Luft tief unten 
das wüthige Gebraus des Meeres, deſſen Aufgährung 
neue, furchtbarere Töne zu dem gräßlichen Concert 
miſchte, und wenn das Licht der Pechkränze zuweilen 
die weißen Qualmwolken durchbrach und einen ſchmalen, 
langen Strahl über das Waſſer hinausſchickte, ſah man 
die ungeheuren Wellenberge ſteigen, ſich überſtürzen, 
wieder und höher wachſen, und mit hellem Giſcht gekrönt 
gegen den Strand hinan ſchießen, ſo daß ſelbſt auf dem 
ſichern Platze der Fuß unwillkührlich zurückwich. 

Julius erkannte in einem Manne, der ſeine große 
Hornlaterne bei einem Pechkranze anzuzünden verſuchte, 
den alten Michel Block, und begrüßte ihn, und fragte, 
ob irgend wo Noth ſey. 

„Noth genug für die, welche es trifft!“ ſagte der 
Alte kalt und ruhig. „Seit Jahren haben wir um dieſe 
Jahrzeit kein ſolch' Wetter erlebt, und manches Chriſten⸗ 
kind wird heut Nacht ſo viel Salzwaſſer ſchlucken, daß 
es nimmermehr Durſt hat.“ — 

„Hat man Schiffe in der Nähe bemerkt, die Gefahr 
litten?“ fragte Julius mit ängſtlicher Haſt. | 
„Hört Ihr denn nicht, Herr? Sehet Ihr denn 
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nicht?“ murrte der Helgolander. „Schauet dort hin- 
über, dort dicht über das Waſſer hin; ſehet Ihr nicht 
die kleinen Lichterchen, drei, vier, fünf? Sie laſſen 
wie kleine Seelen, die auf Gräbern tanzen, und ſich 
gegen den Abſchied von der lieben Erde wehren. Höret 
Ihr nicht, jetzt wieder einen Knall, noch einen? — 
Der Burſche hält ſich noch tapfer und ſchießt noch ganz 
luſtig; und wenn der Capitän nicht zum erſten Male 
dieſe Tour macht, und ſich nur in guter Ferne zu halten 
weiß, bis unſere Männer zu ihm kommen können, ſo 
möchte er vielleicht mit einigen gebrochenen Gliedmaßen 
davon kommen. Aber dort mehr nach Weſt liegt ein 
anderer armer Schelm, der ſein Teſtament wohl ſchon 
gemacht hat. Gewiß konnte der Wachtmann die rothe 
Tonne nicht mehr ſehen, und der Kiel ſitzet auf der 
blinden Klippe, und das Waſſer iſt der Seejungfer 
bereits über Mund und Augen geſchlagen. Vor Kurzem 
that man noch einen Nothſchuß, aber jetzt iſt's ſtill ge— 
worden wie der Tod, und man zeigt auch kein Licht mehr.“ 

„Und Ihr wollet hinaus in das gewiſſe Verderben? 
Und Eure Weiber helfen ſelber mit, ſtatt ihre tollkühnen, 
übermüthigen Männer am Rockſchooße zurück zu halten?“ 
— Der Alte ſah mitleidig zur Seite, indem er ſeine 
Laterne vollends fertig machte. 

„Sprechen Eure Weiber mit,“ fragte er, „wenn 
Ihr in den Krieg ziehet oder ſonſt ein Berufsgeſchäft 
abmacht? Iſt's nicht auch ihr Brod, wenn ein tüchtig 
Lootſengeld verdient wird und der Mann reiches Strand— 
gut zu bergen das Glück hat? — Und doch nicht einmal 
die wackern Kameraden mitgerechnet, denen die Noth 
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an den Kragen geht, und die wie nach einem Gottes⸗ 
engel durch die Nacht ausgaffen, ob nicht eine redliche 
Menſchenſeele ihrer denkt und ein Gewiſſen hat. Wer 
einmal dergleichen mit gemacht hat, der ſpricht: Wie 
Dir, ſo mir! und ſäumet nicht zu thun, was ſeine 
Pflicht iſt und wozu er geboren.“ — 

Tiefſinnig ſtand Julius, als der Graukopf ihn ver⸗ 
laſſen. Er kam ſich ſammt allen feines Gleichen klein 
und erbärmlich vor neben dieſem ſchlichten, elenden 
Menſchen; er gedachte zugleich der Unglückſeligen, die 
drüben, nicht gar weit von ihm in Todesnoth verzwei⸗ 
felten; auch an das Schiff erinnerte er ſich, an die 
Kirſche von London, das morgen hier anzulegen ver- 
ſprochen, auf dem er Alles, was er an irdiſcher Habe 
beſaß, verladen, mit dem ſein und der ſchönen Ida 
Schickſal ſo enge verknüpft war, und das vielleicht in 
dieſer Stunde ebenfalls gegen den weit offenen Meeres⸗ 
ſchlund ſich ohnmächtig zur Wehr ſetzte. Es duldete ihn 
nicht mehr inmitten dieſer grauſen Scene, wo er nur 
ein unthätiger Zuſchauer ſeyn konnte; er ſtieg wieder 
zurück auf den Fels, und warf ſich erſchöpft auf ſein 
Bett. — — 


— 


Der Tag dämmerte; der Sturm hatte ſich gelegt; 
die See ging noch hohl, doch ſah man ihr an, daß ſie 
nur noch in leichten Zuckungen zur Geneſung hinkämpfte, 
denen bald völlige Ruhe folgen würde. Was auf dem 
Eiland lebte, Einheimiſche und Gäſte, ſammelte ſich am 
Strande, um ſich mit eigenen Augen von den Folgen 
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des furchtbaren Unwetters in Kenntniß zu ſetzen. Das 
Menſchengewühl auf dem Vorlande war noch größer als 
in der Nacht, doch trug es einen milderen Charakter, 
wenn ihm auch das Betrübende und Erſchütternde nicht 
mangelte. — Das erſte, worauf Julius umſchauender 
Blick traf, war das erwartete Schiff, welches ihm zur 
Linken mit fröhlich flatternden Wimpeln in dem Nord— 
hafen einfuhr. Er erkannte deutlich am Bogſpriet die 
bunte Figur des Obſtmädchens mit dem Fruchtkörbchen 
auf dem Kopfe und glaubte ſelbſt die goldene Inſchrift 
Cherry rippe ! Cherry rippe! vollkommen zu leſen. Der 
Orkan ſchien der muntern Jungfrau keinen Schaden zu— 
gefügt zu haben, und ſelbſt ihre flüchtige Kleidung ließ 
unverſehrt. Das Lootſenboot, das ſie herein geieitet, 
löſete ſich ſchon von ihr, doch wurden die Grüße, die 
er hinüber winkte, nicht beantwortet, da die ganze 
Mannſchaft mit dem Ankerwurfe beſchäftigt war. 
Rechts zwiſchen dem Vorlande und der Sandinſel 
hatte ein Holländer geankert, der ſich in einem traurigen 
Zuſtande befand, und deſſen gebrochener Maſt und ver— 
wirrte Takellage den Beweis führte, wie brav aber un— 
glücklich er ſich im Kampfe der Elemente zur Wehr ge— 
ſetzt; eine Unzahl kleiner Kähne umſchwammen ihn, ſeine 
Ladung zu löſchen. Weiterhin aber im Meere entdeckte 
man das Wrak des auf der blinden Klippe verunglückten 
Engländers, einen formloſen Rumpf, kaum mehr fennt- 
lich als Reſt eines kühnen Meerbezwingers, ſkelettirt und 
zerriſſen und faſt ſchon gänzlich mit Waſſer bedeckt; 
auch neben ihm müheten ſich noch einige Sloops, ver— 
fireute Güter aufzufiſchen, obgleich die Wellen ihnen 
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ſchon einen Theil der Mühe abgenommen, indem ſie 
Tonnen, Kiſten und mancherlei Trümmer immerfort an 
den Strand ſpülten. Julius erkundigte ſich nach dem 
Schickſale der Mannſchaft des verunglückten Schiffes, 
und als er vernahm, daß zwar die Mehrzahl umgekom— 
men, doch einige Wenige, worunter auch ein Frauen— 
zimmer, gerettet worden, ſo ſuchte er dieſelben auf und 
forſchte nach ihnen. Sie waren in dem Moorſchen Gaſt— 
hauſe, genannt „die Erholung am Strande“ unterge— 
bracht, und befanden ſich im erſten Zimmer nächſt der 
Pforte. Julius traf zuerſt auf ein Dutzend Seemänner, 
die blaß und mit allen Zeichen der Erſchöpfung daſaßen, 
und nur triſt und langſam zu den Erquickungen griffen, 
die man ihnen gaſtlich vorgeſetzt. Tiefer im Zimmer 
ſaß die gerettete Dame, um die ſich die beiden ſchönen 
Töchter des Wirths bemüheten. Die Schiffbrüchige war 
eine Engländerin von ſtolzem, hohem Wuchſe, mit einer 
ſtrengen Phyſionomie, über die Mädchenjahre hinaus, 
in feiner Reiſetracht. Sowie die Thür aufging, ſchlug 
ſie jedes Mal die blauen, kalten Augen auf, mit dem 
Ausdrucke, als erwarte ſie und fürchtete zugleich irgend 
eine Botſchaft. Julius redete ſie engliſch an, bedauerte 
ihren Unfall und wünſchte ihre Glück zu ihrer Errettung 
aus ſolch' grauſem Verderben. Sie betrachtete ihn einen 
Augenblick, als überraſchte ſie ein bekanntes Geſicht, 
doch ſchien ihr die Ueberraſchung mehr widerwärtig als 
angenehm. 

„Ich danke Euch, Sir, für die gute Meinung;“ 
erwiederte ſie ernſt und faſt abſtoßend, wie die meiſten 
ihrer Landsmänninnen gegen den Fremden zu ſeyn pflegen. 
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„Es iſt ein zweideutiges Glück, ſich ſo allein zu finden 
nach ſolcher Nacht.“ — Er bot ihr ſeine Dienſte an, 
da ſie jedoch nur mit einem vornehmen Kopfnicken 
antwortete, wandte er ſich von ihr und trat zu den 
Seeleuten. 

„Vermiſſet Ihr viele Eurer Reiſegefährten?“ fragte 
er. — „Zwei und zwanzig wackere Jungens,“ antwortete 
ein Matroſe finſter aufblickend, „drei Gentlemans und 
unſern braven Capitain.“ — Alle ſenkten die Köpfe 
tiefer, auch der Sprecher, und Julius verließ tief er— 
griffen wieder die Trauerkammer, und ſtieß in geringer 
Ferne vom Hauſe auf die Familie ſeiner Ida. 

„Welch einen böſen Tag müſſen wir hier noch er— 
leben!“ ſagte die Mutter. „Ein ſolches Schauſpiel ſollte 
faſt den Muth benehmen, je wieder die Geſundheit in 
Mitten ſolcher Gefahr zu ſuchen. Welch ein Glück, 
Julius, daß Sie nicht ſchon geſtern abgereiſet; wir 
würden vor Angſt um ſie todtkrank geworden ſeyn, und 
unſere Ida ward es ſchon durch den Gedanken daran. 
Sie ſtiegen mitten in der Nacht zu dem Strande hin— 
unter? Der Wirth erzählte es, und unſere Phantaſie 
ſah den verwegenen Mann ſchon im Rettungsboote ſich 
preis gebend.“ — 

„Es mangelte nicht an muthigen Helfern;“ ant— 
wortete Julius, das Auge auf die bleiche, ſehr zerſtört 
ausſehende Ida gerichtet; „meine Theilnahme wäre 
Wahnſinn und ſicher nur ſtörend geweſen. Der Sturm 
ließ mich nicht ſchlafen, und Neubegier oder, wenn Sie 
lieber wollen, der Trieb im menſchlichen Gemüthe, gern 


vom ſichern Platze eine Gefahr anzuſehen, um in dem 
Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 6 


82 


Bewußtſeyn zu ſchwelgen, daß ſie nicht uns traf, jagte 
mich hinab an's Meer.“ — 

„Auch wir ſchliefen nicht;“ ſagte Ida mit unſicherer 
Stimme; „der Schlaf, der liebe Freund der Schuldloſen 
und Frommen, floh unſer Bett.“ 

Widerwärtig berührt deutete Julius auf das Schiff 
im Nordhafen. „Das iſt die Kirſche von London;“ 
ſprach er bedeutungsvoll. „Die Jungfräuliche iſt dem 
Sturme entronnen; der ungeſtüme, ſtürmiſche Meergott 
hat ihr nicht einmal die Locken zerzauſet. Nehmen wir 
da das als eine ſegnende Vorbedeutung.“ — 

Ida warf nur einen ſcheuen Blick hinaus, dann 
fuhr ihr Auge zum Sande nieder, und wie von der 
Frühluft durchfröſtelt wickelte ſie ſich dicht bis zu den 
Augen in ihr großes Morgentuch. 

Ein Auflauf gegen den Strand hin zog die Auf— 
merkſamkeit Aller an ſich, und ſie näherten ſich dem Orte. 
Ein Ruderboot legte an; es enthielt mehrere geborgene 
Güter und mitten dazwiſchen die Leiche eines jungen und 
hübſchen Mannes vom Stande. Unter denen, die den 
Ertrunkenen auf den Sand hoben, bemerkte Julius den 
Lootſen Jae Hämkens. Er trat zu ihm und fragte: „Iſt 
keine Hülfe mehr?“ — „Hülfe? Für den da?“ verſetzte 
der Lootſe mit einem eiſigen Geſicht und einem ſeltſamen 
Blick, aus dem ein wilder Seelenblitz ſchoß. „Er lag 
auf der Sandinſel wie ein abgeſtandener Hay. Die 
See hat ihn ausgeſpien, und mag ihn wohl nicht gut 
genug gefunden haben für ein ſolch Ehrengrab.“ — Man 
trug den Leichnam zu dem nächſten Hauſe, zu der Er— 
holung; Julius fühlte ſich nachgezogen, und die 
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Frauenzimmer gingen mechaniſch in ihrer Beſtürzung 
mit. Zufällig befand ſich auf dem Vorplatze ein Haufen 
von Matten und Strohbeſen zum Verpacken der Güter 
bereitet, man hatte den Todten darauf niedergelegt, und 
die engliſchen Matroſen kamen einzeln durch die offene 
Thür des Zimmers heraus und umringten das Lager 
mit Ausrufungen der Trauer. Auch die Engländerin 
trat jetzt heraus und die Seeleute machten ihr Raum. 
Sobald ſie die Leiche angeſchaut, ſchien ſie zu ſchwanken; 
doch ſtellte ſie ſich ſogleich wieder feſt, neigte ſich dem 
Boden zu und ergriff die Hand des Verunglückten. 

„Alſo wirklich todt?“ rief ſie eintönig, mit einem 
ſchmerzlichen Ausdruck, welcher aber mehr der dem Un— 
glück trotzenden Faſſung eines Mannes, als der ohn— 
mächtigen Zerriſſenbeit weiblichen Wehgefühls glich. 
„So kameſt Du ſchnell zum Ziele, mein unglücklicher 
Bruder, und wer möchte ſich tadelnd auflehnen gegen 
den Willen Gottes, wenn gleich ſein unabbittlicher Zorn 
voll Strafe ſendet, wo Reue aufgekeimet war und 
Beſſerung begonnen hatte.“ — Mit ſtolzer Haltung ſich 
zu den Damen kehrend ſetzte ſie hinzu: „Mein Bruder 
war der letzte Zweig einer der beſten Familien in Eng— 
land; ich bin allein übrig, eine kinderloſe Wittwe, und 
habe Alle die Meinigen begraben ſehen.“ — 

Selbſt Ida's beſonnene Mutter wußte der ſeltſamen 
Fremden nichts zu antworten, und indem ſie noch nach 
einem Tröſtungsworte rang, überhoben Andere ſie der 
Sorge. 

„Nur friſch herein und ziere Dich nicht!“ rief eine 
rauhe Männerſtimme wie aus erhitzter, angegriffener 


ww 


84 


Bruſt. „Wonach du gejammert und geflennet, das iſt 
angekommen, wird nicht wieder in See ſtechen, und der 
flüchtige Corſar liegt am feſten Anker.“ 


Es zeigte ſich Jae Hämkens faſt boshaft verzerrtes 
Geſicht; er zog die Schweſter Kiddy nach ſich, welche 
wiederum ihre kleine Antche mit ſich an der Hand herein 
ſchleifte. „Kennſt Du ihn, den Gott gerichtet, wo er 
gefüntigt und als heilloſer Kaper ſich am fremden Gute 
vergriff?“ ſetzte er wüſt hinzu, ſie zu der Leiche ſtoßend. 
Kiddy warf einen Blick auf die Leiche, that einen ſchnei⸗ 
denden Kreiſch und Kind und Bruder loslaſſend fiel ſie 
über den Todten hin. 

„Wer iſt das Frauenzimmer, welches wagt ſich an 
dieſem Todten zu vergreifen?“ fragte haſtig und unwillig 
vortretend die Engländerin. 

„Wer könnt's ihr wehren?“ verſetzte Jae mit ver⸗ 
biſſenem Grimme. „Sie iſt ſein Weib, ſo gewiß ſie 
meiner Mutter Kind iſt, und ich ſtehe da, um ihr Recht 
zu verwahren, denn was vom Strandgute dieſem blaſſen 
Angeſicht gehörte, muß Eigenthum der Kleinen hier blei— 
ben nach Gottesrecht, und ſo lange mir Zunge und Fauſt 
nicht lahm wird.“ 

Julius hatte die arme Kiddy aufgegriffen, und ſie 
ſaß knieend neben dem Stroh, hielt die Hände verfaltet 
und ſtarrte wie empfindungs- und gedankenlos auf das 
kreideweiße Todtengeſicht. Die Fremde betrachtete zuerſt 
ſcharf die Knieende, dann das Kind, welches weinend ſich 
an der Hand des Lootſen ſträubte und nach der Mutter 
ſtrebte. 
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„Alſo die ſe find es, die Er ſuchte und nicht finden 
ſollte?“ ſagte ſie mit verdüſtertem Geſicht. Rundum 
ſah ſie ſich und fuhr dann mit Faſſung fort: „Niemand 
widerſpricht. Niemand thut eine Frage. Alſo kennt Je— 
dermann die Geſchichte, und ich kann gegen die Reden 
dieſes hitzigen Mannes keinen Zweifel hegen, und es 
bleibt mir nur die ſchweſterliche Pflicht, den unglücklichen 
Bruder gegen die Schmähreden deſſelben zu vertheidigen. 
Mein Bruder that dieſe Reiſe, um gut zu machen, was 
er verſchuldet hatte, um dieſes verlaſſene Weib in ihre 
Rechte einzuſetzen. Als er nach England zurückgekommen, 
erkannten ſeine Freunde gar bald, daß er nicht ſo ge— 
kehrt, wie er gegangen. Selbſt in dem Glanze und den 
Zerſtreuungen der großen Welt drückte ihn etwas, wel— 
ches er aber ſelbſt mir, der Schweſter verſchwieg. Er 
ſollte eine bedeutende Stellung in dem Königreiche ein— 
nehmen, die Heirath mit einer reichen Erbin ſollte ihm 
die neue, ehrenvolle Bahn fichern. Sein Mißmuth, feine 
Seelenangſt wurde ſichtbarer; doch ſchwieg er. — Aber 
auf dem Brautgange, als die Kirche ſich ihm öffnete, der 
Glanz des geſchmückten Heiligthumes, die Verſammlung 
der reichſten Familien der Grafſchaft ihm in's Auge 
ſtrahlte, ſank er an der Seite der reizendſten Braut ſinn— 
los nieder, erwachte im wildeſten Fieber, und ſein junges 
Leben rang lange mit dem Tode. In ſeinen Geneſungs— 
tagen geſtand er mir ſein Seelenleid, ſein Vergehen, das 
heilige Band, was er, wenn auch gezwungen, vor Gott 
geſchloſſen. Ich zeigte ihm den Weg der Pflicht, löſete 
ohne Aufſehen die neue Verbindung, und faßte den Vor— 
ſatz, ihn zu begleiten, damit fein Leichtfinn ihn nicht 
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ſchwanken mache, damit keine mögliche Zuſchwätzung 
fremder männlicher Vermeſſenheit ſeine gute reuige Ab— 
ſicht hindere. Denn was der Menſch vor Gott gelobt, 
davon entbindet kein irdiſcher Spruch noch Wille. Man 
kann nicht mit dem Himmel dingen und feilſchen und 
rechnen. Wer es im Frevelmuthe wagt, der iſt der 
Gnade verluſtig, und die ewige Gerechtigkeit verwirft 
feine zu ſpäte, erzwungene Reue, und ihre Hand trifft 
ihn, wie ſie den verlorenen William traf.“ 

Erſchreckt und unwillkührlich Tab Inlius auf Ida. 
Sie ſtand neben der Fremden, bewegungslos wie der 
Todte, zernichteter als die arme Kiddy. Die Lady ſtreckte 
jetzt ibre Hände nach dem Kinde aus, zog es zu ſich und 
ſtreichelte ihm das hellbraune, weiche Haar. 

„Du biſt alſo die Verlaſſenſchaft meines Bruders,“ 
ſagte ſie weicher, „Du Alles, was uns von ihm übrig 
geblieben. Ich werde das Vermächtniß zu ehren 
wiſſen.“ — Zu dem Lootſen gewendet ſetzte ſie hinzu: 
„Es bedarf nicht des Strandgutes, Du wüſter, heftiger 
Menſch, nicht der elenden verlorenen Koffer, um den 
Nachgebliebenen genug zu thun. Rufe mir den Pfarrer 
herbei, ſchaffet mir die nöthigen Zeugniſſe und Papiere. 
Dieſe Klippe gehört unſerm Könige, dieſes Kind iſt eine 
geborene Engländerin, und die Kleine iſt die letzte, ein- 
zige Erbin unſeres Vermögens. Sie iſt mein Kind von 
heute an und ſoll ſich gut bei mir befinden. Will die 
Mutter ebenfalls mir folgen, ſo mag ſie's. Auch ihr 
ſoll nichts mangeln, hier oder dort, wie ihr's gefallen 
möchte.“ — 

Kiddy hatte nach und nach, während die Lady ſprach, 
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ihr Geſicht von dem Todten zu der Sprechenden gewandt. 
Als die Engländerin nach dem Kinde griff, faßte auch 
ſie mit beiden Händen nach demſelben, doch ließ ſie ſo— 
gleich wieder wie gelähmt die Arme ſinken, und neigte 
mehrere Male den Kopf, als wollte ſie ſagen: „Es iſt 
gut ſo; es bedarf mein nicht mehr; es hat jetzt eine 
beſſere Mutter!“ Langſam und ſchwerfällig erhob ſie ſich 
dann von den Knien und fragte ſcheu und halblaut: 
„Hat er gebetet, bevor er ſtarb?“ — 

„Er hulf in der Noth das große Boot ausſetzen, 
ſprang zuerſt hinein, eine Welle faßte das Boot und warf 
es um. Ich ſah ihn nicht mehr, nicht wieder!“ antwor— 
tete die Lady. 

„So laßt uns beten gehen, in die Kirche gehen!“ 
ſprach Kiddy wie zu ſich. „Es thut Noth zu beten für 
ihn, che die arme Seele hinauf kommt.“ — 

Sie ſchwankte der Thür zu, ihr Bruder Jac folgte 
ihr, und die Ladp, nachdem ſie dem Hausherrn die Leiche 
empfohlen, grüßte ernſt und düſter die Damen und begab 
ſich in das Zimmer zurück. 

Fremde Männer traten jetzt in das Haus, der Ca— 
pitain der Kirſche ging ibnen voran, und reichte mit der— 
bem Seemannsgruße Julius die Hand. „Guten Tag 
auf dem Trockenen, mein theurer Freund!“ ſagte er, 
„Ihr habt eine Propheten-Natur, die Euch uns voran 
getrieben und Euch den böſen Tanz der verwichenen 
Nacht erſpart hat. Aber nun ſäumet nicht lange; es 
bläſet ein trefflicher Nordoſt mit vollen Backen, und 
unſere Kirſche verdiente zerſchüttelt zu werden gleich der 
zerſtückelten Cynthia, wenn wir ihn nicht benutzten.“ 
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Julius begleitete ſeine Damen noch eine Strecke, 
ehe er zum Capitain zurückging. „Haſt Du die Maske 
gefunden!“ fliſterte er der Freundin zu. „Ich hoffe den 
Maſter Freemann aufzuhalten, bis es dunkelt. Geht's 
nicht, ſo darfſt Du den Tag nicht fürchten. In der 
Kleidung des Buben, ein buntes Tuch um den Mund 
und Kinn, den Hut tief in's Geſicht, in folder Mum— 
merei wird die ſchöͤne Dame Niemand ſuchen und er- 
kennen.“ 

„Julius,“ erwiederte ſie aus tiefer Bruſt, und in 
ihrem Auge, das ſie zu dem Manne erhob, lag eine 
Gnadenbitte am Schaffot, „man kann nicht mit dem 
Himmel feilſchen; wer es wagt, iſt der Gnade verluſtig. 
Sagte nicht fo die fürchterliche Frau mit dem Marmor- 
Antlitze? O ich ſehe ſeitdem Dich fo daliegen wie 
den unglücklichen William, Dich neben Dein em 
Ebenbilde, und mich ebenſo neben Dir.“ — 

„Ida!“ rief Julius entſetzt aus. 

„Du haft mein Wort; “ fuhr fie fort mit erzwungener 
Entſchloſſenheit; „ich muß es halten und werde es hal- 
ten! Gefallene und zerbrochene Herzen deckt ja das Waſſer 
leicht und — raſch.“ 

Mit entzweitem Gemüth ging Julius in die Erho— 
lung zurück, um mit dem Capitain das Nöthige zu be— 
ſprechen. Als er nach einigen Stunden wieder zur Treppe 
kam, oben nachzuſehen und an Ida Bericht zu erſtatten, 
gab's einen neuen Auflauf; die arme Kiddy hatte ſich 
vom Fels herab geſtürzt; man hatte zu ſpät ihre Abſicht 
erratben, die That nur von fern geſehen, und der zer— 
ſchmetterte Körper des unglücklichen, jungen Weibes war 
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bald darauf aus der Fluth geſiſcht und ans Land ge— 
bracht worden. — 


Zerſtört und mit verworrenen Sinnen trat Julius 
in ſein Quartier und vor die Freundinnen. 

„Wiſſen Sie es ſchon?“ rief ihm die Mutter ent» 
gegen. „O wären wir doch früher abgereiſet, denn dieſe 
Geſchichten werden uns die ganze Erinnerung an die 
ſchöne Inſelreiſe verbittern. Die Kiddy iſt ihrem Ver— 
derber nachgefolgt, nur das Muttergefühl, die Mutter— 
pflicht hielt ſie im freudenloſen Leben, als dieſes er— 
loſch, als das Kind ihrer nicht mehr bedurfte, zerriß ſie 
die Feſſel, von der ſie ſchon lange todtwund gedrückt 
worden.“ — ö 

„Und gerade an dem Platze that ſie's, Herr Ju— 
lius,“ plapperte die kleine Marianne, „wo ſie geſtern 
mit Ida ſaßen, wo ich Muſcheln ſammelte in den Grotten, 
und die Stimme wie vom Himmel erklang.“ — 

Julius blickte Ida ſcharf an; ſie zitterte fieberhaft 
und lehnte den ſchweren, ſchönen Kopf auf die Schulter 
der Mutter. 


„Verſchmähen wir nicht die Warnung, meine Kin— 
der,“ ſagte dieſe in milder Wehmuth, „liegt ſie uns 
auch noch ſo fern. Das Leben iſt lang; ſeine finſtern 
Gewalten können Menſchen und Grundſätze untergraben 
und zerftören wie das Meer dieſes mächtige Felseiland 
untergräbt und langſam zerſtört. O meine Ida, meine 
Marianne, möchte Euch nie der Verſucher nahen, wenn 
die Lehre, das Muſter und die Warnung der Mutter 
Euch nicht mehr begleiten kann!“ — 
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Julius riß ſich gewaltthätig aus feinem Sinnen auf. 
Er warf auf alle Drei einen feſten, ſprechenden Blick, 
ſein Mund bebte, ſeine Hand zitterte, als wollte er nach 
etwas greifen und vermöchte es nicht; doch ſagte er nichts 
und ging; aber er ſah noch wie die ſchöne Ida an dem 
Herzen der Mutter zuſammenzuckte, als ſein feſter Schritt 
die Schwelle berührte. — 

Nach einer Stunde ſchwamm die Kirſche von London 
auf offener See, und vom Felſen wehete ein weißes, 
thränenfeuchtes Tuch; der Oſt entriß es der zarten, 
zitternden Frauenhand und trug es dem Schiffe nach, wel— 
ches ſich mit aufgebläheten Segeln immer weiter in die 
trübe Ferne verlor. — 


II. 
Luthers Ring 


oder 


die Fingerzeige des Himmels. 


Ae 


ch 
KR 


she 


4 * 


* 


4 


* 


Der Pfingtag des Jahres 1551 ging zu Ende, als 
zwei Reiſende ſich dem ſächſiſchen Dorfe Köſen näherten. 
Vom jungen Grün der Wälder und Saaten glänzten die 
Abendſonnenſtrahlen milder und lieblicher wieder; doch 
hatte die Frühlingswärme die Wanderer waidlich müde 
gemacht. Juſtus Hergott hieß der Jüngere, ein Sohn 
des reichen Buchhändlers Hergott zu Leipzig, erzogen 
bislang bei ſeiner Mutter Bruder, dem berühmten Pro— 
feſſor und Dichter Eoban Heſſe zu Erfurt, und jetzt von 
dieſem im Geleite ſeines Famulus, des ehrbaren Nicolas— 
Pharetratus, gen Pforta zur neuen Fürſtenſchule geſen— 
det, um dort ſich auf künftiges Studium vorzubereiten. 
Der Jüngling, kaum ſiebenzehn Jahr alt, von edler 
Bildung und für ſein Alter beſonders hoher und kräftiger 
Geſtalt, konnte ſich dreiſt unter die vollendeten Gebilde 
ſtellen, welche die Meiſterin Natur gerade jetzt in ihrem 
neu geöffneten Reiche allen Menſchenblicken zur Schau 
gebracht. Seine Tracht erhob ſeinen Körperreiz. Glatt 
und natürlich fiel das reiche, lichtbraune Haar auf die 
ſchlanken Schultern; ein plattes, himmelblaues Mütz— 
chen, mit einer Goldquaſte verziert, beſchattete die ge— 
wölbte Stirn und ein dunkles, aber freundliches Augen— 
paar; von gleicher Farbe war der deutſche, kurze Tuchrock, 
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über welchen ein reinlicher, weißer Hemdskragen vom 
nervigen, entblößten Nacken ſich herabſchlug; die Rechte 
ſtützte ſich auf einen derben Dornſtock, in welchem ein 
kurzer Degen verborgen war. Flüchtig ſchritt der 
Jüngling den ſteilen Berg hinab und über die lange 
Saalbrücke, indeß ſein älterer Gefährte, gedrückt durch 
die Laſt eines wohlgefüllten Reiſeſacks, langſamer und 
mit ſchweren Athemzugen nachkam. Mah ſah auf den 
erſten Blick dem Herrn Nicolas ſein ſtilles Amt an. 
Das ernſte, gelbliche Geſicht des Dreißigers, trocken, 
doch faltenlos, die demüthigen, halbgeſchloſſenen Augen, 
der etwas gebückte Kopf auf hagerm Körper vereinigten 
ſich mit dem ſchwarzen, abgeſchabten Studentenkleide, 
dem niedergekrempten Hute auf ſchlichtem, ſchwarzen 
Haare, mit den hochblauen Strümpfen und dickſohligen 
Schuhen, einen geiſtlichen und leiblichen Diener, Anbeter 
und Nachbeter des hochgelahrten Univerfitätsfürften an⸗ 
zukündigen. Beide Wanderer aber erſchienen dem 
poetiſchen Betrachter wie die Pſyche, die mit leichtem 
Fittich dem Lande der Hoffnung zuflattern möchte, bände 
und hielt ſie nicht des irdiſchen Körpers Schwere und 
Unbeweglichkeit. 

„Seht, lieber Herr Pharetratus, da winkt ein Ruhe— 
platz!“ ſagte der muntere Jüngling ſtillſtehend, und ſich 
den Schweiß von Stirne und Kinn trocknend, „und dort 
ſoll auch das Ziel Eures Geleites ſeyn. Nur wenige 
Schritte noch, und wir trinken in einem Kruge des beſten 
Gerſtenweins den Valet und ich Euch meine herzlichſte 
Dankſagung für erwieſene Güte und Sorgfalt, die ich 
dereinſt zu lohnen verhoffe.“ 
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„Wie es Euch gefällt, mein lieber Juſtus,“ antwortete 
Nicolas; „obgleich ich es gerathener hielte, mit Euch ein— 
zuziehen in das ſogenannte Aſyl der Wiſſenſchaft und 
dem Rectori, Domino Melhornio, meinen Reverenz, wie 
auch den Gruß meines IIlustrissimi et Doctissimi abzu— 
ſtatten. So wäre es in der Ordnung, und demnächſt 
erſchiene mein Auftrag in gehöriger Vollendung und an— 
befohlener Ausführung.“ — 


„Nein, nein! Herr Nicolas,“ entgegnete Juſtus ſehr 
lebhaft. „Müßte ich mich nicht ſchämen, wenn ein ſolch 
ausgewachſener Burſch von einer Art Hofmeiſter wie ein 
wohlverpackter Bücherballen ſorgfältig abgeliefert würde? 
Und wie würden die kleinern Alumnen zu Pforta ſpöt— 
teln? Selbſt die acht Meilen von Erfurt her hätte ich 
füglich ohne Euch marſchiren können; indeß ehrte ich des 
Oheims Wünſche, und Ihr truget gern mit mir des 
Weges Hitze und Bürde.“ 


„Aber könnte nicht ein Casus malignus, ein Unfall 
Euch“ — ſagte Nicolas mit umwölkten Blicken und be— 
wegter Stimme. 

„Wie ſollt's?“ fiel der Jüngling dem Famulus in 
das reue Wort. „Von hier bis Pforta mag kaum ein 
Halbſtündchen ſeyn. Bis dahin trage ich leicht mein 
trautes Ränzelchen; die Bibel drin iſt geiſtige Schutzwehr, 
und die Waffe im Reiſeſtocke, benebſt meiner guten Fecht 
kunſt, ſchirmet mich gegen irdiſche Befährdung. Ruhet 
Euch hier in der Schenke eine Weile, und dann ſteiget 
zurück an die Ruthelsburg, wo Ihr beim Kaſtellan, der 
des Ohms Freund iſt, ein beſſer Nachtquartier für die 
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müden Glieder finden werdet, als bei dem Thorhüter auf 
der Fürſtenſchule.“ — 

„Wie Ihr denn wollt, mein liebes, junges Herr— 
lein!“ nickte Nicolas, in Gedanken ſchon das weiche 
Schloßbett und den guten Neckarwein oder gar ein 
Fläſchchen Würzbürger in der Ritterburg vor ſich ſehend, 
und Beide ſtiegen nun vollends berghinunter, dem Dörf— 
chen zu, deſſen Salzwerke über reinliche Hütten weit in 
die Gegend blickten, und ſich traulich an die ſchönen 
Berge lehnten. Je mehr ſie ſich indeß der Schenke vorn 
im Dorfe näherten, je finſterer und beſorgter wurden die 
Züge des bangen Büchermannes, der ſelten die Chor— 
gänge des Univerſitätsgebäudes zu Erfurt verlaſſen 
hatte. Freilich paßte auch die Scene, die vor ihnen 
aufging, wenig zu einem Pfingſtſonntage. 

Die ſchreiende Muſik einer Bande Bergleute aus 
dem Erzgebirge tönte ihnen entgegen, und freches Ge— 
lächter, Gefluch und Gejauchze durcheinander begleitete die 
Muſik. Auf einem großen Sandplatze, deſſen Dach eine 
alte Eiche, in der Mitte emporragend, bildete, tanzte ein 
Dutzend junger Soldaten den beliebten und gefährlichen 
Schwertertanz. Degen und Schwerter waren in man- 
cherlei Figuren umhergeſtellt und an jedem Ende der 
Tanzbahn dräueten ſechs kurze Wurf-Lanzen wie 
ſpaniſche Reuter im Sande. Die kühnen Krieger, vom 
Koller und Stiefel befreiet, ſprangen mit nackten Füßen 
und Armen in den zierlichſten Walzerſchritten zwiſchen 
den blanken Klingen umher, und langten ſie am Aus— 
gange der Bahn an, mußte ein hoher Sprung über die 
Speerſpitzen ihrer wagigen Kunſt die Krone aufſetzen. 
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Recht ſtattlich ließ es, wie die geübten, nervigen Krieger 
die Gefahr zu meiden wußten, ohne die Zierlichkeit des 
Tanzes zu verletzen; indeß ſaßen auf der Raſenbank 
unter dem Eichbaume ſchon zwei Verwundete, von denen 
der Eine ſich den blutenden Arm, welchen eine Lanze 
durchſtoßen hatte, mit einem Jammergeſichte verband, der 
Andere aber die zerſchnittenen, derben Wadenmuskeln 
friſch bluten ließ, um durch dieſe Sorgloſigkeit den 
Spott der Zuſchauer zu entkräften, und ſich den Anſchein 
zu geben, als kümmere ihn die Wunde ſo wenig wie die 
Geldſtrafe, welche er nach dem Tanzgeſetz den Kameraden 
zu zahlen hatte. Das Landvolk der Umgegend ſah froh— 
lockend dem Kriegerfeſte zu, und manches Dirnlein blickte 
mit Herzpochen darein, wenn etwa der liebſte, den lebens- 
gefährlichen Ehrenſprung zu thun ſich rüſtete. 

„Iſt das ein Pfingſtſonntag im gottesfürchtigen 
Sachſenlande?“ flüſterte Nicolas mit innerm Grimme. 
„Feiern alſo das Feſt der Ausgießung des Geiſtes die 
Landsleute des Gottesmannes, des großen Lutheri, da 
er kaum die frommen Augen zugethan, um zu ſehen das 
ewige Land der Belohnung. O wenn er dieſe ſelbſt— 
mörderiſchen Frevel ſähe, dieſe Verſuchung der Vorſehung, 
dieſe Läſterung, wie würde ſein Kraftwort donnern und 
darein blitzen. Aber er iſt zu früh heimgegangen, und 
hat ſein Werk unvollendet gelaſſen.“ — 

Juſtus ſah ſtill dem Spiele zu, und obgleich er die 
Entweihung des Feſttages eben ſo tief fühlte, ſo regte 
ſich in ihm doch auch ein Gefallen an dem verwegenen 
Spiele, und er freute ſich der gewandten Kraftmänner, 
die ihn an Roms Gladiatoren und die Pythiſchen 
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Ringkämpfer Griechenlands erinnerten. Näher dem 
Gaſthauſe fanden ſie eine andere Geſellſchaft, doch nicht 
andächtigere Geſellen dabei. An einem langen, eichenen 
Tiſche ſaßen ältere Reiter im Helm und Küraß, blanke 
Krüge vor ſich, und mit ſchmutzigen Kartenblättern 
Landsknecht ſpielend; dicht an der Hausthür, am kleinen 
Tiſchchen, auf dem eine Flaſche rothen Naumburgers 
und ein grünes Paßglas prangte, wiegte ſich im Lehn— 
feſſel ein unbärtiger Fahnjunker, und ſchäkerte mit dem 
Krugmädchen, welches ſich gern von ſeiner Hand los— 
gemacht hätte, um näher zum Tanz zu treten; und im 
Graſe des Berghanges lagerten zur Seite unter den 
Hainbüchen zwei Waidmänner, der Eine lang hin- 
geſtreckt und vom tüchtigen Rauſche eingewiegt, der 
Andere auf ſeine kurze Kugelbüchſe mit Kinn und Hän— 
den geſtützt, mit tückiſchen, feindſeligen Augen die Kriegs— 
leute und den Bauernjubel betrachtend, und das Geſpräch 
der Corporale am Tiſche mit Spionen-Aufmerkſamkeit 
behorchend. — 

„Seht da, zwei Schulfüchſe!“ rief Einer der Reiter. 
„Die machen die Compagnie complet, und dringen zum 
Wehr⸗ und Nährſtande auch die Ehrbarkeit des Lehr- 
ſtandes.“ — 

„Still, Du Freihanſel!“ fuhr ihn ein bärtiger Wacht 
meiſter an. „Halte den ungewaſchenen Schnabel im 
Zaume! Die ſind von Wittenberg oder Erfurt, von wo 
das Heil ausging, und gehören zu den Kriegesleuten 
des Evangeliums, vor denen jeder ehrliche Soldat Re— 
ſpect haben muß wie vor Leibgardiſten des Königs aller 
Könige. Nur hierhier, Ihr Herren!“ und ſo rückte er 
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weiter, und machte Platz am Ende der Tafel, und ge- 
troſter ſetzten ſich die Ankömmlinge neben den Alten, 
deſſen Wort und Geſicht ſofort ihr Zutrauen gewinnen 
mußte. 


„Ein Veſperbrod für uns, gute Frau Wirthin!“ 
ſprach Juſtus mit ſeiner wohlklingenden Stimme, und 
die geſchmeichelte Alte herrſchte ihr: „Schnell, Käthe, 
die höflichen Gäſte bedient!“ dem Krugmädel zu, welches 
ſich raſch vom zärtlichen Cornett losmachte, bald einen 
Teller mit leckerm Weißbrode und runden, gepfefferten 
Würſtchens vor den Gäſten hinſetzte, und aus dem 
zinnernen Kruge dem jungen Reiſenden zutrank, indem 
fie knickſend ihr: Proficiat! dazu ſprach. — 


„Ei, ſeht die Schelmdirne,“ lachte der Wachtmeiſter. 
„Haſt gute Augen im Kopf, blank wie Karfunkelſtein 
und verliebt wie die Augen der Maikätzchen. Wie 
kannſt Du ſo frei das Herz verrathen? Das ſchmucke 
Bürſchlein hier macht Dir ſofort den Bruſtlatz zu eng, 
und Du vergiſſeſt, daß dem Alter, daß dem Herrn Vater 
zuerſt ſolche Ehre gebührt.“ — Bis in das Mieder 
hinein ward die Magd roth, und der Fahnjunker machte 
eine Art Schlachtgeſicht, dehnte ſich im Lehnſtuhle, und 
erhob ſich dann, neugierig und mit vornehmer Frechheit 
die Fremdlinge ſich betrachtend. Herr Nicolas aber 
nahm nach einem tüchtigen Zuge aus der Kanne das 
Wort, und ſagte gar demüthig: „Gehorſamſten Dank 
für die gute Meinung, mein ehrſamer Herr Küraſſier; 
doch geſchieht mir der Ehre zu viel, denn ich bin nur ein 
ſchlichter Studioſus und getreuer Famulus, und meines 
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jungen Herrn Herr Vater iſt ein anſehnlicher Mann zu 
Leipzig, und aus gar gutem Geſchlechte.“ — 

„Aus gar gutem Geſchlechte?“ ſpottete höhniſch der 
Fahnjunker nach, und lehnte ſich grob mit beiden Armen 
auf den Tiſch. „Glaub's Dir nicht, Bruder Studio! 
Wäre das, ſo würde er Reiterſtiefel tragen und ein ledern 
Wams ſtatt des blauen Fähnchens, und würde nicht 
durch's Land ziehen mit dem Ränzel wie ein fechtender 
Zunftgeſell, ſondern für Fürſt und Land das Schwert 
umthun und drein ſchlagen, wo's gilt.“ — Juſtus warf 
einen brennenden Blick auf den bartloſen Schwätzer, 
dann ſenkte er ſchweigend das Auge auf die Schüſſel, 
und biß haſtig in den Semmelſchnitt. Nicolas aber 
antwortete mit Ruhe und großem Ernſte: „Mit Ver⸗ 
laub, Herr Offizier! Nicht allzumal kann man die edeln 
Geſchlechter auch die guten nennen, und manche ſtädtiſche 
Familie führt ohne adeligen Wappenſchild dennoch den 
wahren Adel mit ſich. So hat meines jungen Herrn 
ehrwürdiger und in Gott ruhender Herr Großvater, 
Herrmannus Herrgott, vielleicht mehr für den Glauben 
gethan, und dadurch für das Vaterland und den Landes⸗ 
fürſten, als irgend ein Edelmann im Sachſenlande; denn 
Anno Chriſti 1524 wurde derſelbe von dem gar hart- 
herzigen Herrn Herzog Georg wegen Druckes und Ver— 
kaufs der trefflichen Bücher Doctoris Lutheri zum Tode 
verdammt, und iſt ſolches grimme Bluturtheil an dem⸗ 
ſelben zu Leipzig mit dem Schwerte vollzogen.“ — 
„O Du großer Gott, welch hartes Schickſal!“ rief die 
Wirthin aus, und alle ſahen voll Mitleid auf des 
braven Märterers hübſchen Abkömmling, der ohne 
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Worte über ſeine naßgewordenen Augen mit der Hand 
binfuhr. | 

„Von fol kühnem Blute entſprungen, könnte ein 
gewaltiger Kriegsheld aus dem ſchlanken Herrn werden;“ 
meinte ein luſtiger Reiter. „Bleibt mit uns!“ ſetzte er 
hinzu. „Ihr wollet gewiß zur Schule dort im Thale; 
aber glaubt mir, Helm und Eiſen würden Euch ſchmucker 
ſtehen, als die ſchwarze ſeltſame Mütze mit dem bunten 
Kinnbande, Spanier nennen ſie den ſpaniſchen Kopfputz 
dort, und der ſchwarze kurze Schulrock. Es iſt eitel Plackerei 
in dem alten Kloſterneſte; ich bin daher gebürtig. Laßt 
Euch rathen und wählet anders! Scheint Ihr doch wahr— 
lich zu etwas Beſſerem gezeugt als zum Bücherwurme 
und Stubenhocker.“ Der ehrliche Kriegsknecht ſagte das 
ſo treuherzig, und faßte dabei ſo freundſchaftlich des 
Jünglings Hand, daß dem trockenen Famulus der Angft- 
ſchweiß ausbrach. Halblaut begann er: „Wenn dich die — 
folge ihnen nicht!“ brach er jedoch beſonnen ab. — „Unſer 
Juſtus trägt ſchon ſein Schwert und ſeinen Küraß mit 
ſich,, ſetzte er mit Heftigkeit hinzu, „den feſten Wall gegen 
Verführung und Verlockung des ſchwarzen Dämons.“ — 
Zugleich zeigte er mit der Hand oben auf den nieder— 
gelegten Ränzel, wo eine Bibel in Quart, in ſchwarzen 
Corduan gebunden und mit meffingenen Spangen ver— 
wahrt, feſtgeſchnallet lag. „Das da?“ fragte neugierig 
der Wachtmeiſter. „Iſt die heilige Schrift nach Lutheri 
Verdeutſchung,“ fuhr Nicolas fort, das Buch losſchnal— 
lend, „obendrein ein rares, unſchätzbares Exemplar, ein 
Andenken aus der Bibliothek des gelahrten, edeln und 
berühmten Doktors ſelbſt; ſeht hier in Meſſing das 
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Wappen deſſelben, Kreuz, Herz und Roſe in einander, 
und dort auf der Kehrſeite das des Profeſſors Eobanus 
Heſſius, meines illuſtern Gebieters, ein Schwan, wel- 
cher fein Liedlein dem Himmel zuſingt. Die vier Evan— 
geliſten in dem Gottesbuche ſind ein Wunderſchatz, und 
wer ihre Sprüche im Herzen trägt, geht unbefehdet und 
unverführt ſeinen Weg, und wenn die Welt voll Teufel 
wäre.“ — 


„Abſurde Salbadarei!“ ſprach der Junker. „Solche 
Wappen achtet man an keinem Herrnhofe und vor keiner 
Turnierſchranke. Und was ſollen mir die vier Evan— 
geliſten gelten? Wenn es noch vier fette Dorfſchaften 
wären!“ — Damit wendete er hoffärtig ihnen den Rücken 
zu, und ſprang der Käthe nach, welche gerade in den 
Keller hinabſtieg. 


„Aber ſaget mir doch,“ fragte jetzt der Jäger mit 
dem tückiſchen Geficht, der auch zum Tiſche getreten, „Ihr 
gelahrter Herr, der Ihr ſo viel zu wiſſen ſcheint, wie es 
zuſammen paßt, daß man rühmt, der neue Glaube habe 
Alles rein gewaſchen und höher geſtellt, und doch derſelbe 
Glaube erlaubt, dieſes heilige Buch, welches ſonſt nur 
an heiligſter Stätte ſorgſam verwahrt ſtand, herum zu 
tragen auf den Heerſtraßen, und feil zu bieten auf ge— 
meinem Marktplatz. 


Pharetratus ſah verwundert zu dem Manne auf, 
deſſen zierlich geſetzte Rede gar nicht mit der wilden 
Außenſeite im Einklange ſtand. „Gehöret das Licht auf 
den Leuchter, oder unter den Scheffel?“ fragte er in ge⸗ 
zogenen Tönen zurück. 
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„Lange ſeyd Ihr nicht in der Kirche geweſen, ſonſt 
hatte der Prädikant Euch den Hauptartikel alles Streites 
zwiſchen Kaiſer und Reich erkläret, und Ihr hättet klüg— 
lich ſolche Papiſtiſche Frage unterweges gelaſſen;“ ſetzte 
der Wachtmeiſter hinzu, und kniff den Stulphandſchuh 
mit der Fauſt zuſammen. 

„Wer der rechten Kirche am getreueſten zugethan 
von uns,“ entgegnete mit Giftblicken der ſtämmige 
Waidmann, „der bedarf keines Prädikanten und ſeines 
eiteln Disputs. Und machet Ihr Euch auch noch ſo 
breit mit Eurem Lutherthume; unter der Feldbinde, 
welche Ihr traget, iſt's doch nicht ſo recht weit her da— 
mit. Hat doch Euer Prinz Moritz es mit dem Kaiſer 
gehalten gegen die Anhänger des ausgetretenen Auguſti— 
ner-Mönchs und dazu gegen feinen eigenen braven Vet— 
ter, und hat auf der Lochauer Haide den wackern 
Johann Friedrich um Land und Freiheit gebracht. Wahr— 
lich ein ſo ſchönes Glaubensbeiſpiel als Freundſchafts— 
ſtück, das unſer Einem das Gewiſſen morſch gedrückt 
haben möchte!“ — 

„Reſpect unſerm gnädigſten Kurfürſten!“ donnerte 
der Wachtmeiſter aufſtehend, und mit geballter Fauſt den 
Eichentiſch ſchlagend, daß die Kannen erklangen. „Was 
will fo ein Wilddieb und Buſchklepper Fürſten und Sol— 
daten hänſeln!“ — 

„Wilddieb?“ fletſchte wüthig der Jäger. „Jagd— 
bub bin ich beim herrſchaftlichen Jäger zu Pforta. Ihr 
aber gehört zu denen, die Euer geprieſener Ex-Mönch 
ſelbſt Freihanſen und Schaarbuben und Teufelskinder 
nannte, die allenthalben mit Gewalt nehmen, was ihnen 
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lüſtet, die da verſpielen Sold und Gewand, und dann 
treten und maulbeeren Hausherrn, Bürger und Bauern, 
und als Schwelger und Läſterer und Ketzer zur Hölle 
fahren!“ — 

Mit furchtbaren Flüchen fuhr der ganze Soldaten— 
trupp auf den Schimpfredner ein, und man ergriff ihn 
bei Kehle und Fauſt, die er jedoch zuvor wacker ge— 
brauchte. Der Trunkenbold im Graſe erwachte über 
den Lärm, und ſeinen Geſellen in Noth ſehend, brannte 
er ſeine Büchſe, doch glücklicherweiſe mit unſicherer 
Hand, über den Haufen hin; alles griff nach Schwert 
und Lanzenſchaft: da donnerte des Rittmeiſters Wort, 
der auf ſeinem Rappen herangeſprengt kam, zwiſchen 
den Sturm, und das dräuende Getümmel ſtob aus— 
einander, als hätte ein Blitz darein geſchlagen; die 
Kriegsleute ſtanden kerzengrad wie Statuen, die Hand 
am Helmſchirme; die Landleute und das Weibsvolk 
flüchteten zur Tenne, welche für die Tanzluſtigen offen 
ſtand, und die beiden Jäger ſchlichen zu Buſche. 


„O wäre ich erſt wieder daheim in meiner düſtern, 
lieben Zelle!“ ſeufzte Pharetratus, als er und ſein Juſtus, 
die ſich ſogleich bei dem Anfange des Gezänks aus dem 
Gedränge fortgemacht, raſch im Dorfe hinabſchritten. 
„Sündige Wünſche haben je zuweilen mein Herz gequält, 
daß ich hinaus gemocht in die Fröhlichkeit der Welt; 
aber lieber mag ich fiebenzig Jahre lang meines acht- 
baren Herrn Kleider ſäubern, ſeine Bücher abſtäuben 
und ihm nachtragen zum Collegien-Saale oder Audi- 
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torio, als mit ſolchen Muthwilligen und Trotzigen Ver— 
kehr treiben. O hütet Euch, mein trauter Juſtus, und 
verlaßt die Mauern der Schule nicht! Denn wie der 
brüllende Leu geht die Sünde umher, und wer weiß, ob 
ſelbſt die klöſterlichen Ringmauern den böſen Feind ab— 
zuhalten vermögen. Ja, der Mann ohne Furcht hatte 
Recht, als er ſchrieb: Ich pflege mich oft zu verwun— 
dern, warum doch Gott ſolchen ungezogenen Menſchen 
das Licht des Evangelii zum Erſten geoffenbaret hat; 
und wenn er die Deutſchen ein wild, wüſt, roh und 
tobend Volk nennet, und ſie halb Teufel, halb Men— 
ſchen, ja ſogar unvernünftige Beſtien ſchilt.“ — 

„Und dadurch allein beging der treffliche Eiferer 
vielleicht ſeine einzige Sünde;“ antwortete der milde 
Juſtus. „Selbſt mein Ohm, fein Freund und Ver— 
ehrer, hieß ſolche Schimpfreden nicht gut, und meinte, 
unſer kräftiges deutſches Volk, das nur ehrlicher und 
wackerer Führung bedürfte, um wackere Thaten zu thun, 
würde dadurch ungerechterweiſe verunglimpft bei den 
Ausländern, deren Keiner ſo viel werth ſey als ſie. 
Der rohe Menſchenhaufe ſoll überall ſich gleich ſeyn, 
ſprach er zum öftern, aber das deutſche Volk übertrifft 
Alle an ernſter Ausdauer, hat es einmal das Gute er— 
kannt, und hoch iſt ſolcher Sinn zu ehren. — Aber 
jetzt kehret um, mein Freund! Es iſt Alles ſtill gewor— 
den, und der Offizier, welcher bei uns vorüberſprengte, 
hat den Frieden hergeſtellt. Grüßt mir den theuern 
Ohm und alle Freunde, und Gott ſey mit Euch!“ — 

„Wie mit Euch!“ ſeufzte Nicolas, und ſein trocke— 
nes Geſicht ward von einem gewaltigen Schmerz 
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verzogen. „Vergeſſet nicht Zucht und Frömmigkeit, nicht 
Euren muthigen Großvater, und folget, wie Er, Nie— 
mandes Stimme, als der des Zeugen Gottes in Eurer 
Bruſt und dem Worte in Eurer Bibel.“ — Die hellen 
Zähren ſtürzten aus Juſtus Augen bei dem Abſchieds⸗ 
ſpruche des Getreuen; er hing ſich mit ſchmerzlicher Eile 
den kleinen Torniſter über die Schultern, drückte noch⸗ 
mals Pharetratus dürre und große Hand, und ſchied 
mit beſchleunigten Schritten von ihm. — 

Bald verbarg die Ecke des Waldhügels den Züng- 
ling vor den nachſehenden Blicken des mit gefalteten 
Händen verweilenden Geleiters, und auch Juſtus ſtand 
nun ſtill, holte einen ſchweren Athemzug tief aus be— 
klommener Bruſt, und ſetzte ſich nieder an der dicht— 
bebufchten Höhe unter wilden Roſen und Schlehenge— 
ſträuch. Er ſchauete in das Thal hinein, das ihm 
Heimath werden ſollte, und ſog aus der Schönheit und 
Friſche der Natur Troſt und Stärkung gegen das ſchmerz⸗ 
liche Gefühl des Alleinſeyns, welches jetzt zum erſten 
Male im Leben ſeine junge Seele belaſtete. Und die 
Natur verhielt ihm ihren heilenden Balſam nicht; eine 
Paradieſes-Gegend lachte ihn an, und wie die Jugend 
leichter vergißt, ſo vergaß auch er mit jedem neuen 
Blicke in das ſchönſte Erdenthal mehr und mehr das Weh 
der letzten Augenblicke, und die Hoffnung malte ihm die 
Tage, welche kommen ſollten, ſo anmuthig, daß die 
Erinnerung des Vergangenen in immer dichteren Schleiern 
verſchwand. Saatfelder und lichte Wieſenſtrecken wech⸗ 
ſelten im vielfarbigen Grün, dem Auge wohlthuend. 
Die belle Saale zog wie ein Silberband ſich durch die 


107 


Au, welche von fanft anſteigenden Bergen eingeſchloſſen 
wurde. Dort lag Pforta vor ihm am Fuße des grü— 
nen, mit alten Eichen und freundlichen Buchen bewach— 
ſenen Hügels. Hoch ragte die alte gothiſche Kirche mit 
ihrem Spitzthurme hervor, und Obſtbäume, die voll 
Blüthen hingen, und eine Reihe dunkeler Linden ver— 
deckten halb die graue Mauer, welche die Gebäude des 
ehemaligen Kloſters umgab. Im Thale weiterhin ſchim— 
merten weiße Dörfer; die fernern Höhen zierten einzelne 
Winzerhütten oder alte Burgtrümmer, und ganz hinten 
glänzte im Abendſonnenſtrahle die goldene Kuppel des 
biſchöflichen Domes von Naumburg. — 

Der Jüngling konnte ſich nicht ſatt ſehen, und die 
lieblichen Stimmen der Finken und Hänflinge im Ge— 
büſch, der Schlag einer zärtlichen Nachtigall, ferne Hör— 
nerklänge im Walde hinter ihm verſenkten ſeine Seele 
in jene poetiſche Träumerei, welche die ſchönſte Beglei— 
terin reiner und kräftiger Jugend iſt, und ihr die ſchön— 
ſten Freudenſtunden gebiert. Lange hatte er ſo geſeſſen, 
und kaum bemerkt, wie die Sonne ſich ſchon dem Hori— 
zonte zugeſenkt, und wie die Bäume Rieſenſchatten 
warfen, da rauſchte es gewaltig hinter ihm durch den 
Haſelbuſch; dicht ihm zur Seite flog mit hohem Satze 
ein ſtämmiger Edelhirſch herab in das Thal, und zu— 
gleich fiel dicht bei dem Jüngling ein Schuß, daß er mit 
lautem Schrei des Entſetzens ſich niederbog, und vor 
dem Pulverdampfe mit beiden Händen das Geſicht ver— 
eckte. 

„Heilige Mutter Gottes!“ rief eine feine, wohl— 
lingende Stimme neben ihm, und eine ſanfte Hand 
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berührte ſein lockiges Haupt, dem das Mützchen entfallen 
war. Er ſah auf, und die zweite Ueberraſchung band 
mehr ſeine Zunge, als die Erſtere des Schreckens. Das 
dampfende Rohr in der Hand ſtand neben ihm eine Jung— 
frau, eben aufgeblühet wie die Centifolien der Jahres- 
zeit. Frei flog das blonde Haar unter dem grünen, 
befiederten Hute aus nieder auf den weißen Hals; ſittſam 
und doch keck-laſſend, umſchloß ein grünes Jagdmieder, 
mit feinem Iltis-Pelze beſetzt, die ſproſſende Bruſt; 
kurz und enge faltete ſich das ſchwarze Röckchen um die 
gewölbten Hüften, und den kleinen Fuß preßte das grüne 
Stiefelchen mit goldener Schnur geziert. 


„O Gott und Herr! Ihr ſeyd getroffen?“ fragte die 
beſtürzte Diana, und griff nach ſeiner Hand, als er ſie 
anſtarrte, und kein Glied dabei bewegte. Die Angſt 
auf dem Geſichte der Unbekannten weckte ſein Gefühl. 
„Nicht doch! Ich weiß nicht! Ich fühle nichts!“ ſtotterte 
er, und hob ſich aus dem Graſe empor. Und er hatte 
ihre zarte Hand umſchloſſen, und wußte nicht warum, und 
fie zog die Hand nicht zurück, und wußte ebenfalls nicht 
warum; und ſo ſtanden ſie eine Minute ſich gegenüber, 
in welcher des Jünglings ſie ſeltſam anſtaunende Augen 
ihre Blicke zu Boden drückten, und ihre blühenden Wan— 
gen mit tieferm Purpur übergoſſen. 


Ein lautes Halloh im Buſche ſtörte die beſondere, 
ſtumme Bekanntſchaft. „Huſſa! Er liegt! hallte eine 
klingende Baßſtimme berghernieder. Der Zwölfender 
liegt! Ein guter Schuß; aber nur gefedert iſt er, darum 
gieb ſchnell mit dem Meſſer dem Thiere den Gnadenſtoß, 
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fonft nimmt ſich's auf und geht davon. Cöleſtine! Wo 
ſteckt denn das Wettermädel?“ — 

Ein ältlicher, hochgewachſener Jägersmann trat mit 
dieſen Worten hinter den Weißdorngebüſchen hervor, und 
blieb verwundert ſtehen, als er die ſeltſame Gruppe er— 
blickte. Er machte gar ein beſonderes Geſicht, welches 
in ſeinen Furchen eben nicht Freude verkündigte; doch 
Cöleſtine drehete ſich raſch zu ihm und ſagte: „Da ſeht 
Ihr es, Vetter, wie gefährlich das blutige Geſchäft iſt, 
wozu Ihr mich immer aufruft, und welches ich Euch zu 
Liebe erlernte, und mitmache. Meine Kugel iſt dicht 
am Kopfe dieſes Fremden vorübergefahren, und das 
Pulver hat ſein Geſicht verbrannt.“ — 

„Wird ſo arg nicht ſeyn! Und was ſteckt er im 
Buſch, wenn er das Horn und den Hundeſchlag hört!“ 
erwiederte beruhigter der Förſter. 

„Aber den Schrecken haben wir Beide weg, und da— 
mit iſt das Thier zu theuer bezahlt;“ entgegnete faſt 
naſeweis und komiſch-zornig das Mädchen. „Und hätte 
ich Menſchenmord begangen, ſolltet Ihr dafür im Feg— 
feuer büßen müſſen.“ — „Narrethei!“ ſprach der Vetter 
leichthin. „Du hatteſt ja keine Sataniſche Freifugel 
geladen, und das rechte Ziel zu treffen, habe ich Dich 
gelehrt. Fang' das Wild ab, Hildebrand!“ rief er 
darauf dem herankommenden Jagdbuben zu, „und nimm 
dich in Acht, daß es nicht ſchlägt. Ihr wollt nach 
Pforta?“ fügte er dann, zu Juſtus gekehrt, hinzu. „Man 
ſieht's Eurem Aufzuge an. Da könnet Ihr mit uns 
gehen, ich bin der Förſter von da.“ — Und ſo warf 
er die Büchſe auf die Schulter, gab noch Befehle der 
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Jagdbeute wegen und um der herankeuchenden Rüden 
willen, und ſchritt friſch über das Feld weg voran der 
Straße zu. Die beiden jungen Leute folgten, und die 
freimüthige Cöleſtine hatte ſchnell durch ihre fröhliche 
Geſchwätzigkeit dem Jünglinge ſeine Unbefangenheit wie— 
der gegeben, und ihre traulichen Fragen ließen ſie bald 
wiſſen, was und woher er ſey, und befreundet ſchieden 
ſie am Scheidewege, wo der Bergpfad zum Jägerhauſe 
hinauf, die Straße jedoch zu der Ringmauer des Schul— 
gebäudes und ſeinem ſtattlichen Flügelthore führte, in 
welchem ein wohlbeleibter und kupfernaſiger Thürhüter 
den neuen Alumnus mit eigennütziger Muſterung ſeines 
netten Anzuges und ſeines gefüllten Reiſeſäckels empfing, 
und einpaſſiren hieß. 


Es bedurfte keiner langen Zeit, um ein ſo mildes, 
ſchmiegſames Gemüth, wie ſich in Juſtus Herrgott mit 
beionderer Seelenſtärke vereinte, im neuen Wohnorte 
einheimiſch werden zu laſſen. Seine vorzüglichen, zu 
Erfurt erworbenen Kenntniſſe machten ihn zum Lieblinge 
des Rectors Melhorn, und Magiſter Paul Vogel, der 
die Zucht des Herzens noch höher hielt als die Bildung 
des Verſtandes, ſetzte ihn bald allen Mitſchülern als 
Muſter vor; und doch gewann ſeine Freundlichkeit und 
Demuth alle Jüngern, wie ſeine körperliche Kraft, ſeine 
Ordnungsliebe und ſeine faſt ſchon männliche Feſtigkeit, 
wenn es galt für Recht und Pflicht, ihm die Achtung 
der ältern Fürſtenſchüler verſchaffte. Die alte Klofter- 
bibliothek, bereichert durch des Kurfürſten Moritz Güte, 
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die langen duͤſtern Kreuzgänge und die hochgewölbte 
Kloſterkirche ſelbſt, worin mancher ehrwürdige und be— 
merkenswerthe Grabſtein prangte, wurden ſeine Lieb— 
lingsörter, wenn die Lehrſtunden zu Ende gegangen, 
und die ſtrenge Disciplin, nöthig, weil auch damals 
ſchon böſe Buben und verführende Lüſtlinge unter die 
Lämmerheerde ſich eingeſchlichen, drückte ihn nicht; nur 
Eins verfinſterte ſein Leben; dieſes Eine war der Pri— 
manus, zu dem man ihn in die Zelle gebettet, und der 
mit einer düſtern Verſchloſſenheit, die ihm eigen war, 
auch Juſtus heitern Lebenshimmel umwölkte. 

Oetwin von Altenburg hieß der Sonderling, mit 
dem das Schickſal unſern Juſtus ſo nahe und enge ver— 
bündet hatte. Aus einer der älteſten Familien des 
Landes, welche ſelbſt mit dem fürſtlichen Hauſe verwandt 
war, entſproſſen, trug der Junker den Ahnenſtolz ſicht— 
bar ausgeprägt auf dem ſonſt edeln Angeſichte; ſeine 
Züge waren froſtig und untheilnehmend; menſchenfeind— 
lich faſt blickte das glanzloſe Auge unter gerunzelter 
Stirn hervor, und die flachsblonden, ſchlichten Haare 
gaben dem ganzen Kopfe etwas fades und knabenhaftes; 
ſein Wuchs war fleiſchlos, und wenn auch ſonſt eben— 
mäßig, und obgleich mehrere Jahre älter, ſah er neben 
Juſtus kleiner und machtloſer aus. Nicht fern von 
Pforta lagen die reichen Beſitzthümer ſeines Stammes 
und die Familienburg über dem Dorfe Almerich, welches 
ſeine Benennung nach dem Lieblingsvornamen ſeiner 
Vorfahren erhalten hatte. Juſtus fügte ſich auch in 
dieſe Schickung, und je wortarmer und abſtoßender an— 
fangs der ſtörriſche Junker auftrat, je zutraulicher und 
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aufmerkſamer ſuchte er ſich ihm zu zeigen. Der Junker 
war nachläſſig; Juſtus räumte ohne Wortverluſt und 
Klage jeden Morgen die kleine Zelle auf, und ſtellte und 
legte ſelbſt Bücher, Schriftrollen und Kleidungsſtücke 
ſeines Genoſſen auf die gehörigen Plätze, fütterte den 
Staarmatz, der als Liebling Oetwins im Gitterfenſter 
hing, und quälte ſich der Edelmann mit einer klaſſiſchen 
Aufgabe des Rectors, ſo reichte der an ſolche Uebungen 
von früh auf gewöhnte Juſtus ſeine ſchon vollendete 
Arbeit dem ältern Kumpan, nicht als wollte er ihm 
Hülfe geben, ſondern wie zur prüfenden Durchſicht. 
Vertrauen wird durch Vertrauen geweckt, und da 
Oetwin die Bequemlichkeit und die behagliche Freundlich— 
keit, welche augenſcheinlich mit dem neuen Geſellen in 
feine Zelle eingezogen waren, täglich mehr empfinden 
mußte, ſo änderte ſich auch allmählig ſein Benehmen, 
und eine unausgeſprochene Zuneigung wurde immer ſicht⸗ 
barer. Nur Eines blieb an dem Junker räthſelhaft. 
Eine ſtete Unruhe ſchien, mit jedem Tage wachſend, ſein 
Gemüth zu peinigen; er hatte bei keinem Geſchäfte Raſt 
und Ausdauer, ſtarrte oft gedankenlos in einen Winkel 
der Zelle oder zum kleinen Fenſter hinaus, und vorzüg- 
lich in den Lehrſtunden der Religion wechſelte oft ſeine 
Geſichtsfarbe, und man ſah bei dem Vortrage des Teh- 
ters ihm oftmals innern Kampf, Verſtörung, ja Wider⸗ 
willen an. Dazu kam, daß Juſtus mehrere Male be- 
merkte, wie Oetwin zuweilen Abends die Schlafzelle 
— — Man hatte dazumal die großen Schlafſäle noch 
nicht eingerichtet, und nur das Gebäude ſelbſt wurde 
nach Sonnenuntergang ſtreng verſchloſſen gehalten; — 
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leiſe und verſtohlen verließ, oft erſt ſpät Nachts zurück— 
kehrte, und ſich ſodann unruhig auf ſeinem Lager umher— 
warf. Juſtus bedauerte den verführten Jüngling, denn 
er hielt dieſe Ausflüge für Spaziergänge verſtohlener 
Neigung, indem er mehrfach bemerkt hatte, daß, wenn 
ſie Beide nach der Mittagsmahlzeit im Muſengange oder 
im Primanergarten die Friſche der Luft genoſſen, eine 
rothwangige junge Magd des Rentmeiſters ſich mit der 
Reinigung des Cönakels oder am Ziehbrunnen zu ſchaffen 
machte, und gar verſtändliche Blicke zu den Jünglingen 
herüber ſandte. Er ſchwieg, denn er wußte, daß ein 
unberufener Nathgeber nur Feindſeligkeit erweckt, und 
Freundes Platz hatte ihm Oetwin noch nicht eingeräumt. 

Wichtiger und größer ſollte ſeine Sorge um den 
Genoſſen werden. Als er eines Tages wie gewöhnlich 
die kleine Bibliothek des Junkers in Ordnung ſtellte, 
da jener früh eine Fußreiſe zu dem väterlichen Schloſſe 
angetreten, kam ihm ein Büchlein in die Hände, welches 
er zuvor dort niemals geſehen hatte. Er blätterte es 
auf, und fand mit Schrecken die heftigſte aller papiſti— 
ſchen Druckſchriften der Zeit, die Controverſe des be— 
rüchtigten Doctors Johann Mayer, von Eck genannt, 
gegen das Lutherthum, von dem Nutzen des Ablaßkaufs 
und von der Unfehlbarkeit des Nachfolgers Petri auf 
dem Stuhle zu Rom: dabei lag ein Abdruck der Bannz 
bulle Leo's des Zehnten gegen Luther, und ein feinge— 
maltes, zierlich ausgeſchnitztes Bild der Mutter Maria. 
Mit Grauſen ſah er dieſen Abſcheu jedes Proteſtanten 
mit ſich in Einer Klauſe, und war unentſchloſſen, was 
er damit thun ſollte. Das Amt des Angebers ſtieß 
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gegen fein Zartgefühl, und die Frage, wie ſolch ein 
Buch in Oetwins Hand gekommen, blieb ihm ein Räthſel. 
Er erinnerte ſich an des Rectors Warnung bei feiner 
Ankunft vor den feindlichen Umtrieben der Papiſten und 
Mönchs freunde, deren noch viele in der Umgegend von 
Pforta leben ſollten; er erinnerte ſich, wie der feiſte 
Thürſteher, der ganz die Pfaffengeſtalt an ſich trug, 
mehrere Male leichtfertig mit ihm ſelbſt über feine evan⸗ 
geliſche Frömmigkeit geredet, und wie der Junker von 
Altenburg ſich oftmals mit dieſem Spötter zu ſchaffen 
machte, und von ihm beſonders begünſtigt wurde. Er 
erinnerte ſich eines Geſchwätzes unter den Schülern und 
Alumnen, wie des Nachts der Geiſt eines alten Eifier- 
zienſermönchs in den Kreuzgängen umgehen ſollte, wie 
Mehrere das Geſpenſt, vornehmlich Freitags, geſehen 
haben wollten, und wie ſeitdem Keiner von den Jüngern 
ſich im Dunkel aus der Zelle wagen mochte. Alles dieſes 
hielt er zuſammen, und ſeine klare Phantaſie, durch 
ſein Leben in Erfurt, in der Nähe des großen, heiligen 
Heerdes der neuen Veſta, bekannt mit allem Spuck des 
Pfaffenthums und dem Mißbrauche der Schwächen 
Anderer, bildete ſich eine Möglichkeit im Zuſammenhange 
des Geſchehenen, und er beſchloß in Heimlichkeit zu 
wachen, und vielleicht den jungen Edelmann, der ſeine 
gute Meinung zurückſtieß, durch Muth und Klugheit 
aus eiſernem Garne zu retten. Sonderbar ward ihm 
jedoch zu Sinne, als er zuletzt nochmals und genauer 
das bunte Marienbild betrachtete. Das waren nicht 
die Züge, welche gewöhnlich andächtige Maler der jung— 
fräulichen Mutter beizulegen pflegten. Dieſes liebe 
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Geſichtchen mit dem runden lachenden Auge, mit dem 
ſchelmiſchen Stutznäschen und dem blutrothen, ſanft— 
geſchwollenen Mäulchen war ihm wohlbefanunt, Ja, 
es war Cöleſtine, die ſchlanke Jägerin, die ſich gar 
ſeltſam in dem antiken Koſtüm und unter dem heiligen 
Scheine ausnahm. In tiefe Gedanken verfiel Juſtus 
durch das Zuſammentreffen ſo vieles Räthſelhaften, aber 
die Oberhand von allen ſeinen Empfindungen dabei 
behielt eine ungeſtandene, dunkle Eiferſüchtelei, und er 
mußte ſich zwingen, keinen Diebſtahl zu begehen, und 
Buch und Bild wieder an ſeinen Platz zu bringen. 


Der nächſte Tag war ein Mittwoch, und nach der 
Mittagstafel rief der joviale Collaborator Schönberger 
die jungen Leute zu dem gewöhnlichen Berggange auf. 
Munter wie ein Rudel junger Rehe ſammelten ſich die 
jüngſten der Schüler, und umſprangen den vorzüglich 
geliebten Lehrer, und ſuchten den Ehrenplatz an ſeiner 
Hand zu bekommen; indeß die ältern paarweiſe voran 
den anmuthigen Fußpfad beſtiegen, welcher ohne Be— 
ſchwerde im Schatten rundgipfelichter Buchen zur Spitze 
des Knabenberges hinauf führte. Ein freier Platz droben, 
mit kurzem Graſe bewachſen, bildete die Palläſtra der 
friſchen Jugend. Bald war das Spiel geordnet, und 
der Ballon flog durch die Lüfte hin- und herüber von 
den kräftigen Fauſtſchlägen getroffen, und vom Gejauchz 
der rothwangigen Buben auf feinen Luftfahrten begleitet; 
unterdeß eine zweite Abtheilung die mitgebrachten Reifen 
mit Eichenzweigen und rothen Waldblumen umwanden, 
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und auf dem Raſen zum bunten, maleriſchen Reifen- 
tanze die große Ronde ordneten. — 

Ganz am Ende des Zuges war auch Juſtus bergan 
geſtiegen, doch mit ſich ſelbſt beſchäftigt, denn beſondere, 
nie zuvor empfundene Bewegungen herrſchten in ihm. 
Es war ihm, als ſey ihm beim Erblicken des bunten 
Marienbildes ein Fingerzeig Gottes gegeben, der ihn 
auch hier in der klöͤſterlichen Abgeſchiedenheit in eine 
eigene und außerordentliche Bahn beriefe. — Seine 
Erziehung hatte ihn zu einer lieben Art von Schwärmer 
geſtempelt, indem ſeine Eltern, durch den grauſen Juſtiz— 
mord des Vaters, wie auch durch den Umgang der 
trefflichen Katharina von Bora, Luthers Ehefrau, welche 
nach ihres Herrn Tode mit ihren Kleinen große Noth 
litt, und zu Leipzig bei Jenen Freundſchaft und Unter— 
ſtützung fand, ihm eine eigene Verachtung des Welt- 
lebens und der Alltagsmenſchen, wie auch einen beſon— 
dern Glauben an die unmittelbare Einwirkung der Vor— 
ſehung auf erleſener Menſchen Schickſale angeerbt hatten. 
Schr lebhaft dachte er ſeit geſtern an die ſchöne Coͤleſtine, 
deren Büchſenſchuß ihn faſt getödtet hätte, und als er 
am Förſterhauſe vorüber kam, weilte er, allein rück- 
bleibend, vor dem reinlichen Gebäu mit den hohen 
Hirſchgeweihen am Dachgiebel. Er verglich zum erſten 
Male das Leben des Stubengelehrten, wie des fleißigen 
Vaters Werkſtattsgeſchäft mit dem freien Umhertreiben 
des Jägers und Wehrmannes; er hielt der frommen 
Mutter Bild unter den Kindern gegen das muthige 
Waldmädchen, und ein Seufzer ſprach: „Mit Ihr wäre 
Studierzimmer und Werkſtatt ein Paradies, doch ohne 
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fie auch der Buchenwald eine Einöde.“ — Und wie in 
jungen Seelen der klare Gedanke und das deutliche Ge— 
fühl gar ſchnell ſich des ganzen Weſens bemächtigt, ſo 
war auch ihm auf Einmal Alles verſtändlich geworden, 
was er ſeit der Jagdſcene am Weißdornbuſch, wo mehr 
getroffen wurde als eines Edelhirſches Herz, undeutlich 
und halb verſtanden in ſich herum getragen hatte. 

Das Förſterhaus war verſchloſſen, Alles ſtill darin 
und wie ausgeſtorben, nur eine ſchneeweiße Hühner— 
hündin, die damals an Cöleſtinens Seite ging, kam 
aus dem Hofraume auf ihn ein geſprungen, drückte 
ihren weichen Kopf an ſeine Knie, als wenn ſie ihn be— 
willkommnen wollte, und folgte, da er ſie geſtreichelt, 
traulich hinter ihm drein wandelnd, Berg hinan. 

Mit verdüſterter Stirn langte Juſtus auf dem ges 
ſelligen Platze an, doch das Spiel behagte ihm nicht; 
er ging abfeits in die Eichendickung, ſetzte ſich am ein— 
ſamen Ausſprunge des Berggipfels auf uralte Rieſen— 
wurzeln, nahm ſein Zeichenzeug hervor, und begann 
die ſchoͤne Aus ſicht, welche vor ihm lag, auf das Perga— 
ment zu tragen, allein mit langſamen Stifte, oft unter— 
brochen durch eigene Gedankenpauſen, oft geſtört durch 
den treuen Hund, der die kalte Schnautze ihm auf den 
Schooß gelegt, von Zeit zu Zeit ihn damit anſtieß, und 
ihn dabei mit gutmüthigen, klaren Augen anſah. 

„Was willſt du, glückliches Thier?“ fragte der Züng- 
ling den ſtummen Geſellſchafter; „Ihre ſanfte Hand pflegt 
dich ja, und theilt mit dir oftmals das Vesperbrod. 
O könnteſt du ſprechen, und mir erzählen von Ihr, und 
ob die Hausfrau Ihr mehr gilt als das verwegene 


118 


Männergewerb, welches ich ſie treiben ſah, und ob ſie 
gut iſt wie Ihr Auge, und ob Ihr Herz auch die Har— 
monie in ſich birgt, die von der roſigen Lippe erklingt, 
und zur fremden Seele ſpricht, und die Meine im erſten 
Wohllaut gewinnen mußte.“ „Nun ſo antworte doch, 
Hyazinthe!“ tönte eine ſpottende Stimme hinter der Eiche. 
„Antworte doch, mein treues Hundchen, dem unver— 
ſchämten Frager, der ſich um Dinge bekümmert, die 
ihn nichts, gar nichts angehen!“ — Juſtus fuhr aus 
ſeinem Selbſtgeſpräch empor, und neben ihm ſtand das 
Jägermädchen. Aber ganz anders erſchien ſie heut als 
dazumal. Ein ſelbſtgewebtes, weiß und grün geſtreiftes 
Hauskleid ſtand ihr gar nett und niedlich; das lichte 
Haar war geſcheitelt und lag ſchlicht geſtrichen an dem 
Amorsköpfchen, und in der Hand trug ſie den bienenkorb— 
förmigen Strohhut im grünen Bandgehäng, und ein 
feines Hemdchen, mit ſchwarzen Schnürchen umſäumt, 
barg, in tauſend Fältchen gelegt, blendend weiß den 
ſchönen Hals und die vom Waldgange höher wogende 
Bruſt. In dieſer Geſtaltung war ihm das Madchen 
weit lieber, und lag ſeinem Vertrauen bei weitem näher. 

„Wer da horcht,“ begann er in ihren Scherz ein— 
ſtimmend. „Hört nicht immer feine Schand!“ fiel fie 
ein, wehrte die aufſpringende Hyazinthe ab, und nahm 
dicht neben ihm wie eine alte Bekannte Platz. 

„Aber ſagt mir doch, Ihr Hexenmeiſter,“ fuhr ſie 
ſchäkernd fort, und zog ſein Zeichenbuch dreiſt auf ihren 
Schooß, „wie Ihr es macht, ſolche hochdichteriſche Worte 
zu deklamiren, und zugleich ſolche feine Arbeit zu Stande 
zu bringen.“ — 
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„Die Worte waren die Unterſchrift zu der Zeich— 
nung;“ antwortete Juſtus bedeutſam und mit Be— 
tonung. 

„Ei ſeh' mir Eines!“ rief das Mädchen. „Wahr⸗ 
lich der Herr ſtiehlt uns und dem Herrgott nicht allein 
die ſchöne Landſchaft, auch die M e e darin 
müſſen ſeinem Zauberſtabe folgen. Wenn das Mährchen 
wahr wäre vom verzauberten Wachsbilde, dem die 
Jungfrau folgen mußte über Fluß und Berg und Meer, 
ſo könnte mir bang werden; denn, wenn ich nicht irre, 
da ſtürzet der Hirſch, die lange Geſtalt fol mein Herr 
Vetter ſeyn, und das halbvollendete Frauenbild da am 
Buſch“ 2 

„O hätte ich dieſes Weſen ſo geſehen wie heute, 
wie jetzt, ein anderes Bild hätte ich lieber und fleißiger 
gezeichnet!“ unterbrach ſie Juſtus mit aufglühenden 
Wangen und legte ſeine warme Hand auf ihren nackten, 
elaſtiſchen Arm. „Und doch ſehe ich mich lieber alſo,“ 
ſprach Cöleſtine mit faſt finſterm Nachſinnen, und die 
Augen ſtarr auf das Bild heftend; „lieber ſo in der 
Amazonen -Geſtaltung, als wie mich der Maler aus 
Naumburg letzthin abkonterfeiete, der mein ſchlechtes, 
naſeweiſes Geſichtchen in die Form und unter die Gloria 
einer Mutter Gottes ſetzte, was mir wie eine Läſterung 
vorkam, und mich viele Nächte wachend und trämend 
quälte.“ — 

Juſtus horchte hoch auf. „Und wer bekam das 
Bild?“ fragte er lauernd. 

„Was weiß ich es!“ eutgegncte fie wieder in ihren 
heitern Tönen. „Der Vormund aus Naumburg, der 
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vormals Abt zu Memleben war, und der Vetter Förſter 
wollen's fo haben, und da mußte die arme Dirne ges 
horſam ſtill ſitzen. Aber wenn Ibr mich malen wollt, 
ſo kommt einmal Morgens auf die Förſterei; konterfeit 
mich, wie ich dem Vetter das Frühſtück auftrage, oder 
wie ich das Federvieh im Hofe füttere, oder am Heerde 
die gute Suppe fleißig einrühre, oder das Wildbret 
ſpicke, oder mit der Spindel in der flinken Hand und das 
Gebetbuch vor mir. In ſolchen Geſtaltungen ſähe ich 
von Euch mich am liebſten gezeichnet.“ — 


„Und dürfte ich das Bild für mich behalten?“ 
fragte Juſtus tief ergriffen und ſehr ernſt, denn er dachte 
an ſeine Mutter und ihr freundliches Schalten um Vater 
und Hausgeſinde. 


„Und wer denn anders?“ fragte Cöleſtine zurück. 
„Aber Ihr ſepd ein ſeltſamer Geſell, und nehmet Alles 
gleich ſo ernſthaft, wie man nicht von Eurem jugend⸗ 
frohen Geſicht vermuthen ſollte.“ — Doch indem ſie 
noch redete, ſchien auch ihr leichter Sinn von einem 
gar ernſten Gedanken bezwungen zu werden. Scharf 
ſahen ihre Augen auf des jungen Mannes Hand, welche 
noch immer auf ihrem Arme ruhte, und mit ganz anderer 
Stimme, in welcher ein verhaltener Schmerz durchklang, 
ſagte ſie: „Welch einen ſchönen Ring Ihr da am Finger 
traget! Welch einer Schönen zu Ehren? Gewiß ein 
reiches Bäschen zu Leipzig! Der breite Goldreif erzählt 
von ihren Schätzen, und der feurige rothe Stein darin 
mag wohl die heiße Innigkeit und zugleich den blutigen 
Schmerz bei dem Abſchiede von dem Verlobten andeu— 
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ten.“ — Juſtus zog den Ring herab vom Finger, und 
hielt ihn dichter vor des Mädchens Auge. 

„Ihr habt Recht,“ ſagte er langſam, „es iſt das 
ein Verlobungsring, iſt ein heiliges Erinnerungszeichen, 
ein Talismann gegen Sünde und Verirrung, denn dem 
Frevler müßte er brennen an der Hand, wie eine Kohle 
aus dem Höllenpfuhle. Es iſt der Ring, welchen 
Luther am Verlobungstage ſeiner Käthe gab. Seht hier 
inwendig die Namenszüge des trefflichen Paares; da 
den Tag, den 13. Juny 1525, und rund herum die 
feinen Paſſionsbilderchen, eine Vorbedeutung auf viele 
trübe Tage, die nur durch den Glauben an ein Höheres 
von dem ehrwürdigen Paare überwunden wurden. Die 
fromme Frau gab ihn meiner Mutter als ein köſtlich 
Pfand der Freundſchaft und Dankbarkeit, da der Trau— 
ring, den Luther getragen, ibr nach dem Tode des Unver— 
geßlichen heiliger geworden, und die Mutter gab ihn 
mir als ein Warnungszeichen, als ein Amulet gegen 
Verſuchung, als eine Reliquie gegen den böſen Feind; 
und ich — — “ 

Er ſtockte; des Mädchens Geſicht überflog eine 
liebliche Röthe; die Augen bekamen Leben wieder und 
Glanz, und ein mildes Lächeln drückte die zwei Grübchen 
tiefer in die runden Wangen. „Und Ihr?“ fragte ſie 
halblaut, und dabei niedergebeugt ihr weißes Thierchen 
ſtreichelnd. 

„Und ich,“ fuhr Juſtus mit lauter und ſtarker 
Stimme fort, „ich hoffe das bedeutſame Reiflein einſt— 
mals an eines Mädchens Hand zu ſtecken, die reines 
Sinnes und bochherzig wie jene erſten Beſitzer des 
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koſtbaren Pfandes würdig iſt, die wie Katharine ohne 
Menſchenfurcht mit mir wandeln wird den ſchweren Pfad, 
und, wie Jene dem Gottesmanne, mir deutſche Treue 
und deutſche ſittige Freude mitbringt in das ehrbare 
Elternhaus. Laſſet doch ſehen, Cöleſtine, ob der Ring 
Eurem Finger anpaßt;“ ſetzte er dringend hinzu, und 
nahm die kleine Hand in die Seinige, und ſchob das 
Reiflein hinauf. Und vexwirrt ſenkte die Jungfrau den 
Kopf, und er umfaßte ſie, und ſein heißer Mund drückte 
ſich leiſe auf ihr Augenlied, und ſie war im Begriff, 
gedrängt vom klopfenden Herzen, ihm auf den Schooß 
und in die offenen Arme zu ſinken. Da ſchallten 
laute Stimmen in der Nähe; ſtarke Schritte rauſchten 
auf den Fallblättern des Eichwaldes, und kaum hatten 
die Beiden Zeit, ſich zu faſſen, das Zeichenbuch in 
Ordnung zu legen, und eine fremdere Stellung anzu— 
nehmen. 

Es war der Förſter und der Vormund des Fräu— 
leins, der Abt Andreas aus dem eingegangenen Kloſter 
zu Memleben, die von einem Jäger begleitet den Wald— 
pfad herabſtiegen, mit Verwunderung vor dem jungen 
Paare Halt machten, und befremdet ſich bald unter ein— 
ander, bald die Ueberraſchten anblickten. — Juſtus 
warf nur Einen Blick auf den ehemaligen Kloſterfürſten; 
aber der Mann mit der langen, ſteifen Geſtalt, dem 
herriſchen Geſicht, dem hochmüthig getragenen Kopfe 
und den durchdringenden Spüraugen, der unverkennbare 
Kloſtertyrann trotz des Weltkleides und des aufgezäum— 
ten, großen Prädikantenhutes, fiel unangenehm und faſt 
feindſelig ihm in's Geſicht, und er bückte ſich zum Zeichnen 
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auf ſeine Tafel. Cöleſtine, wie denn das weibliche 
Geſchlecht, auch in ſeinen jüngſten Gliedern, mehr Be— 
ſonnenheit von der Natur zur Mitgift bekam, ſtand 
unbefangen den Männern Rede, und als der Förſter mit 
unverhaltenem Unwillen fragte: „Warum ſie ſich ver— 
weilt, und ſeinem Auftrage, voran zu gehen und im 
Hauſe das Abendbrod zu ordnen, nicht ſofort Genüge 
geleiſtet?“ — antwortete ſie kecklich: „Kennt Ihr denn 
den jungen Menſchen nicht wieder, Vetterchen? — Da 
ich es war, die ihm an der Windlücke beinahe den Tod 
gebracht, ſo war's doch ſchuldige Höflichkeit, nach ſeinem 
Befinden zu fragen; und da ſehet nur ſelbſt, wie der 
feine Kunſtmann unſer Land ſo lieblich auf das Perga— 
ment zaubert, daß eine Mädchenneugier nicht vorüber— 
gehen konnte, ohne ſich das feine Werkchen ein Bischen 
länger zu beſehen. Doch ſorget nicht; ich werde das 
Verſäumte ſofort einbringen, und Ihr ſollt nicht lange 
auf Krug und Schüſſel warten dürfen.“ — So rief 
ſie nickend dem Jünglinge ein: „Fahre wohl!“ und flog, 
den Hühnerhund voranhetzend, mit leichtem Fuße über 
die Eichwurzeln den Abhang hinunter. 

„Das iſt ja daſſelbe Herrlein, welches mit der hei— 
ligen Schrift unter dem Arme auf der Landſtraße einher 
zieht, und um welches zu Köſen mein Schädel faſt mit 
den Pallaſchen der Panzerreiter Bekanntſchaft gemacht 
hätte;“ ſprach der nachtretende Jäger. Noch ergrimmter 
ſtachelte des Abtes Auge auf den Jüngling hin; er mur— 
melte etwas von Ketzerbrut, und ohne Gruß gingen alle 
Drei an ihm vorüber; nur der Jäger Sylveſter, der zu— 
letzt auf dem ſchmalen Pfade folgte, warf noch aus 
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tückiſchem, überbuſchtem Auge einen Rückblick zu ihm, 
der wie ein meuchleriſcher Kugelſchuß ließ, und ungefähr 
den Valetgruß enthielt: „Träfe ich dich nur einmal 
Aug' in Auge und allein im Dickbuſch, ich wollte ſchon 
Abrechnung halten.“ — — 

Juſtus war von Allem dieſen, was in ſo kurzem 
Zeitraume ihn berührt und ſo abſtechend verſchieden auf 
ihn eingewirkt hatte, wie verwirrt worden; ein Schwin⸗ 
del zitterte auf ſeiner Stirn, und er drückte lange die 
Hände vor fein Geſicht, bis ihm Beſinnung und Gedan- 
kenklarheit kehrten. Er empfand, wie merkwürdig dieſer 
Tag für ihn geworden war. In ſein einförmiges Leben 
war ſtürmiſche Bewegung getreten, die ihm doch ſo lieb 
ſchien und ihm ſo wohl that. Der Augenblick hatte 
Alles verändert; eine ganz andere Natur umgab ihn; 
Baum, Gras und Blume ſchienen ihn anders an und 
belebter; er ſelbſt war anders worden, war ein Anderer, 
das empfand er gar tief, am tiefſten das in ſeinem In⸗ 
nerſten. Er packte Stifte und Paſtellkäſtchen und Per⸗ 
gamentblätter in ſeine Mappe, und ſchickte ſich an zu 
den Commilitonen zurück zu gehen, da ſah er vor ſeinen 
Füßen auf dem Mooſe eine grüne Schleife liegen, welche 
die ſpielende Hyazinthe vom Strohhütlein der Herrin 
losgepfückt! Mit Gier und Kuß nahm er das zarte 
Band auf, und barg es haſtig unter dem Wamſe auf der 
nackten, glühenden Bruſt; dann vermißte er zugleich den 
werthvollen Ring an ſeiner Linken, und ſich beſinnend, 
daß ihn die Jungfrau bei der Störung mitgenommen, 
und ſo auf ſeltſame Weiſe das koſtbare Familienkleinod 
ihm entfremdet worden, warf er einen gedankenvollen 
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Blick dem herrlichen blauen Himmel zu, und fragte leiſe 
hinauf: „Iſt das auch Dein Fingerzeig?“ — 


Die drei feindſeligen Spaziergänger ſtiegen unterdeß 
im bedeutungsvollen Geſpräche immer tiefer im Eichen— 
dome hinab, dem Forſthauſe zu. „Wer iſt der Menſch?“ 
fragte der Abt als ſie fern genug waren. „Ein Schul— 
pförtner, aus Leipzig gebürtig, in Erfurt erzogen; 
übrigens ein friedlicher, fleißiger Burſch, der nicht aus 
Pfortas Mauern kommt, und dem, wie unſer dicker 
Thürſteher mir berichtet, ſeine Studierzelle und der Pri— 
manergarten die Welt ſind;“ antwortete der Förſter. 

„Aus Erfurt, aus dem Diſtelgarten des Ketzer— 
thums ?“ fragte der Abt bedeutend und gedankenvoll vor 
ſich hin ſtarrend. „Eine Adonisgeſtalt; ſo etwas heroiſches 
im Geſicht, wie ich mir den heiligen Paulus denke; das 
Auge glühend, ſeelenvoll ein Joſephsblick! Das werden 
die Schlimmſten, die Hartnäckigſten, die Beredtſamſten. 
Hütet mir Cöleſtinen beſſer und emſiger.“ — 

„Seyd ohne Sorge darob, Hochwürdiger Herr!“ 
entgegnete der Förſter lächelnd. „Ihr wollt das Fräu— 
lein zur Edeldame erzogen, geübt in adeligen Künſten, 
in Falkenbaitz und Jagd; daher ſcheint ſie für ihr Alter 
freimüthiger und kecklicher. Doch Cöleſtines Sinn tft 
kindlich und züchtig; die Männer berühren ihre Phan— 
taſie nicht, und ſelbſt der Jungherr von Altenburg 
macht ihre Wangen nicht heiß, und ihre Bruſt nicht 
unruhig. Dieſer iſt nun gar nicht bedeutſam, denn ein 
Sprüchlein ſeines Seneca iſt ihm lieber als das ganze 
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Weibergeſchlecht von der Eva an bis zu des Garten— 
meiſters runder, verliebter Meta; er macht ſeine Diſticha, 
commentirt den Homer und Qvidius, und ſingt ohne 
Becher und Roſenkranz dem Anakreon nüchtern ſeine 
Lieder nach.“ 

„Haſt Du die alten Freunde noch nicht vergeſſen bei 
deinen Hunden und Pirſchbüchſen, Du abgeſetzter Bruder 
Bibliothekar?“ lächelte Abt Andreas, und legte dem 
Freunde die Hand auf die Schulter. „Die gute Zeit iſt 
hin! Aber was Du da ſagſt, gerade das beunruhigt 
mich. Ovid und Anakreon führen das junge Herz gar 
leicht, ohne daß es ſelbſt davon merkt, mitten in das 
Paradies der ſchönen Sünde hinein. Ich empfehle Dir 
doch, dieſen jungen Leipziger in Dein Memorandenbuch 
einzutragen, und ihn auch dem guten Pater Urbanus 
bemerkbar zu machen. Dieſe Schwärmer und Dichter⸗ 
linge haben meiſtens Schwäche und Leichtſinn zur Com⸗ 
pagnie, und find eben fo leicht für die Eine Sache wie 
für die Andere zu begeiſtern, wenn man ſie nur recht 
anzufaſſen und zu bearbeiten weiß. Auch dieſes verirrte 
Schaf kebret vielleicht zu der Heerde, und mir ſagt's des 
Geiſtes Stimme, dieſer iſt nichts Gemeines, und könnte 
groß nützen. Doch wie iſt es mit dem Junker von Al- 
tenburg auf Almerich?“ — 

„Der iſt feſt in der Zauberſchlinge e des Bruders 
Urban, nickte der Förſter mit vergnügtem Geſicht, und 
feſter noch iſt er in Cöleſtinens Lerchengarne. Da unſer 
Spion, der Thürſteher, ihm den Ausgang aus den 
Schulgränzen zu jeder Zeit verſtattet, ſo weilt er faſt 
täglich ein Stündchen bei uns, um, wie er ſagt, durch 
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meinen Sylveſter die Zucht und Führung der Rüden 
und das kleine Waidwerk zu ernennen; aber wenn er 
ein Reh zerlegt, oder die Spürer an der Leine führt, und 
die Jagdſprache ſtudirt, iſt ſeine Seele beſtändig bei dem 
Fräulein. Das Marienbildchen und die Bücher haben 
auch gewirkt. Seitdem iſt er tiefſinniger geworden! 
mag wohl auch ſchon fo einige leichte Knabenſünden auf 
ſich tragen, die er im Lutherthume nicht los zu werden 
weiß, und gern für Beicht-Gebühr und Ablaß-Thaler 
austauſchen möchte. — Darf er doch nicht ſingen: 
Sobald das Geld im Kaſten klingt. 
Sobald die Seel' in den Himmel ſpringt!“ — 

„Glaube mir, Conradus, an dieſem Jünglinge liegt 
der Kirche gar viel;“ ſprach vertraulich der Abt. „Seine 
Familie iſt eine der älteſten im Lande, mit dem Fürſten— 
hauſe verwandt durch Blut und Freundſchaft, reich und 
allen Sachſen ein Muſter. Eine Verbindung zwiſchen 
Detwin und Cöleſtinen verſpricht mir und uns Allen 
neuen Glanz und neue Sicherheit. Der alte Freiherr ſitzt 
im Sorgeſtuhle vom Zipperlein gebunden; er hängt den 
Abtrünnigen an, doch iſt er ein morſcher Klotz im Wege 
faulend; ſeine Schweſter Jutta regiert auf der Burg, 
und blieb immer im Geheim der Kirche treu, wie auch 
der Kapellanus dorten nur die Kappen tauſchte, nicht 
aber den Glauben. O ich ſehe eine ſchöne Zeit beginnen, 
aus Blut erwächst die Lilie neu und ſtark. Der Triumph 
und die Rache der allein ſeligmachenden Kirche iſt vor 
der Thür. Ich ſehe die Verirrten zurückkehren bei Tau— 
ſenden; ich fehe die ketzeriſchen Städte brechen und in 
Trümmer verſinken; ich ſehe die Gräber der Ketzerprediger 
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aufgewühlt und ihre verbrecheriſchen Gebeine der Schande 
Preis gegeben, ſehe die Halsſtarrigen brennen auf dem 
Scheiterhaufen, Fackeln gleich, zum Lobe des Herrn der 
Heerſchgaren angeflammt; der Tag der Sichel iſt nahe! 
Die drei Beſchützer der Ketzerei find todt, oder fo gut 
wie todt, denn der Kaiſer giebt den Johann Friedrich 
nimmer aus der Haft. Kurfürſt Moritz, wenn auch vor 
der Welt ein Proteſtant, hält es mit den Unſrigen, denn 
er gewann dadurch das reiche Sachſenland, hat jetzt ſogar 
die Exekution gegen das rebelliſche Magdeburg über— 
nommen, und kummert ſich nicht um den Schwiegervater 
den Heſſenfürſten, der noch ſtets zu Donauwörth trotz der 
Capitulation von Halle unter ſpaniſcher Wache gefangen 
ſitzt. Ja, hat doch ſogar der Prinz in ſeiner Halbheit 
zugegeben, oder vielmehr nicht hingeſehen, als die 
Dienſtleute und ausgetretenen Fratres der ſäculariſirten 
Klöſter in die einträglichſten Stellen der neuen Inſtitute 
durch unſere Machinationen eingeſchoben wurden. Lauter 
herrliche Zeichen am Himmel unſerer Kirche. Das Volk 
iſt durch die Ketzerei freiſinniger und treuloſer geworden; 
die Herren und Junker leben lockerer, und ſchinden und 
hanſeln die Bauern mehr; der Gemeine ſehnet ſich darum 
längſt zurück unter den fanften Krummſtab der kloſter⸗ 
lichen Herrſcher. O ich ſchaue uns bald wieder einge— 
fest in die entweiheten Stätten und in die geſtohlenen 
Reichthümer! Aber Jeder muß helfen. Jede bekehrte 
wiedergewonnene Seele iſt ein Schatz, den wir als 
Scherflein dem Säckel der Kirche zutragen, und der 
hochwürdigſte Biſchof, Herr Julius Pflug zu Naumburg, 
zahlet golden, und hält ſeine Verheißungen. Darum 
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muthig im heiligen Werke, und kühn im gebenedeieten 
Kampfe! Wer darin untergeht, ſtirbt als ein Märterer, 
geſegnet von der Welt und dem heiligen Stuhle, und 
begnadigt mit der ewigen Krone des Himmels.“ — 

So waren ſie unten angelangt, und ſetzten ſich mit 
Triumphgefühlen an Cöleſtinens leckere Tafel. 


— — 


Junker Oetwin ging mit ſtarken Schritten und ein— 
geſchlagenen Armen in der Zelle auf und nieder, als 
Juſtus am Abende mit der Geſellſchaft heimkam. Sein 
ſonſt kaltes, nichts ſagendes Angeſicht war belebter, war 
bewegt ſogar, und er ſtellte ſich vor Juſtus hin, und 
reichte ihm die Hand zum Willkomm. 

„Du biſt eine ehrliche Seele, Juſtus;“ ſagte er auf 
feine Reife recht herzlich, obgleich eine Art von adeliger 
Herablaſſung und Begnadigung durchklang. „Du haſt 
die Bücher gefunden, die ich einzuſchließen vergaß, und 
die in dieſen Hallen ſo verpönt ſind. Du hätteſt mir 
Aergerniß und Schmähung bereiten können durch die 
Angabe; Du thateſt das nicht, und das war recht brav 
von Dir.“ — 

„Des Angebers Gewerb wird mit Schadenfreude 
begonnen, und lohnt ſich mit Haß; beide liebe ich nichtz“ 
entgegnete Juſtus. „Auch achte ich Gaſtlichkeit hoch vor 
allen deutſchen Tugenden, und da ich mit Dir wohne, 
mit Dir ſchlafe, ſo macht dieſes getheilte Licht und Dach 
uns wechſelſeitig zu Gaſt und Wirth. Wie kamſt Du 
aber zu ſolchen papiſtiſchen Schriften,“ ſetzte er noch 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 9 
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freundlicher hinzu, und was willſt Du mit ihnen, da Du 
das Beſſere kannſt?“ — 

Oetwins Zuge drückten Verlegenheit aus, doch faßte 
er ſich und ſagte wie mit ſcheuer Offenherzigkeit: „Das 
Buch war aus der Bibliothek unſeres Schloßkaplans 
zwiſchen meine Sachen gerathen, und da der geiſtliche 
Inſpektor geſtern in der Lection von der Sündenverge— 
bung ſprach, ſuchte ich es hervor, denn mir kamen Zweifel 
in die Seele.“ — 

„Zweifel? Woran?“ fiel Juſtus beſtürzt ein. Mit 
Haſt fuhr der Junker fort: „Ja, Zweifel, die mich 
quälen, und die mir ſchon längſt die Ruhe raubten. Was 
iſt wahr, was nicht? Auch Doctor Eck iſt ein gelahrter, 
verſtändiger Mann.“ — 

„Aber auch ſo reinen, uneigennützigen Herzens wie 
die neuen Glaubenshelden?“ fragte Juſtus ſcharf und 
feſt in Oetwins unſtäte Augen blickend. 

„Du biſt in ſtrenger Aufſicht erzogen, Juſtus;“ war 
des Junkers ſcheue Antwort. „Ich aber, ohne Mutter, 
wuchs bei einem von frühen Kriegeszügen erkrankten 
Vater eigenmächtig und unbeachtet auf unter Troß und 
Knechtgeſindel. Ich bin nicht rein von Sünden, und 
das drückt mich, und macht mich alt vor der Zeit, und 
raubt mir allen Sinn für Freuden der Geſellen, u 
ich komme mir verlaſſen und verworfen vor unter den 
lachenden Geſpielen. Sieh, mein Lieber, da frage ich 
mich denn oft, ob nicht der katholiſche Glaube glück— 
licher macht, und ob nicht er dem Menſchenherzen ge— 
mäßer iſt? Luther verweiſet uns mit Bekenntniß und 
Reue geradezu an Gott. Aber welch ein ungehesrer 
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Raum liegt zwiſchen dem Wurme der Erde und jenem 
donnernden Richter! Der Gedanke daran bringt Schwin— 
del und Wahnwitz! — Die alte Kirche zeigt uns Mit— 
telperſonen, Stellvertreter und reine Fürſprecher in den 
Schutzengeln und Heiligen, und Ablaß und Abſolution 
im Beichtſtuhle ſind doch leichter zu erwerbende und be— 
ruhigende Arzneien für eine wundgequälte Bruſt, die 
ſündenlos dann wieder ihren Weg macht.“ — 

„Im Wahne der Sündenloſigkeit hingeht, um wieder 
zu ſündigen;“ ſprach Juſtus heftiger als ihm gewöhnlich 
war. „Bequeme Mittel ſind's für den Leichtſinn, aber 
ihr Gehalt wiegt wie falſche Münze. Iſt der Prieſter, 
welcher Dich losſpricht, nicht ein Menſch gleich Dir? 
Kann ſein Menſchenwort, kann ſein Ablaßzettel unge— 
ſchehen machen, was Du thateſt, und auslöſchen die 
Folgen Deiner Frevel? — Die ſtille Reue, die innere 
Zerknirſchung iſt die beſte Abbitte bei dem großen Geiſte, 
den wir nicht als einen zornigen Zwingherrn, ſondern 
wie einen guten, verſöhnlichen Vater betrachten müſſen, 
bei dem der Gebeſſerte ſo viel gilt als der Niegefallene. 
Gute Thaten löſchen den frühern Fehltritt am ſicherſten 
aus, und ſind die fruchtbarſte Buße. Die unermeßliche 
Güte droben wird alle, alle Sünden vergeben, aber 
umſonſt, allein aus Gnade; denn der vollkommenſte 
Geiſt kennt keine Rache, und kann keine Strafluſt hegen. 
Der Glaube an ſeine Gnade iſt ſchon Verſöhnung mit 
ihm, denn nur der Verworfene glaubt nichts. Dieſen 
Glauben gewinne Dir, Octwin, und Deine Zweifel 
alle werden verwelken. Ich will Dir Melanchthons 
loci communes geben; des fanftern Lehrers feine Schrift 
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wird beſſer ſich für Dich eignen, als Luthers harte Mahn: 
ſprüche, und auch Deine Seele wird durch ihn Frieden 
gewinnen, wie ſo viele ſeiner Geretteten.“ — 

Juſtus Stimme wurde am Schluſſe ſeiner Rede ſo 
weich und theilnehmend, daß eine gleiche Stimmung in 
dem Junker ſichtlich Ueberhand gewann, und feine Augen 
nahe daran waren, feucht zu werden. Er ſchien ein 
Geſtändniß auf den Lippen zu tragen, doch Juſtus 
wartete vergebens darauf. — Schweigend ſuchten beide 
ihr Lager. 


— — — 


Der Freitag kam, und jenes Abendgeſpräch hatte 
unſern ſchwärmeriſch-kühnen Freund noch mehr beſtimmt, 
Alles zu wagen, um den Zwieſpalt in des kranken 
Genoſſen Bruſt zu ergründen, und wo moͤglich ſein Arzt 
zu werden. Er hatte ſeitdem wohlbedacht zuweilen mit 
der jungen Magd am Brunnen geplaudert, geſcherzt, 
und die Aufmerkſamkeit des lebeluſtigen Geſchöpfs auf 
ſich gezogen, ſo daß Oetwin dem mit Verwunderung 
zu gehorcht. Als nun die Nacht da war, der Collabo⸗ 
rator die Zellen viſitirt hatte, und Grabesſtille das 
große Gebäude beherrſchte, ſtand er auf von ſeinem 
Schreibepult, kleidete ſich wiederum an, und griff an 
die Klinke der Thür. „Willſt Du noch fortgehen?“ 
fragte der Junker erſtaunt und mit Beſorgniß. „Auch 
ich habe meine kleinen Sünden;“ antwortete Juſtus 
lächelnd. „Das Geheimniß gehört noch einer Perſon, 
und Du wirſt ja wohl ſo verſchwiegen ſeyn, wie ich es 
für Dich war.“ — So ging er raſch in das Unterhaus 
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hinab, und ließ den Junker mit feiner Befremdung allein, 
Eilf ſchlug es vom Kirchthurme mit langen, abgeſetzten 
Glockenſchlägen; Juſtus verweilte die Klänge zählend. 
Unten in den Hausgängen, durch die er ſchlich, war 
Alles ſtill; die großen, grünen Laternen, die im Gipfel 
der Bogengewölbe hingen, warfen nur ein ſchwaches, 
unheimliches Licht zwiſchen die maſſiven, ſchattenden 
Pfeiler und ſchufen eine räthſelhafte Dämmerung, welche 
die Schauer der Nacht eher mehrte als aufhob. Die 
Kirche blieb der Hauptort der Unterſuchung, denn von 
dort ſollte nach den Geſprächen der Hausleute der Spuck 
ausgehen. Dahin lenkte Juſtus demnach langſam und 
umſichtig ſeine Schritte, doch nicht lange, ſo vernahm 
ſein ſcharfes Ohr plötzlich vor ſich wie hinter ſich Ge— 
räuſch, und kaum blieb ihm Zeit, ſich in den ſchwarzen 
Schatten der ungeheuren Säule, welche das Vorder— 
haus trug, zu verbergen. Es war der dicke Pförtner, 
der mit dem weitherklirrenden, mächtigen Schlüſſelbunde 
gemächlich von der Kirchſeite heran wackelte, und mit 
dem der Junker von Altenburg dicht neben Juſtus 
Schlupfwinkel vom Schulgange her zuſammentraf. 
„Sepd Ihr es wieder?“ redete der Thürſteher den 
Kommenden an. „Doch es iſt ja Freitag; und Ihr wollt 
wieder beten gehen am Altare, wie es Euer Gelübd 
erheiſcht. Nun, Ihr ſeyd ein ſo frommer als uner— 
ſchrockener Jungherr, und könnt's weit bringen in der 
Welt. Aber noch iſt's nicht Mitternacht, kommt darum 
eine Weile mit in mein Stübchen. Alles ſchläft; ein 
Gläschen Frauenmilch ſtärkt für den Nachtgang, und 
ein gottesfürchtiges Geſpräch dabei iſt gute Bereitung 
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zu ſolchem Bußgeſchäft.“ — Oetwin antwortete nicht, 
ſondern folgte ſchweigend dem wohlbeleibten Schlüſſel— 
verwahrer in das Vorhaus zurück. 

Deutlicher in ſeiner Ahnung, verſicherter in ſeiner 
Anſicht ließ Juſtus ihre Schritte ganz verhallen, dann 
ging er raſch und beſtimmt durch den lang ſich dehnenden 
Kreuzgang der Kirchenpforte zu. 

Die ſchwere Thür war nur angelehnet, und er trat 
ein in das weite, leere Heiligthum. Es iſt eine eigene 
Sache, gegen Mitternacht allein einen Kirchhof oder 
ſonſt einen von menſchlichen Vorurtheilen verrufenen 
Platz zu betreten; wie vielmehr wird die Phantaſie auf— 
geregt und die Vernunftkraft durch ſie geſchwächt, wenn 
wir eine ſolche Stätte aufſuchen, um forſchend etwas 
Fremdartigem, Ueberſinnlichem entgegen zu treten. Auch 
des Jünglings Athemzüge wurden kürzer, als er an 
den Betſtühlen hin über uralte Leichenſteine ſchritt, auf 
welche das Mondlicht durch die bemalten Scheiben der 
gothiſchen Kirchfenſter ein vielfarbiges und im Wolken— 
zuge ſchwankendes Halblicht warf. Das anſehnliche 
Monument des Landgrafen Georg von Thüringen hatte 
er ſich zum Standpunkte ſeiner Beobachtung ſchon vorher 
auserſehen. Es ſtand auf dem Chore, erhaben, dem 
Altar nahe, durch feinen Vorſprung bedeckend, und fo 
geeignet, von dort aus die ganze Kirche ungeſehen zu 
überſchauen. Dahin ging er, und ſetzte ſich nieder in 
den Winkel des Grabmals. Der fürſtliche Todte, in 
Lebensgröße mit Panzer und Schild darauf ausgehauen, 
ſchien ihn mit feinem grauen Leichengeſicht ernſt anzu- 
ſchauen und zu fragen: Was ſuchſt Du junges Blut im 
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Gebiete der Verweſung, dem Du noch nicht verfallen 
biſt? — Seine Herzſchläge klopften ihm ſelbſt hörbar; 
droben im Thurme tönte der widerliche Ruf eines Uhu's, 
der ſeinen Nachtraub mit der Brut theilte, die ihm 
mit leiſerm Gekreiſch antwortete. Oft ſchien es ihm 
fern, im Schiff der Kirche lebendig zu werden, und das 
Mondlicht bildete flüchtige Geſtalten, die wie aus den 
Gräbern aufſtiegen und ſchnell wieder verſanken. Der 
Nachtwind warf kleines Geſtein vom Kirchdache gegen 
die Fenſter der Kapelle, dann herrſchte wieder eine Weile 
die noch peinlichere Stille des Todtenreichs, und Juſtus 
fühlte ſeinen Muth erſchlaffen, und entſchloß ſich ſchon 
die unheimliche Stätte zu verlaſſen, als die Mitter— 
nachtsſtunde ſchlug, und mit dumpfen Glockenſchlägen 
ſeine vorige Entſchloſſenheit wiederum aufſpornte, und 
ſeine Beſonnenheit auf's Neue erweckte. — Und kaum 
war der zwölfte Klang verſchollen, da lockte ein beſon— 
deres Geräuſch, nicht gar weit von ihm, ſeine ſtarren 
Blicke zu ſich. In dem Eingange von Schnitzwerk, der 
zur Seite des Altares zum Allerheiligſten hinter demſel— 
ben führte, öffnete ſich der Fußboden. Eine hölzerne 
Platte mit Eiſenringen, die wie ein Gruftgewölbe deckend 
dort gelegen, wurde langſam aufgehoben. Ein Licht— 
ſchimmer flackerte von unten herauf, und langſam ſtieg 
eine geiſtige Geſtalt aus der Tiefe in die Kirche hinauf. 
Eiskalt überlief es des Horchers Rücken; er fühlte ein 
inneres Erbeben, und die Haare ſtiegen an ſeiner ſchweiß— 
beperlten Stirn empor. — Die Geſtalt war nicht über— 
groß, und trug die Züge und das Gewand eines Möͤnchs, 
welcher mehr als Ein Menſchenalter durchlebt zu haben 
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ſchien. Das ſchnecweiße Kleid eines Ciſterzienſers um⸗ 
wallte ſie, geſchmückt mit ſchwarzem Skapulier und 
Roſenkranz. Silberweiße Locken umkräuſelten die große 
und nackte Scheitel; ein ſilberweißer Bart hing dicht 
und reich vom Munde dis tief auf die Bruſt hinab. 
Die Augen waren tief eingefallen, faſt erloſchen, und 
die Geſichtszüge ſo todt und ſteinern, die Tritte der 
nackten Füße jo lautlos, daß der Jüngling einen Grab⸗ 
bewohner vor ſich geglaubt haben würde, wenn nicht 
das ſilberne Lämpchen, welches der Mönch in der Lin⸗ 
ken trug, die Sorgfalt beleuchtet und verrathen hätte, 
mit welcher der Greis in die Oeffnung zurück ſchaute, 
Geräuſch vermeidend die ſchwere Fallthür wieder nieder— 
ließ, und mit forſchenden, Verrath beſorgenden Blicken 
die Umgegend muſterte. Leiſe ſchlich die Geſtalt alsdann 
vom Altare herab, und verſchwand in der Pforte, die 
ſich zum Kreuzgange öffnete. — 

Juſtus ſtand unentſchloſſen. Sollte er nachfolgen 
und den Spuk ſogleich entlarven? Oder ſollte er ge— 
duldig, nur beobachtend verharren, und die Enthüllung 
auf ſichere Anſtalten verſparen? — Ehe er noch zum 
Entſchluß kam, beſchäftigte ihn ein neuer Auftritt des 
Geiſterſpieles. — 

Langſamer noch kehrte die Geſtalt des weißen Mönchs 
in die Kirche zurück, und in weniger Entfernung von ihr 
folgte Junker Oetwin von Altenburg. Das Geſicht 
des Mönchs ſchien noch mehr erſtarrt, noch mehr geiſter⸗ 
bleich geworden; die Augen hatten alles Leben verloren, 
und blinkten nur wie ſchwache Lichtfunken aus den tiefen 
Höhlen; fein Gang war ein abgemeſſenes Schweben, 
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und wenn er alle neun Schritt anhielt, einige Sekunden 
weilte an den Windungen des Kirchweges, dann lang— 
ſam das Haupt mit dem weißen Apoſtelbarte wendete 
und mit der wachsbleichen knöchernen Rechte abgemeſſen 
winkte, ſo zuckten faſt dieſelben Schauer durch Juſtus 
Muskeln, die ſichtlich Oetwins farbloſe Wangen und 
ſeinen erblaßten Mund verzogen. Oetwin folgte der 
Mönchsgeſtalt bis zu dem Gitter, welches Chor und 
Schiff der Kirche ſchied. Hier blieb er ſchwankend ſtehen, 
ſich an den Eiſenſtangen anhaltend. Der Mönch ſchritt 
indeß vorwärts zum Altare, verweilte dort wie betend, 
die Hände um das hochgehaltene Lämpchen zuſammen— 
gelegt; darauf drehte er ſich herum gegen die verſtumm— 
ten Zuſchauer, ſtreckte die Hand lang aus gegen Oetwin 
wie ſegnend, nahm den Roſenkranz vom Gürtel, erhob 
ihn gen Himmel, ſchlug mit den Fingern das Zeichen 
des Kreuzes durch die Luft, und verſank mit großer 
Geſchwindigkeit. 

Alles dieſes geſchah ſo ſchnell, das Verſchwinden ge— 
lang ſo trefflich, daß ſelbſt der unbefangene Juſtus 
überraſcht war; ſein ſcharfer Blick hatte jedoch im Mond— 
lichte die Oeffnung vor dem Altare über dem verſchwun— 
denen Geiſte wahrgenommen; auch bemerkte er deutlich, 
wie die viereckige Marmorplatte ſich wieder in die Oeff— 
nung erhob, und ſtatt der verſchwundenen Geſtalt etwas 
Glänzendes aus der Tiefe mit herauf brachte. Scheu 
ſchritt jetzt der altenburger Junker auf den Altar zu, 
mit deutlicher Furcht und mit Zögern bückte er ſich, und 
nahm den erſchienenen Schatz auf, den die mitternächtige 
Erde geboren. Juſtus erkannte das Kleinod in des 
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Junkers Hand für einen großen Goldbecher, aus wel— 
chem eine Papierrolle hervorſchaute. Mit Haſt barg 
Oetwin den Fund in ſeinem Schulrocke, und eilte wie 
von neuen Geiſtern verfolgt zur Kirche hinaus. 

Alles blieb nun ſtill und ruhig; der Mond ging 
hinter Wettergewölk, und auch Juſtus tappte nach einer 
Weile nachdenkend und hinter der gefurchten Stirn Pläne 
ausbrütend durch die verfinſterten Kreuzgänge ſich wieder 
zur Zelle hinauf, wo er den Junker ſchon auf dem Bett 
im verſtellten Schlafe erblickte. 


Es iſt eine wichtige Periode für ein junges Weſen, 
wenn es, ſonſt der Folge fremder Betrachtung und frem— 
der Rathſchlüſſe gewöhnt, zuerſt allein ſteht vor einer 
That von Bedeutung. Wichtiger iſt der Moment, wenn 
die That nicht allein Fauſt und Sennen, ſondern auch 
Ueberlegung und Vernunftſchluß fordert. Die glück— 
liche oder unglückliche Durchführung ſolcher Erſtlings— 
werke beſtimmt oftmals die ganze künftige Richtung des 
Wandels. Selbſtgefühl und Selbſtvertrauen wird da— 
durch entflammt oder verlöſcht für immer. Die kleinſte 
glückliche Waffenthat der erſten Schlacht führte Manchen 
auf die Heldenbahn; manchem Sängerkönige eröffnete 
ein leichtes, gelobtes Erſtlingsverschen den Lorbeerhain 
des Phöbus; indeß mancher kräftige, geniale Geiſt bei 
ſeinem erſten Ausfluge ſchon gelähmte Fittiche bekam, 
weil das Erſtlingswerk mißrieth, oder ein großer Criti— 
kus den Donnerkeil nach ihm ſchleuderte, und Mißtrauen 
und Furcht nun alle Keime vor dem Aufbruche welkten. — 
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Auch Juſtus fühlte, daß es keine Aufgabe für 
jugendlichen Uebermuth war, was er ſelbſt ſich auferlegt. 
Aber an dieſem Gefühle ſelbſt erſtarkte er. Wohl kannte 
er das Mönchsthum jener Zeit bis in ſeine tiefſten Höh— 
len und Verſpaltungen. Was ihm bevorſtand, war ein 
Kampf mit Fanatikern und Gewaltigen; es war ein 
Kampf mit verkappten Schlauköpfen, zu dem er ſich 
rüſtete. Seine Vernunft gebot Vorſicht, wenn auch 
ſein Sprudelkopf und der Drang ſeines Herzens für die 
Sache der Wahrheit von aller Furcht und Mäßigung 
abrieth. 

Er hoffte am Morgen von Oetwin ſelbſt Lichtblicke 
des Vertrauens, ja vielleicht ein Geſtändniß zu erhal— 
ten, und dann wollte er mit ihm als Bundesgenoß das 
Werk der Entlarvung beginnen; doch verfinſterter, wort— 
loſer hatte er den Junker nie zuvor geſehen, und ſo 
mußte er ſich nach einem andern Wege und nach andern 
Gehülfen umſehen. Vor Allem war es nöthig, ſich 
Aufſchluß über den goldenen Becher und ſeinen Inhalt 
zu verſchaffen. Es galt heimlichen Angriff vom Reiche 
der Wahrheit abzuwehren, und darum ſchienen auch die 
Mittel der Heimlichkeit und Liſt nicht unerlaubt. Als 
ſein Zellkamerad daher, wie oft, auch an dieſem Nach— 
mittage zu dem Förſter gewandert war, ſo ſtöberte er 
die Bibliothek und das Schreibepult deſſelben durch, fand 
aber keine Befriedigung ſeiner Neugierde, da von dem 
gewarnten Beſitzer auch jenes erſte Buch dem Suchenden 
entfernt worden. Den Wandſchrank des Junkers fand 
er verſchloſſen; ihn zu erbrechen blieb ein gefährliches, 
Entehrung drohendes Mittel. Indem er finnend und 
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verdrüßlich vor der altfränkiſch-geſchnitzten Thüre des 
Verſchluſſes ſtand, und nicht wußte, wie er zum Zweck 
kommen ſollte, fielen ihm ſeine eigenen Schlüſſel zum 
Koffer und Bücherſchranke in die Hand; er zog ſie 
mechaniſch hervor, ſteckte ſie in das fremde Schloß, und 
ſiehe da, Einer derſelben paßte, und der Schrank that 
ſich auf vor ihm. 

Faſt erſchrocken über das unverhoffte Gelingen, doch 
auch dadurch wie von geheimen und unſichtbaren Schutz— 
mächten ermuthigt, ſchob er eiligſt den innern Riegel 
der Zellenthür vor, und überließ ſich nun emſig der be— 
ſchloſſenen Muſterung. Geldkäſtchen, Kleinodien und 
Goldkettchen, Prunkwämſer und Schärpen, Dolch und 
leichter Degen füllten, unordentlich durcheinander ge— 
worfen, die obern Räume. Man ſah, daß des Be— 
ſitzers Geiſt die letzte Zeit mit bedeutſamern Dingen 
beſchäftigt geweſen. Eine tiefer liegende Schublade 
enthielt für den Beſchauer bedeutendere Gegenſtände. 
Eine Menge Controvers-Schriften katholiſcher Eiferer, 
Gebet- und Meß-Bücher lagen wohl zuſammen gebun⸗ 
den; ein kleines Kruzifix, ein Betkranz von rothen 
Korallen und mit ächtem Geſtein beſetzt, barg ſich in 
einem Käſtchen von Ebenholz, mit blauem Sammet 
ausgepolſtert; das Wappen der Freiherrn von Altenburg 
war darauf ausgeſchlagen in Gold. Aber ein brauner, 
nußbaumener Schreibkaſten, wie man ihn damals auf 
Reiſen mit ſich zu führen pflegte, verſteckte das Wich— 
tigſte. Obenauf lag darin das Marienbild mit Cöleſti⸗ 
nens Angeſicht. Feindſelig ſah es der Jüngling zum 
zweiten Male mit dem verſtärkten Gefühle der Eiferſucht, 
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das er jetzt beſſer verſtand wie dazumal, und welches 
durch die ſorgſame Verwahrung des Bildchens zu Flam— 
men emporgeblaſen wurde. Er ſah in dem Junker, neben 
dem Feinde des Glaubens, auch ſeinen Nebenbuhler und 
perſönlichen Gegner, und mit feſterer Hand vollführte 
er jetzt die begonnene Unterſuchung. 

Mehrere kleine Pergamentblättchen erſchienen, Auf— 
rufe zur Rückkehr in den Schooß der Kirche, Verwün— 
ſchungen der Ketzer, furchtbare Drohungen in kurzen 
Sprüchen enthaltend, mit Mönchsſchrift geſchrieben, und 
mit bunten myſtiſchen Figuren, Paſſionswerkzeugen und 
Höllengeſtalten ummalt, wahrſcheinlich von dem Ge— 
ſpenſt von Zeit zu Zeit dem Zweifler hingeworfen. Da— 
bei lag eine vollſtändige Beichte von Oetwins eigener 
Hand geſchrieben, ganz im Style der Zerknirſchung und 
ſeinen völligen Rückfall zum Papſtthum beurkundend; 
ganz unten fand ſich der Becher und die letztere größere 
Schrift, die dieſer enthalten hatte. Der Pokal, den 
Juſtus an das Fenſter trug, war ein koſtbares Stück 
aus irgend einem Kloſterſchatze. Erhabene, trefflich— 
gearbeitete Bilder ſchmückten ihn. Auf der Einen Seite 
ſah man den Papft im höchſten Kirchenſchmucke, auf 
Petri Stuhle ſitzend, die beiden Schlüſſel in der Hand. 
„Nur ich löſe und binde!“ lautete die Umſchrift. Die 
andere Seite zeigte das Bild der Kirche, ein majeſtäti— 
ſches gekröntes Weib, Sterne über dem Haupte, Kö— 
nige im Staube vor ihm. Darunter ſtand: „Ich bin 
das ſichtbare Reich Gottes, und in meinem Schooße 
allein iſt Vergebung.“ — 

„Stark und viel geſagt!“ ſprach Juſtus in ſich 
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hinein; „vorzüglich wenn der Bildner an feine eigenen 
Worte glaubte. Laß ſehen, was die Beilage zur Auge 
legung hinzufügt.“ — Er rollte das Papier auseinander, 
und las ſich laut folgendes daraus: 

— „Du biſt geprüft und werth befunden 
der neuen Reinigung. Die Stunde der Heiligung iſt 
nahe, die das verlorene Lämmlein rückbringt zur 
Heerde und zum Hirten. Der Rabe kann keinen Schwan 
ausbrüten, ſo auch der Erdenmenſch nicht den wahren 
Glauben gebären, der nur von Oben kommt, und der 
aus den Geheimniſſen der Offenbarung allein in die 
Finſterniß der Erde herableuchtet. Die Herrlichkeiten 
der Reiche Gottes ſind allein aufgethan dem geweiheten 
Auge des Prieſters; wer ſie ſucht ohne Weihe, erblindet, 
verfällt der Verdammniß, wie alle jene ewig verfluchten 
Läſterer unſerer Zeit. Doch Buße und brünſtige Reue 
findet Gnade vor dem unſichtbaren, beleidigten Zebaoth 
an der Hand der mütterlichen Kirche. — Freudigkeit des 
Geiſtes wird dem Sünder wiederum zu Theil, wenn er 
die verführende Vernunft gefangen nimmt, und nur der 
Kirche ſeinen Wandel vertraut. Dein Geiſt, Dein 
Fleiſch ſind befleckt, doch biſt Du eingeſchritten in den 
Pfad der Bekehrung, und ſollſt darum willkommen ſeyn. 
Biſt Du einig mit Dir, und entſchloſſen, den Schatz 
wieder zu gewinnen, den Deine thörichten Eltern ver— 
geudeten, einen Schatz, deſſen Reichthum mehr wiegt 
als alles Vermögen der Könige dieſer Welt, ſo ſey in 
der Mitternacht des nächſten Sabbaths am Altare, und 
ſchwöre dort laut den Eid der Bekehrung. Gott wird 
ihn hören und die Unterirdiſchen werden ſeine Zeugen 
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ſeyn. Am Morgen darauf darfſt Du Dir dort, wohin 
Dein Herz Dich treibt, Offenbarung und Löſung des 
Räthſels Deiner Mitternächte holen, und auch Jene, 
die Du mit der Neigung des Fleiſches betrachteſt, wird 
Dir eigen werden als Lohn der Tugend, und Du wirſt 
in ihr eine Edle erkennen, deren Dein Name und Dein 
Geſchlecht ſich nicht zu ſchämen braucht. Bis dahin 
prüfe Dich, glaube, ſchweige, und trinke vor der 
Stunde des Eides aus dieſer köſtlichen Reliquie Kraft 
und Weihe!“ — — 

Mit ſtarrem Entſetzen hatte der Jüngling geleſen, 
was keiner Erläuterung mehr bedurfte. Schnell mußte 
gehandelt werden, ſollte es nicht überall zu ſpät ſeyn. 
Er ſchwankte, ob er nicht dem Rector des Inſtituts Alles 
ſofort entdecken müßte; aber die Beweiſe, welche er 
darlegen konnte, warfen den Verdacht des Unrechtmäßi— 
gen auf ihn ſelbſt zurück; Oetwin konnte ſich heraus— 
reden; er ſtand dann bloß da, verlaſſen, dem Spotte 
Preis gegeben. Darum nahm er den ſicherern, wenn 
auch gewagtern Entſchluß. Wer aber ſollte fein Ver— 
trauter ſeyn? — Cöleſtine war ſein erſter Gedanke. 
Im Complott konnte er ſie nicht denken; Gottes Hand— 
ſchrift in ihren Augen ſprach dagegen. Deutlich war's, 
daß ſie in der Schrift gemeint ſey; auch war ſie ja mit 
den Katholiſchen in Verbindung, ihr Vormund ein ver— 
triebener Abt, welcher in der Biſchofsſtadt lebte. Wie 
ſollte er an ſie kommen? — Der Thürſteher, augen— 
ſcheinlich mit den Bekehrern im Verkehr, würde ihm den 
Ausgang aus dem Schulgebäude ſehr erſchwert haben, 
und Sylveſter, der Jägerburſch, hatte zu Köſen laut 
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feine Befeindung der Evangeliſchen Lehre ausgeſprochen, 
und dieſer war, wie Juſtus erfahren, eine Art von 
Hofmeiſter in der Förſterei, immer wachſam, immer in 
Cöleſtinens Nähe. Er ſah unter ſeinen Commilitonen 
umher, und fand hier bald, was er ſuchte. 

Unter den Aelteſten befand ſich ein biederer Junge, 
ein von Trotha aus Magdeburg. Zwar ſchien ſein 
Wandel etwas wüſt, er liebte den Wein und das laute 
Vergnügen, aber überall hatte er das Zeugniß der Ehr— 
lichkeit, Treue und ritterlichen Bravheit. Früherhin ſchon 
hatte der hochgewachſene Schwarzkopf Juſtus Beweiſe 
von Achtung und Zuneigung gegeben. Ueberdem war 
auf ſeine Fauſt ſich zu verlaſſen, und vorſichtig warb 
ſich unſer Patroklus in ihm ſeinen Achill, und zog ihn 
in das Geheimniß. Jener, in der Stadt der Aufklä— 
rung erzogen, ergriffen von dem Abenteuerlichen des 
Wageſtücks, wurde ſofort einig mit dem Werber, und 
beide überlegten, in ihrem Bündniß ſich allmächtig 
wähnend, forgfältig die Schritte, die zu thun waren. 


Der Tag der Entſcheidung, der Sonntag, war da. 
Als kluge Feldherrn hielten die beiden Glaubensritter die 
Beſichtigung des Bodens, auf welchem die Fehde be— 
gonnen werden ſollte, für die erſte Nothwendigkeit. Als 
der Nachmittagsgottesdienſt zu Ende ging, und die Frei— 
ſtunde auf den Zellen, wie die darauf folgende Er— 
holungsſtunde im Garten ihnen Sicherheit verſprach, 
blieben Hergott und Trotha in einer Seitenkapelle zurück, 
bis Kirchendiener und Thürſteher ſich entfernt hatten. 
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In geſpannter Neugierde eilten fie dann Hand in Hand 
dem Altare zu. Leicht unterſchied das Auge die weiße 
Steinplatte mitten auf dem Chore, auf welcher das 
Geſpenſt verſunken war, doch lag der Stein unbeweglich, 
und ſcheinbar feſt eingefuget. Sie gingen nun zum 
Seiteneingange, wo die eichene Fallthüre ſich vorfand, 
aber der unterirdiſche Eingang ſchien von innen ver— 
riegelt, denn die jugendlichen Burſchen vermochten mit 
vereinter Kraft die Bohle nicht zu heben, die der alters— 
ſchwache Mönch ſo leicht nach oben bewegen konnte. 
Juſtus fand hinter dem Altare unter mehrerem alten 
Waffenwerk eine tüchtige Lanzenſtange; durch die Eiſen— 
ringe geſteckt und als Hebebaum gegen das Pflaſter ge— 
ſtemmt, half ſie ſchnell zur großen Freude der angeſtrengt 
Arbeitenden. Der morſche Sandſtein brach vor dem 
Eiſenriegel aus, und die Erde öffnete ſich vor ihnen. 
Eine bequeme Seitentreppe führte zwölf Stufen 
hinunter, aber kein Grabeshauch ſtieg auf, wie ſie ge— 
fürchtet, ſondern ein Luftzug traf ſie, der ihnen bewies, 
daß dieſes Gewölbe mit einer fernen Oeffnung, die zu 
Tage ging, in Verbindung ſtehen mußte. Sie ſtiegen 
ein, und das Licht, welches durch die Fallthür und durch 
ein kleines Gitter im Fußboden der Kirche einfiel, zeigte 
ihnen einen ziemlich weiten, viereckigen Raum, wahr— 
ſcheinlich einſt die Todtengruft eines Ritterhauſes, denn 
Grabſteine und flache Monumente mit verwiſchten Inſchrif— 
ten und Wappenſchilden deckten Wand und Boden. Ein en- 
ger, halbrunder Ausgang, in dem aber die Thür fehlte, und 
nur Rudera von Angel und Schloß ſich befanden, leitete 
in einen ſchmalen, weit ſich hindehnenden, der Richtung 
Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 10 
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nach aus Kirche und Ringmauer hinaus ſtreifenden 
Gang. So weit das Tageslicht hineinſchimmerte, war 
derſelbe auch voll Wand-Niſchen und Monumente, und 
dicht an ſeinem Eingange ſtand an der Mauer ein 
coloſſales, vorſpringendes Kruzifix mit zwei leeren 
Blenden zur Seite, welche tief in die Wand gehöhlt 
waren, und vielleicht einſt Heiligenbilder enthalten hatten. 
Die Forſcher bedauerten, nicht mit Feuerzeug und Licht 
verſehen zu ſeyn, denn das Dunkel, welches weiterhin 
den unterirdiſchen Schlund füllte, machte die Unterſuchung 
nutzlos. 

„Eine wahre Räuberſchlucht, in das Heiligſte hinein 
gebaut;“ ſprach Trotha unwillig. „Der Teufel wage 
ſich tiefer in das Wolfsneſt, das, wer weiß zu welchen 
Fanggruben führen mag, und wohl gar mit Fußangeln 
und Fuchseiſen ausgefüllt iſt. Am Tage, Aug' in Auge, 
Fauſt an Fauſt ſtehe ich meinen Mann für drei, aber 
mit ſolcher Finſterniß iſt der Kampf zu ungleich, und ich 
rathe, wir warten auf einen günſtigern Tag, ſchaffen 
uns Fackel und Feuerzeug, und verfolgen den Fund, bis 
wir wiſſen, wo dieſe Rattengänge hinauslaufen, und ob 
der Maulwurfsgang zu Todten oder zu fleiſchfreſſenden 
Kannibalen in Chriſtenkleidern hinführt.“ — 

„Und verriethen dadurch uns und Alles!“ antwor- 
tete Juſtus kopfſchüttelnd. „Nicht doch! Mir iſt das 
Entdeckte genug. Vergißt Du, daß heute Nacht der 
Junker ſeinen Eid ſprechen ſoll, und iſt der geſchworen, 
ſo iſt ſeine Seele verloren, und der ſchönſte Zweck unſerer 
Arbeit dahin. Mein Plan iſt fertig, und die Hauptgefahr 
übernehme ich ſelbſt. Es kommt ja nur darauf an, das 
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Geſpenſt zu fangen. Wie und wo, ſollen die Umſtände 
entſcheiden. Du, Trotha, ſuchſt Dir unter den Prima— 
nern noch ein Paar tüchtiger Burſchen aus, und ver— 
birgſt Dich mit ihnen hinter dem Altare; ich ſteige um 
Elf in das Gewölbe; dieſe tiefe Blende dieſſeit des Kru— 
zifixes verbirgt mich hier unten völlig. Kommt das Ge— 
ſpenſt in Geſellſchaft, ſo laſſe ich's ungehindert zur 
Kirche hinauf ſteigen, und Ihr haltet dort es feſt; kommt 
es allein, ſo fange ich es ſofort, wie es aus dem Gange 
tritt, und Ihr öffnet auf meinen Ruf die Fallthür, und 
eilet zu meiner Hülfe herunter!“ — 

„Nein, ſo leide ich das nicht!“ fiel Trotha mit 
Heftigkeit ein. „Kannſt Du das beſtehen, kann ich es 
auch. Unehrlich wär's, Dich in der Todtengruft allein 
zu laſſen.“ — 

„Gott iſt hier unten mit mir wie droben;“ entgeg— 
nete Juſtus mit Ruhe. „Die Blende faßt nur Einen 
Menſchen, der Eingang zu mir bleibt Euch unverſchloſſen, 
da der Stein vor dem Riegel weggebrochen iſt, und der 
einzelne alte Pfaff ſoll mir kein Leid zufügen. Beim 
Hinaufſteigen kann das Geſpenſt unſere Zerſtörung nicht 
bemerken, wenn es von unten das Eiſen zurückſchiebt 
wie ſonſt. Füge Dich in meinen Beſchluß; er iſt der 
beſte, und ſcheint gefahrlos.“ — 

Trotha mußte nachgeben. „Aber bewaffnet müſſen 
wir ſeyn;“ ſagte er. „Ich habe meinen guten Degen— 
ſtock;“ antwortete Juſtus. „Und ich ſchaffe uns aus 
des Gartenmeiſters Schlafzimmer ein Paar alte Schwer— 
ter;“ fiel Trotha ein. „Seine runde Meta ift mir erge— 
ben; ich ſah das alte Wehrzeug oftmals dort im Winkel 
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liegen, und gegen ein Dutzend Küſſe liefert fie mir die 
roſtigen Waffen mit Vergnügen aus.“ — 

„Doch ſieh! da iſt noch eine Verſteckthür!“ rief 
Juſtus beim Zurückgehen aus. Die kleine Pforte in der 
Gruft war nur angelehnt, ohne Schloß, und führte in 
ein Kämmerchen gerade unter dem Altare, welches durch 
zwei kleine vergitterte Oeffnungen von oben ſpärlich 
Licht bekam. Das Erſte, was der Aufmerkſamkeit ſich 
darbot, war eine förmliche Verſenkung, welche in der 
Mitte zwiſchen vier dicht ſtehenden, dünnen Pfeilern her⸗ 
abging. Die obere Marmorplatte auf dem Chore hing 
in Eiſenhacken. Seile mit Gewichten befeſtigten ſich 
daran, und die Gewichte wurden unten mit beweglichen 
Klammern gehalten. Löſete man dieſe unten, ſo fuhr die 
Marmorplatte, wenn ein ſchwerer Körper ſie droben 
belaſtete, langſam und bequem in die Tiefe. Die Anſtalt 
war aus dem Alterthume, doch die Seile hatte man 
reſtaurirt, fo ſah man deutlich. 

„Das iſt das wahre Laboratorium des Satans; 
und auf dieſe Weiſe können auch wir Geſpenſter ſpielen;“ 
zürnte und lachte zugleich der derbe Trotha, als er zur Probe 
auf der gelöfeten Verſenkung niedergefahren war, indeß 
Juſtus forgfältig die Marmorplatte wieder hinaufließ 
und die Klammern in die Gewichte hing. „Schau nur 
bier die Tiegel und Kohlenbecken; dieſe Blechroͤhren, das 
Calophonium von den letzten Blitzen ſitzt noch daran; 
da ein Brennſpiegel, etwas blind und verborgen; hier 
die alte Laterna magica mit zerbrochenen Gläſern. 
Teufel! Wie manchem armen Schlucker mag damit ein⸗ 
geheitzt ſeyn; und es iſt lichtes Gottesgericht, was durch 
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unfere Fäuſte zwiſchen die Tonſuren der Sünderſchädel 
hernieder fährt.“ — 

„Wie manche junge Seele mag in den acht Jabren, 

ſeit denen Churfürſt Moritz das Kloſter zur Fürſtenſchule 
umſchmolz, durch dieſe trügeriſchen Mittel von der rech— 
ten Bahn weggeriſſen ſeyn!“ ſeufzte Juſtus. 
y Höllenheiß mögen fie damit die Knaben angebla— 
ſen haben;“ nickte Trotha. „Aber wartet nur! Erwiſche 
ich das Geſpennſt, und das wird das Geſcheuteſte ſeyn, 
denn Du mußt nur drunten den Rückzug abſchneiden, 
dann ſoll auch ihm ein ähnlich Feuer auf der Kaputze 
brennen.“ — 

„Wie Gott will!“ antwortete Juſtus. „Um Mit— 
ternacht finden wir uns wieder.“ — So gingen ſie, 
nachdem ſie Alles in die alte Ordnung gebracht, zum 
Schulgarten, und mengten ſich, ohne vermißt zu ſeyn, 
unter die frohlockenden Kameraden. 


Die Nacht umfchleierte den Erdball. Das Trei- 
ben der Lebendigen verſtummte. Der Fleiß ſuchte er— 
müdet die Ruheſtatt. Gottesfriede ſenkte ſich auf Hütte 
und Fuürſtenſchloß. Das Leben floh in ſichere Umge— 
bung und unter das treue Dach, und die Herrſchaft der 
Finſterniß begann, in der nur Raubthiere und Nacht— 
vögel ſchwärmen, und nur das Laſter ſeine ſcheuen Gänge 
thun mag. 

Der Junker von Altenburg hatte ſich nach der Bet— 
ſtunde gar nicht ſehen laſſen, und Juſtus, der ihn heute 
gern beobachtet hätte, quälte ſich mit Eiferſüchteleien, 
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da fih Oetwin wahrſcheinlich zur nächtlichen Entſchei⸗ 
dung im Förfterhaufe bei Cöleſtinen Ermuthigung und 
Entſchloſſenheit ſuchte. Auch nach der Zellen-Viſitation 
verſchwand Oetwin ſofort, und Trotha, der die zwei 
auserleſenen mit ſich heran führte, brachte die Botſchaft, 
der Junker ſitze bei dem Thürſteher und trinke und plau⸗ 
dere. Unbelauſcht machten die Verbündeten jetzt ihre 
Anſtalten. In leichtern Kleidern, wohlbewaffnet begaben 
ſich Alle nach der Kirche, legten feierlich alle Viere ihre 
Hände auf den Altar, und ſchwuren ſich mit ſchwär⸗ 
meriſchen Ausdrücken Treue in Noth und Tod, ſo wie 
die Jugend gern verſchwenderiſch ſich ausſpricht. | 


Nachdem es elf Uhr vom Kirchthurme geſchlagen, 
ſtieg Juſtus in das Gewölbe hinab, nachdem Trotha 
mit einem herzlichen Kuſſe ihm Vorſicht anbefohlen, und 
tappte ſich glücklich in die Blende zur Seite des unge- 
heuern Steinkreuzes. Die andern Dreie ließen vorſichtig 
die Fallthür wieder nieder, und nahmen ibren Platz 
hinter dem Altare. Langſam ſchritt ihnen allen die Mit⸗ 
ternacht heran, die ſie mit mannichfachen, verſchiedenen 
Gefühlen erwarten mußten. — 


Juſtus, im Bauche der Erde, ganz einfam im Ge- 
biete der Verweſung, hatte unſtreitig den peinlichſten 
Poſten. Doch war er beſonders heiter und zufrieden 
in ſich; er konnte kaum den entſcheidenden Augenblick er- 
warten, denn das Gelingen ſeines Anſchlags ſchien ihm 
ſo gewiß wie ſeiner Seele Unſterblichkeit. Nur der 
Zweifel, ob Cöleſtine an dem Spuk Theil habe oder 
nicht, beſchäftigte ihn ſchmerzlich, und war der Schatten 
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in dem lichten Triumphgemälde, welches feine Phantaſie 
ſich für Morgen ausmalte. — 

Es war noch nicht voll zwölf Uhr, da fiel von fern 
ein ſchwacher Lichtſchein in ſeine Augen. Er lauſchte. 
Nur ein einzelner, ſchwacher Schritt tönte in dem Gange 
heran, und bald ſah er hinter dem Kruzifixe weg die 
Mönchsgeſtalt mit dem langen weißen Barte und der 
ſilbernen Lampe ohne Begleitung, ganz wie er ſie ſchon 
geſehen, ſorglos daherſchreiten. Die triumphirende Scha— 
denftende, welche unverkennbar auf dem Geſichte des 
Alten thronte, trieb die Gluth des Zornes auf die Wan— 
gen des jungen Helden. Er konnte ſich nicht halten und 
bezwingen; er mußte allein den Fang thun, und des 
Wagſtücks Hauptact ſich zueignen. So zog er leiſe den 
kurzen Degen aus ſeinem Reiſeſtocke, und kaum war der 
ſpuckende Greis an ihm vorüber, ſo trat er mit einem 
donnernden: „Halt, Betrüger!“ aus ſeinem Verſteck 
hervor, und ſchnitt dem Mönche den Rückweg ab. 

Ein furchtbarer Schreck ſchlug durch die Geſtalt 
des Ciſterzienſers; die Lampe wankte in ſeiner Linken, 
und er faßte mit der Rechten an die Mauer, ſich zu 
ſtützen. Wie er aber, jetzt zurück ſich wendend, die hohe 
Geſtalt des Jünglings mit der blanken Wehr erkannte, 
wie droben in der Kirche zugleich das Geräuſch der Hel— 
fer hörbar wurde, die auf Juſtus dumpfen Ruf an der 
Fallthür hoben, da ging er raſch und mit Haſt einige 
Schritte vorwärts bis an den engen Eingang zur Rit— 
tergruft, griff dort in eine kleine Höhlung der Wand, 
und ein eiſernes Gitterthor raſſelte nieder, ſperrte 
die Oeffnung, und trennte Juſtus und den Mönch 
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von dem herunterſtürmenden Trotha und feinen Kampf⸗ 
geſellen. 

„Was willſt Du, Unglückſeliger? Und was ſuchſt 
Du in den Gräbern derer, die einſt waren?“ fragte die 
Geſtalt dann wieder gegen den überraſchten, wie ver⸗ 
ſteinert da ſtehenden Jüngling gekehrt. Klanglos war 
die Stimme des Mönchs, doch zitterten die Worte auf 
den Lippen, und dieſes Zeichen der Furcht befeuerte den 
Muth des jungen, ſchaudernden Herzens. „Halt ihn 
nur feſt,“ donnerte Trotha jenſeit des Gitters, die Stan⸗ 
gen mit Herkules-Fäuſten erſchütternd. „Entkommen 
darf er nicht; ſogleich ſind wir bei Dir.“ — Die Ei⸗ 
ſenſtangen erklangen unter der Gewalt, und obgleich ſie 
nicht nachgaben, ſo ſah man doch die Bewegung des 
Mönchs bei der nahenden Gefahr. Schnell zog er ein 
kleines Hifthorn aus dem Buſen, ſtieß hinein, und der 
gellende Schall tönte, von tauſendfachem Echo verviel- 
fältiget, durch den Gang hinab; zugleich zückte der 
Weißbart mit unſicherer Hand, nach hingeworfenem 
Horne, ein blankes Stilett, und mit den Worten: „Gieb 
Raum, oder es gilt Dein Leben!“ trat er kräftig auf 
Juſtus ein. 
Der Jüngling fühlte, jetzt galt es, und da die Ge⸗ 
ſtalt ſich den Durchweg erzwingen wollte, ſo ſtieß er 
raſch mit dem Degen nach ihr; doch wie erſchrack er, als 
die gute Klinge auf ein verborgenes Panzerſtück traf, 
und wie Glas zerſplitternd in Stücke ſprang. Das 
Stilett blitzte zum Todesſtoße gehoben, doch Juſtus fuhr 
gewandt unter dem Stoße durch, und faßte des Gegners 
Fauſt, faßte ſeine Gurgel. Die Lampe fiel und verloſch; 
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beide ſtürzten auf den Boden, Juſtus zu oberſt auf den 
ächzenden Feind, der ihn umklammert hatte, und mit 
größerer Gewalt, als er dem Greiſe zugetrauet, ihn 
umſchloſſen hielt. Die tiefſte Finſterniß umgab den 
Raum; vergebens rüttelte der fluchende Trotha am 
Gitter, und feſte Schritte tönten im Gange heran, ein 
Windlicht flackerte, und mehrere Männer, in Kloſter— 
kleider gehüllt, eilten herbei. Juſtus fühlte ſich roh und 
gewaltſam gepackt, geknebelt, aufgeriſſen, ſeinen Mund 
mit einem Tuche umwunden, und ſo in Gedanken-Schnelle 
fortgeſchleift ohne mögliche Gegenwehr. Alles das war 
weniger Minuten Werk. — 

Ferner und ferner verhallte das Wehgeheul feiner 
Freunde, und unter rauhen Zurufungen und Mißhand— 
lungen aller Art führten die Unbekannten den Gefange— 
nen vorwärts. Treppen trugen bergan, bald ſtrahlte der 
Vollmond ein in eine geräumige Oeffnung, die mitten in 
waldigter Wildniß an einer alten, zertrümmerten Kapelle 
den Feindestrupp mit dem in eigener Falle gefangenen 
Unbeſonnenen aus den Gemächern der Unterwelt an die 
freie Luft hinaus ließ. 

„Zurück jetzt, Du Antonio und zwei Andere!“ ge— 
bot der alte Mönch. Verſchüttet den Gang mit dem 
Trümmerwerk des Portals, dann ſind wir geſichert, und 
dieſes verwegene Ketzerkind bleibt uns zum Sühnopfer 
feines Frevels.“ — 

Aus der Kapelle trat jetzt eine neue Perſon zu 
dem Haufen. Auf den erſten Blick erkannte Juſtus in 
ihr den Abt Andreas mit dem dürren, ſteilen Wuchſe 
und der Habichtsnaſe, und vergehend ſetzte er ſich nieder 
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unter den Armen feiner groben Henker auf den Raſen, 
und die quälendſten Gedanken jagten durch fein betäub- 
tes Gehirn. 

„Was ſoll das, Bruder Urbanus?“ fragte der Abt 
verwundert, hörte beſorgt den Bericht des alten Mönchs, 
ſprach das furchtbarſte Anathem aus über die Ketzer und 
Aufwiegler, und gab dann ſofort den Befehl zum Auf— 
bruch nach Naumburg, da die Nückkehr zur Förſterwoh— 
nung jetzt zu unſicher ſey. Sogleich warfen die Meiſten 
der Anweſenden ihre Kloſterkleider ab, und ſtanden als 
wohlbewappnete Knappen oder Waidleute da, nur der 
Abt und der ſpuckende Urban behielten ihre geiſtliche 
Kleidung. Man warf die abgelegten Kaputzen in die 
Kapelle, und vom Boden empor gezerrt, mußte der Ge— 
fangene durch Buſch und Feld mit ſeinen Führern in 
möglichſter Eile forttraben. Er bemerkte nur noch, daß 
jener Jägerburſch, den wir als Sylveſter kennen, vor— 
weg geſandt wurde, um als Vorhut des Zuges den Weg 
zu ſichern; zugleich ſollte derſelbe im nächſten Dorfe 
Wagen und Pferde für die beiden Ehrwürdigen zu ſchaffen 
verſuchen. 


Der Freiheit Bewußtſeyn iſt das Hochgefühl der 
Menſchheit; ohne dieſe Königin der Empfindungen ſind 
alle übrigen nur halbe, zwergigte, in der Puppe ver— 
krüppelte Zwiefalter. Mit der Freiheit verliert der 
Menſch ſein Palladium, den Stolz ſeiner Abſtammung; 
ſeine lebendige Kraft bleibt nur noch Stärke der todten 
Keule; ſein Muth wird Heimtücke; ſeine Thatenluſt 
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Maſchine. Der Menſch ohne Freiheit ſteht unter dem 
Thiergeſchlechte, weil er weiß, was ihm zukommt, 
und was ihm fehlet. — 

Welche Folterqual mußte der Gedanke: Du biſt 
in Banden! auf den hochgeſinnten, freiheitsmuthigen 
Juſtus werfen, der von früh an gute Aufſicht und Zucht, 
doch nie Tyrannei der Eltern oder der Lehrer, nie Feſſel 
oder nur Beengung an Geiſt oder Körper empfunden 
hatte. Anfangs war er wie vernichtet, und glaubte ſein 
Herz, das von ohnmächtiger Wuth und tödtlichem 
Schreck aufkochte, müßte brechen, das ſiedende, ſtür— 
mende Blut müßte die Wände des kleinen pochenden Ge— 
fäßes zerſprengen. Aber die nächtliche Kühle milderte 
den Herzſchlag; die feuchte Bergluft fiel wie ein er— 
quickendes Bad auf ſein entblößtes Haupt, und machte 
das Gehirn freier, und gab ihm zur Qual die ſchärfere 
Denkkraft zurück. Er überſah die Gräßlichkeit ſeiner 
Lage vollkommen. Er war keine Beute ehrlicher Fehde 
oder ritterlicher Feldſchlacht. Er war ein Raub bandi— 
tiſcher Meuchler, die zu ihrer eigenen Sicherheit ihn 
ſchlachten mußten wie ein Opferthier. Er kannte das 
Gericht der Kloſterherrn; er kannte vom Erfurter Au— 
guſtiner-Kloſter her die Geißelgewölbe, die Marter— 
kammern, die Hungerzellen, die unergründlichen Ver— 
ließe, die kein Tag und kein Menſchenauge zu entdecken 
vermochte. Recht über Leben und Tod maaßten ſich 
Biſchöfe und Aebte von jeher an. Von den Wilden in. 
Colombos unentdeckten Erdtheilen konnte er eher Mit— 
leid und Barmherzigkeit erwarten, als von ſeinen Hen— 
kern. Ohne Gnade verloren war er, wenn der Himmel 
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ihm nicht ſchnelle, wie Blitz hereinſchlagende Hülfe 
ſandte, denn er ſtand nicht allein als Ketzer vor dem 
geiſtlichen Blutgericht; nein, er ſelbſt hatte ſich als hef- 
tigſter Gegner ihren frommen Anſchlägen entgegen ge— 
worfen, ja er hatte ſogar mit bewehrter Hand den An- 
griff auf ein geweihtes Haupt gewagt. — 


Schon hatte der Zug eine bedeutende Strecke zurück— 
gelegt; an der Heerſtraße gingen ſie auf einem Fußwege 
fort, und der untergehende Vollmond beleuchtete nahe 
Hütten; da kam der vorausgeſchickte Sylveſter im vollen 
Laufe und faſt athemlos zu ihnen zurück. 

„Bringſt Du Fuhrwerk?“ fragte Abt Andreas. — 
„Denkt nicht an Eure müden Füße, Hochwürdiger 
Herr,“ antwortete der Jäger, „wo der ganze Leib in 
Gefahr ift und bedräuet wird. Wir dürfen nicht vor- 
wärts, denn die ganze Gegend bis Naumburg hin liegt 
ſeit geſtern Abend voller Kriegsvolk. Rechts in der 
Aue ſtehen zwei Regimenter Büchſenſchützen im Zeltlager, 
und jeder nahe Bauernhof liegt voll Reiter. Der Kur⸗ 
fürſt zieht ſein Kernvolk zuſammen, und wird morgen 
von Leipzig ſelbſt erwartet. Wachtpoſten ſtehen längs 
der Straße, und Reiterpatroullen ſtreifen durch die 
Nacht überall wegen der Ausreißer.“ — a 

„Das iſt wirklich mehr als bös!“ entgegnete ges 
dankenvoll der Abt. „Dann kommen wir freilich nicht 
durch, denn ſolch tolles Volk hat leider keine Ehrfurcht 
mehr vor heiligen Kleidern und vor dem Krummſtabe, 
ſeitdem ſelbſt Kloſterleute Rebellen geworden.“ 


„Dieſe Kleider ſelbſt würden zuerſt ihre Augen, ihren 
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Argwohn und Spott auf Euer geweihtes Haupt locken, 
Hochwürdiger!“ meinte Urbanus. 

„Mein wohlgemeinter Rath wäre,“ ſagte da Syl— 
veſter mit einer Stimme, in welcher Blutdurſt und 
innere Wuth durchklang, „Ihr ließet mich mit dem 
Waidmeſſer den ketzeriſchen Buben hier auf dem Platze 
abfangen; ſeinen verruchten Leichnam ſchleppten wir in 
den Buſch den Füchſen und Wölfen zur Aetzung, und 
jeder ſuchte ſodann einzeln ſeine Sicherheit.“ — 

Eine minutenlange Pauſe der Ueberlegung folgte, 
nur von Sylveſters Geräuſch unterbrochen, indem er 
ſein Jagdmeſſer zog, und an den Fingern prüfte. Juſtus 
faltete die gebundenen Hände auf dem Rücken zuſammen, 
ſprach ein Gebet, und befahl ſeine Seele dem Gott der 
Gnade. 

„Nein!“ begann da der Abt, „die Sache könnte noch 
größeres Aufſehen machen, und die Kirche ſelbſt in Ge— 
fahr bringen. Wird doch ſo ſchon in dieſer Stunde die 
Fürſtenſchule in gewaltigen Allarm gerathen ſeyn, und 
ſtrenge Unterſuchung heiſchen. Der Kurfürſt läßt ſein 
Lieblingsinſtitut nicht im Stich, und unſere Angehörigen 
dort werden einen harten Stand haben!“ — 

„Die Altenburg iſt ganz nahe;“ fiel jetzt Urbanus 
ein; „der Kapellanus iſt mein Intimus, Hochwürdiger, 
und, wie Ihr wißt, der wahren Kirche noch immer 
getreu. Von der Burgherrſchaft iſt nichts zu fürchten. 
Die Ruinen des alten Schloſſes geben Verſteck und Ker— 
ker. Dieſer nahe Buſch führt dicht an den alten Thurm. 
Ich dächte, wir ſuchten dort bis zu nächſter Nacht Sicher- 
heit und Rath; in dem Neſte des evangeliſchen Frei— 
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herrn wird man am wenigſten die Söhne der Kirche 
vermuthen, und die Nachſuchung wird dort zuletzt 
geſchehen.“ — 

„Unbezahlbarer Einfall!“ rief der Abt jubelnd. 
„Urbanus, Du könnteſt Kardinal werden. So ſoll es 
ſeyn. Sylveſter und Damian bleiben unſere Leibwache. 
Ihr Uebrigen verſprengt Euch, und ſucht Eure Woh— 
nungen. Du, Hildebrand, eileſt mit Flügelſchritten 
zur Förſterei, bringſt Kunde von uns an die Freunde, 
und beſcheideſt den Förſter auf Morgen zum Kapellan 
auf Altenburg. — Gedenket Alle Eures Eides! Seyd 
verſchwiegen in Marter und Tod! Wer für die Kirche 
ſtirbt, bekommt die heilige Krone und einen Ehrenplatz 
unter den Seligen, und wer hier bei uns aushält, hat 
Theil an den Goldſchätzen des Prieſterreichs. Bann 
und Fluch trifft dagegen den Verräther hier und in 
Ewigkeit! — Du, Frater Urbanus, gehſt voran, und 
meldeſt uns bei dem Kapellan.“ — 

„Vom alten Wartthurme führt ein verſchloſſener 
Gang zu dem Zimmer des Prieſters; ich weiß die Thüre 
dahin zu öffnen. Verlaßt Euch ganz auf mich;“ ſagte 
der alte Mönch, und ſchritt rüſtig davon, denn die nahe 
Gefahr hatte Jugendleben in die erſtarrten Gebeine ge— 
goſſen. Alle vertheilten ſich nach des Abts Anordnung, 
und Juſtus, wiewohl vom nahen Tode gerettet, ſah 
auch zugleich die gehoffte Befreiung durch die Kriegs— 
völker verſchwinden. — 

In den niedern Buſch ging nun der beſchwerliche 
Weg. Hinter die Berge ſank der Mond. Kalte Mor— 
genwinde durchſtrichen das Feld. In Oſten zeigten ſich 
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die erſten Streifen des Morgenroths. Wehmüthig ſah 
Juſtus die junge Roſe des Tages ihre Blätter entfalten, 
was er ſo oft ſonſt in freundlicher Andacht belauſchen 
durfte. War es das letzte Mal, daß dieſe Roſenfinger 
ihm winkten? Einzelne Thränentropfen ſtahlen ſich aus 
ſeinen Augen, und ſogen ſich ein in das Tuch, welches 
ſeinen Mund feſt umſchloß, und jeden Laut der Bitte 
wie der Angſt erſtickte. 

Das Wäldchen, durch das ſie zogen, legte ſich wie 
ein grüner Mantel um das Dörfchen Almerich; in der 
Nähe der Burg machte man halt, und erwartete Urbans 
Zurückkunft. Das Schloß derer von Altenburg war 
ein neues Gebäude, deſſen Hauptſeite nach der entgegen— 
geſetzten Himmelsgegend ſich ausbreitete. Die Ruinen 
und Ringmauern der ältern Burg hatte man zur Deckung 
der Rückſeite verwendet. Ein hoher, ungeheurer Thurm 
ſtand noch feſt, und erhob ſeine mooſige Zinne über die 
Eichen der Umgegend. Ein Pförtchen, ſchmal und nie— 
drig, führte in ſeine Gewölbe, und Juſtus betrachtete 
den Rieſenbau, der ſich undeutlich aus der Dämmerung 
erhob, wie ſeine Grabeshöhle, wie das letzte, grauen— 
volle Bett ſeines ewigen Schlafes. Lebendiger wurde 
der ausruhende Haufe, denn Hufſchläge klangen heran. 
Zwei Reiter naheten den Horchenden, und eine tiefe 
Stimme, die für Juſtus bekannt klang, ließ ihr ſolda— 
tiſch: Wer da? ertönen. Der Jäger trat vor. „Burg— 
leute von Altenburg,“ ſprach Sylveſter dreiſt und frei— 
müthig, „die einen verbrecheriſchen Dienſtmann des 
Schloſſes zurückbringen, und zur Hinterpforte einführen 
wollen, damit des Schloßherrn Schlaf nicht geſtört 
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werde.“ — Die Reiter ritten begrüßend weiter, und 
Juſtus rang ſeine Hände wund an der Bande, und biß 
vergebens mit den Zähnen auf feine Mundbinde. Kein 
Licht des Himmels öffnete der Retter Augen für ihn. 
Urban kam froh zurück, mit ihm der Kapellanus 
ſelbſt, ein dickwanſtiges, demüthig vor dem Abte kriechen⸗ 
des Pfäfflein. Wenige Worte wurden gewechſelt, dann 
zog man in des düſtern Thurmes Pforte, die der Ka— 
pellan hinter ihnen verriegelte. Eine Wendelſtiege führte 
hoch hinauf; des Kapellans Lampe ſtand brennend oben 
auf dem Ganggefſimſe. Er öffnete mit großem Schlüſſel 
das kreiſchende Schloß einer Seitenthür, und man löſete 
des Gefangenen Feſſel, denn der Kapellan verſicherte 
höhniſch: „Hier findet ihn kein Sterblicher als wir und 
das Schwert des Biſchofs.“ Hineingeſtoßen wurde er - 
in einen weiten Raum, und die Tritte ſeiner Verfolger 
und Mörder verloren ſich von der wohlverwahrten Ker— 
kerthür in weite Ferne, und er blieb allein, in trauri— 
ger Einſamkeit von aller Welt derlaſſen, nur mit ſeinem 
unerſchütterten Glauben an die Vorſicht allein. 


Die Sonne ſtand ſchon hoch über dem Horizonte, 
und die ganze Gegend um Almerich war auf mannich⸗ 
fache Weiſe belebt worden. Kriegsleute zogen auf den 
Straßen, und weithin ſchallte ihr muthiger Schlacht 
geſang. Dazwiſchen klangen die Morgenlieder und 
Scherzſprüche der Ackersleute und Landmädchen, die mit 
Rechen und Sichel zu Felde zogen. Der Hirt blies auf 
der Schalmey mit der bloͤkenden Heerde zu Berge, und 
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Alle ſahen ergötzt in den blauen Himmel hinein, und 
begrüßten den ſchönſten Sommertag. 

Im Familienſaale ſeines Schloſſes ſaß der Freiherr 
von Altenburg im großen Polſterſtuhle am Fenſter, und 
ließ die wohlthätigen Strahlen der Sonne ſeine gebrech— 
lichen Glieder erwärmen. Umwickelt waren die vom 
Zipperlein geplagten Gebeine des alten Helden mit 
Wolltüchern und Bindwerk, und lagen in Pferdehaar— 
polſtern auf niedrigem Schemel; ein weiter Schafpelz 
umhüllte den ausgetrockneten Greis; aber aus dem 
Antlitz voll charaktervoller Züge, von grauem, dichtem 
Barthaar umkränzt, von der Stirn, wo ſchlichtes 
Grauhaar unter dem Scharlachkäppchen hervordrang, 
leuchteten noch die letzten Funken ehemaliger Helden— 
gluth, wenn es auch mit dem Dareinſchlagen, Befehlen 
und dem Feldcommando längſt bei ihm zu Ende gekom— 
men war. Neben ihm ſtand auf einem Tiſchchen mit 
vergoldeten Schnirkelfüßen die dampfende Bierſuppe in 
ſilberner Schale, wohl mit friſchen Eiern geſättiget, und 
auf ſilbernem Teller lagen leckere Semmelſcheiben dabei, 
und dem Greiſe ſchien das Frühſtück zu ſchmecken. 

„Frau Martha hat heute gut gekocht, und nicht 
über ihr Seelenheil und den endloſen Morgenſpalter 
den Leib ihres Gutsherrn vergeffen;“ ſagte er zu dem 
ſechzigjährigen Fräulein Jutta, das am andern Fenſter 
das Weißbrot in Glühwein tunkte, und aus einem 
reichbeſchlagenen Gebetbuche andächtig leiſe vor ſich hin— 
plapperte. 

„Ein Wunder, daß Dir's ſchmeckt!“ antwortete mit 
Bitterkeit die bejahrte Jungfrau, und legte das weit— 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 11 
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bauſchigte Stoffkleid von Karmoifinfarbe, indem fie es 
gleich einem Truthahnsſchweife um den Seſſel ausbreitete, 
zurecht. „Genieße mit Freuden, was der Herr beſcheerte, 
und verſündige Dich nicht mit Spott an der Frömmig⸗ 
keit des tugendhaftern Nächſten, den Gott vor der Ver— 
ſuchung und dem lockern, ſündhaften Leben bewahrte, 
das ſich auch hienieden ſchon ſtraft mit Schmerz und 
Entbehrung.“ 

„Da meineſt Du Dich und die Martha mit dem 
tugendhaften Phariſäer, und mich mit dem geplagten 
Sünder?“ entgegnete der Freiherr mit gutmüthigem 
Humor. „Magſt auch Recht haben! Es iſt eine be- 
queme Sache mit ſolcher Tugend, die den Herrgott mit 
Worten preiſet, ſorglos im Lehnſtuhle und Faulbette 
der Ruhe pflegt, und Andere für ſich arbeiten läßt. Aber 
ich denke, ſolche geprieſene Tugend hätte eben nicht 
nöthig, ihrem kranken Nächſten mit widerlichem Sing- 
ſang den erquicklichen Morgenſchlaf zu ſcheuchen, noch 
ihrem Brodherrn und Verſorger durchräucherte Suppen 
oder verbranntes Wildprett vorzuſetzen.“ — 

„Wer nur im Fleiſche lebt, der pfleget nur den 
Bauch, und kennt nur ſeine Freuden!“ ſprach Fräulein 
Jutta, und hob zur Decke die verdreheten Aeuglein, die 
gerade auf eine Umarmung des Kriegesgottes Mars 
und der Frau Venus unter den Gemälden trafen; „ein 
angebranntes Gericht unter frommen Gedanken und 
Sprüchen eingerührt — “ 

„Magſt Du und Frau Martha allein verzehren;“ 
fiel der Alte ein; „und wenn das nicht anders wird, 
und Du nicht als meine ehrſame Schloßgebieterin ein 
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Einſehen thuſt, fo verſchreibe ich Köche von Leipzig oder 
Zeitz, die in der Domherrnküche gelernt haben, oder 
nehme auf meine alten Tage noch ein armes Edelfräulein 
zum Geſpons, die ſich mehr um Topf und Spindel 
kümmert, als um Poſtille und all' den ſaubern Krims— 
kram, der ſich mir lahmen Manne zu Schande und 
Spott in den letzten Jahren hier eingeſiedelt hat, hier, 
wo ſonſt nur Sporen klirrten und Panzer raſſelten.“ — 

„Thue das! Mach' den kahlen Kopf zum Landes— 
ſpott!“ kreiſchte die Jungfrau, haſtig ihren Morgenbecher 
ausſchlürfend, und ihr Gebetbuch zuſchlagend. „Ich 
wohnte ſo lieber in meinem keuſchen Kämmerlein, wo 
Niemand meine Andacht ſtören darf mit fleiſchlichen 
Worten, und wo meine frommen Augen nicht wie hier 
auf verbuhlte Bilder fallen, wenn ich ſie zum Herrn 
erhebe, und wo das Sündenleben der Welt ſich nicht 
an allen Wänden ausſpricht.“ — Auf ihren hohen 
Stelzſchuhen klapperte ſie zum Gemach hinaus, und das 
greiſe Haupt ſchüttelnd, ſah ihr der Freiherr nach. 

„Es iſt ein jämmerlich Ding,“ ſprach er darauf zu 
ſeinem mit ihm grau gewordenen Wipprecht, der hinter 
dem Polſterſtuhle ſtand, und ſorgfältig an Pelz und 
Decken ſtopfte, damit die Zugluft, welche des Fräuleins 
Abmarſch erregt hatte, nicht die kranken Glieder traf; 
„ein ganz jämmerlich Ding iſt ſo ein alter verkrüppelter 
Soldat, der dem Weiberregiment verfallen muß, vor— 
züglich wenn das Commando von alten Jungfern und 
Wittwen ohne Kinder ausgeht, die, da ſie nichts Eigenes 
zu commandiren haben, ſich berufen fühlen, der ganzen 
Welt die Orders zu ſchreiben.“ — 
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„Ihr ſolltet den Junker zurückkommen laſſen!“ rieth 
der treue Knappe. 5 

„Ja, der Oetwin könnte Alles ändern!“ antwortete 
heftiger der Freiherr. „Aber will der vertrackte Bube 
denn? Der iſt auch auf die todte Gelehrſamkeit ver— 
ſeſſen, liebt auch das todte Wort mehr als die lebendige 
That, hat ſich von früh an gleichfalls an die bequeme 
Büchertugend gewöhnen laſſen, die der Welt doch nur 
ein unnützer Strauch iſt ohne Beeren. Ja, wenn der 
hier hauſete, und die Roſſe tummelte, die Rüden hetzte 
im Hofe mit dem Geſinde, oder mit ſeinen Geſellen hier 
am runden Tiſche mir den Schloßkeller leer tränke, da 
würde der alte Vater von innen heraus geſunden, ſeine 
Trinklieder mitbrummen, und nochmals vie ſchöne, 
liebe Jugendzeit durchleben. Aber die gute Ritterzeit 
iſt ſchlafen gegangen, und bald wird man ihren Leichnam 
mit dem Bahrtuche bedecken, und ſtatt der zerbrochenen 
Schwerter werden Gänſekiele die Welt regieren. O ich 
möchte meine Ahnenbilder dort an den Wänden mit 
ſchwarzen Vorhängen verhüllen; beſchämt ſehe ich hinauf 
zu ihnen, weil ich nicht in guter Schlacht den ehrlichen 
Reiterstod fand, ſondern hier ſitze, eingemummt wie 
ein Gebärweib, und der Schwachen Spott und Spiel— 
werk wurde.“ 

Der gutmüthige Greis hatte ſich in vollen Zorn 
hinein geſchwatzt. „Still nur, du feindſelige Ferſe!“ 
rief er dann ſchmerzlich. „Du mahneſt an Ruhe und 
Duldung, wie ſie dem ſiebenzigjährigen Invaliden ge— 
ziemt, und ich ſchweige ſchon. — Aber wo bleibt mein 
Kapellan? Selten läßt er doch ſonſt das Frühſtück kalt 
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werden, und er ſoll mir die Grillen wegleſen aus der 
Chronik meiner tapfern Väter.“ — 

„Der ehrwürdige Herr hat Beſuch bekommen von 
einem Confrater, und ſich das Frühſtück auf ſein Zimmer 
tragen laſſen;“ antwortete Wipprecht. 

„Der alte Bär iſt lahm, und darum thut Jeder 
im Schloſſe, was ihm gefällt;“ murmelte der Burgherr. 
„Nun, ſo führe mir den blinden Thoms herauf! Er ſolle 
mir zu ſeiner verſtimmten Harfe das Lied ſingen vom 
alten König, den ſeine Kinder in Wind und Wetter 
hinausſtießen, weil ihm das Schwert zu ſchwer geworden, 
und ich will dazu mit der Krücke durch die Luft fechten, 
und die Geſpenſter der Grillen und die Langeweile des 
Lebens mit der Erinnerung beſſerer Tage verjagen, bis 
der große General ſein Halt commandirt.“ — 

„Habt's heute nicht nöthig,“ entgegnete der Waffen— 
knecht, zum Fenſter tretend; „denn den Schloßweg her— 
auf kommt mehr Geſellſchaft und ſo ſtattliche, daß wir 
für jetzt daran genug haben werden.“ — 

„Wer iſt's? Wer iſt's?“ fragte heftig und froh 
bewegt der Kranke, und rührte ſich lebhaft im Kranken— 
ſeſſel, und ſtrengte die blöden Augen an. 

„Printz Moritz, kurfürſtliche Gnaden ſind's!“ ant- 
wortete der Knecht. „Hoch zu Roß, in voller Waff— 
nung! Einige geiſtliche Herren folgen auf geduldigen 
Thieren, und hinterdrein reitet eine ganze Kompagnie 
baumlanger Leibtrabanten.“ — 

„Hinunter!“ jubelte der Greis. „Thor und Thür 
weit auf! Alles Geſinde in den Hof! Kannen, Pokäle 
und Imbiß herauf in den Saal! Und Alle, Alle hier 
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herein zu mir!“ — Wipprecht fprang ſchleunigſt hinab 
in das Haus, und das ganze Schloß war in wenigen 
Sekunden in ungewohnter Bewegung, zu der nur das 
geitzige Fräulein ſcheel ſah. 


Tanzend trug der ſchlanke Muskatſchimmel vom 
arabiſchen Blut, ſtolz auf ſeinen Reiter wie auf den 
goldverbrämten Deckenſchmuck und den ſilbernen Stachel— 
ſchild an der Stirn, den ſchmucken, dreißigjährigen 
Sachſenfürſten in den Burghof, wo vom Thore bis zur 
Schloßtreppe zahlloſe Diener, Jäger und Reiſige eine 
lebendige Hecke gebildet hatten, und den Prinzen mit 
einem Jubelruf empfingen, zu dem der alte Freiherr 
mühſam mit feinem Sadtüchlein vom Fenſter droben 
herabwinkte. Kurfürſt Moritz war ein Herr, den die 
Natur ſo recht eigentlich zum Fürſten und Kriegeshelden 
geſtempelt hatte. Alle Herzen beugten ſich der edeln 
ſchlanken Geſtalt, über der ein dunkeler Lockenkopf thronte 
mit kühnfunkelndem Augenpaar, blühend-gebräunten 
Wangen und einem unter dem zierlichen Schnautzbart 
verwegen- aufgeworfenen Munde. Engpreſſend vom 
Halſe bis zur Ferſe umſchloß den ſchönen Prinzen die 
ſilberne Rüſtung mit den hochragenden, ausgeſchweiften 
Schulterſchilden; Prunkmantel oder Hermelin trug der 
Bewegliche nicht gern, weil ſolcher Staat ihn einengte, 
und auch ſtatt des Helms deckte ſein Haupt ein breites, 
ſpaniſches Barrett von ſchwarzem Sammet, vorn mit 
Steinen geheftet und rundum mit einer Krone von weißen, 
kurzen, niederhangenden und koſtbaren Straußfedern 
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beſteckt. Freundlich grüßend ritt er mit feinen beiden 
Hofkavalieren, Johann von Berlepſch auf Wartburg 
und Burghard Hund von Altenſtein, durch die Reihen, 
und ſchaute ſich mit lächelndem Geſicht im großen Burg— 
hofe um, wo er einſt unter des Freiherrn Aufſicht ſeine 
erſten Uebungen und Waffenſpiele mit ſtumpfen Flam— 
bergen getrieben hatte. Auf leiſe auftretenden, falben 
Maulthieren folgten ihm der Profeſſor Eoban Heſſe und 
Johannes Lange, der Senior des evangeliſchen Mini— 
fterii zu Erfurt, denen ihre Famuli auf trägen Eſeln 
nachritten. Hinten nach, gar abſtechend vom Reiter— 
zuge der vier geiſtlichen Männer, trabte bei ſchmettern— 
dem Trommetenſchalle die Leibgarde heran, Trabanten 
von Kopf bis zu Fuß in blauen Stahl vermummt, ein 
blinkender Eiſenwald, aus dem die gewaltigen Lanzen, 
mit farbigen Wimpeln umflattert, dräuend empor— 
ragten. — 

„Mein wackerer gnädiger Herr!“ rief der Freiherr 
mit naſſen Augen dem Eintretenden entgegen, und ſtreckte 
aus ſeinem Schafpelz beide Arme dem Prinzen zu. 
„Verzeiht, daß ich Euch nicht nach Gebühr empfangen, 
aber ich ſitze, Gott ſey es geklagt, auf einem ſo ſtör— 
riſchen Streitgaule, daß mir Gerte und Sporn nicht 
von der Stelle zu helfen vermögen.“ — 

„Bleibt ruhig, mein achtbarer Freund!“ entgegnete 
der Kurfürſt, und umhalſete ſich niederbeugend den Greis. 
„Ihr habt genug gethan im Felde wie im Kabinet, und 
vor Vielen kommt Euch das Ausruhen zu. Auch dürft 
Ihr Euch über Euer Zipperlein tröſten, denn daſſelbe 
iſt eine vornehme, kaiſerliche Krankheit, über welche der 
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mächtige Karl zu Inſpruck mit Euch einerlei Seufzer 
ausſtößt.“ — 

„Hätte er mein Theil dazu;“ antwortete der Frei⸗ 
herr. „Es würde genug ſeyn, um dem Vaterlande 
Ruhe zu ſchaffen vor ſeinem Ehrgeitz.“ 

„Vielleicht bedarf's deß nicht, mein alter Helden- 
ſinn!“ meinte der Prinz. „Auch andere Mittel bringen 
vielleicht dem Reiche Frieden. Indeß muß ich Euch auf 
heute um Raum und Schutz in Eurer Altenburg bitten, 
theils dieſe würdige Deputation der Univerſität Erfurt 
anzuhören, die mir auf dem Wege hieher dicht am Dorfe 
aufſtieß, indem ſie willens war, mich in Leipzig zu 
beſuchen, theils hier mein Hauptquartier aufzuſchlagen, 
da ein Heerhaufe meiner Söldner und das Aufgebot zu 
Pferd in dieſer Feldmark nachgeſehen und den Feldober— 
ſten zugetheilt werden ſoll.“ — 

„Eure Wahl ehrt mein altes Eulenneſt,“ antwortete 
der freundliche, alte Held. „Hätten Eure kurfürſtlichen 
Gnaden geſtern nur den Stallmeiſter vorausgeſandt, 
würde meine Küche des Hauſes Ehre beſſer haben ver⸗ 
wahren können.“ — 

„Glaubt mein alter Kriegesgeſell, mir ſchmecke die 
Feldkoſt nicht mehr?“ fragte der Prinz. „Um mir ein⸗ 
mal wieder an derber Hausmannskoſt, womit Ihr den 
Knaben ſo oft labtet, etwas zu Gute zu thun, gerade 
darum blieb der anmeldende Vorreiter aus. Aendert 
nichts im Küchenzettel; und der Keller auf Altenburg 
war ja immer in gutem Gerücht bei der Ritterſchaft.“ — 

„Das er, will's Gott, auch heute nicht einbüßen 
ſoll,“ entgegnete der geſchmeichelte Schloßherr, „und 
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darf ich auch ſelbſt nicht mehr der Vortrinker ſeyn, und 
muß mir jetzt abziehen, was ich ſonſt in der Becherzahl 
über Maaß addirte.“ — 

Als das Frühſtück in glänzenden Geſchirren aufge 
tragen war, winkte der Kurfürſt die Dienerſchaft hinaus, 
und Herr Eoban Heſſe trat vor den Seſſel des Fürſten 
und begann im ehrerbietigſten Tone: 

„Abgeſandt von Einer der erſten Städte 
Thüringens erſcheinen wir vor dem Angeſichte des edeln 
Sachſenfürſten in zweierlei Eigenſchaft, und mit zwie— 
fachem Auftrage. Euer kurfürſtlichen Gnaden ſind ein 
Bekenner des Lutherthums, und haben Ihrem beglückten 
Lande gezeigt, daß Sie es von Herzen waren gleich 
den erſten Beſchützern der neuen Lehre. Aber Euer 
Gnaden hielten es bislang mit dem Kaiſer, befehdeten 
die proteſtantiſchen Fürſten, und zeigten der Welt gleich— 
ſam zweierlei Geſichter, ſo daß der Unbefangene nicht 
wiſſen mag „ welches das Rechte der Beiden ſey, und 
welchem von Beiden er vertrauen dürfte. Da es anjetzo 
nun verlauten will, daß der gnädigſte Kurfürſt wiederum 
Kriegsvolk wirbt und in die Waffen ſtellt, und im 
Namen des Reichs die kaiſerliche Achtserklärung gegen 
die gute, lutheriſche Stadt Magdeburg zu vollziehen, 
fo glaubte die Univerfität Erfurt ſich verbunden, als 
der Brunnquell, von dem die beſſere Erkenntniß aus— 
ging, mit Bitte und Anmahnung vor den Landesfürſten 
auftreten zu müſſen. Wir kommen daher zuerſt als 
treue proteſtantiſche Unterthanen, und flehen, die ge— 
treuen Brüder und Bundesgenoſſen zu Magdeburg nicht 
zu befehden mit Feuer und Eiſen, und der guten Sache 
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nicht eine ſtarke Bormauer umzuſtürzen. Wir kommen 
zum Andern als Lehrer und Prieſter des reinen Glaubens, 
und mahnen den gekrönten Sohn, nicht zu vergeſſen, 
was er gelobte, ſondern ſich zu verbinden mit den 
wahren Freunden ſeines guten Schwertes, und das 
Reich der Wahrheit und Liebe feſtzuſtellen für ewig. — 
Vertauſche, mein Fürſt, das Pannier der Finſterniß mit 
der weißen Fahne des Lichtes, welche die Fürſten dieſes 
Landes ſo tapfer führten, und gegen die Kinder der Lüge 
vertheidigten! Mehr als irgend ein Fürſtgeborener biſt 
Du berufen dazu, und der Segen der Welt wird dann 
mit dem Dankgebet Deiner beſſern Bürger ſich einigen, 
und Dein Name gepriefener ſeyn als der Deiner erlauch— 
ten Vorfahren, die immer die ſchönſten Steine waren 
in der Krone des deutſchen Vaterlandes.“ — 

Mit ruhiger Würde und mit beifälligen Mienen 
hatte der Kurfürſt dem warmen Redner zugehört, und 
zugleich das Pergament, welches der Senior mit ge— 
bogenem Knie ihm überreichte, und welches die Aus— 
führung deſſen erhielt, was der Doktor ihm vortrug, 
durchgeſehen. Mit jugendlicher Ungeduld erhob er ſich 
jetzt, trat einen feſten Schritt, bei dem die Silberwaffen 
erklangen, vor, und faßte mit Haſt Eobans Hand. 

„Mein Erfurt hat verſtändige Männer,“ ſprach 
er mit Lebhaftigkeit, „denn Ihr, mein Guter und Ge— 
treuer, habt in meine Seele geſchaut, und was in ihrer 
Tiefe ſich gebar, ausgeſprochen in dreiſten und klaren 
Worten. Ja, ich fühle mich berufen, und bin ent- 
ſchloſſen, war es, ehe denn Euer Wort mahnend zu 
meinem Herzen ſprach. Auch ich habe endlich dieſen 
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alten Löwen erkannt, der mit ſeiner Hoheit mich blendete, 
der aber einen Fuchsbalg unter der goldenen Mähne 
verbirgt. Kaiſer Karl iſt ein Gleißner, der auch mich 
zu hintergehen wußte. Ich glaubte an ſeinen Edelmuth; 
glaubte, ſeine Hand, frei von päpſtlicher Kette, würde 
in ihrer ritterlichen Kraft den Frieden Deutſchlands her— 
ſtellen, und ſein kühner Geiſt würde Gedankenfreiheit 
und Glaubensduldung herbei zu führen wiſſen. Ich 
ſah keine Hülfe im Schmalkaldiſchen Bunde, der in 
ſchlechter und ſchwächlicher Natur gezeugt und geboren, 
an eigener, innerer Krankheit ſich verzehren wird. Die 
Lehre der Liebe und des Friedens, meinte ich, würde am 
ſicherſten durch Liebe und Frieden erhalten und befeſtigt 
werden. Ich bin anderes Sinnes geworden durch trübe 
Erfahrung, und ſehe klar, wie der neue, gereinigte 
Altar einer Burg von Erz und eines Walles von Panzer— 
männern bedarf. Wir ſechs hier, meine tapfern Degen, 
Ihr Glaubenshelden und mein alter Kriegesrath dort 
im Krankenſtuhle, ſind getreue Bündner, und die Ge— 
heimniſſe meines Kabinets finden unter uns keinen Ver— 
räther. So höret denn mit offenem Ohre und froͤh— 
lichem Gemüth! — Dieſe meine Rüſtung, die des 
Kaiſers Feldbinde traͤgt, gilt nicht den Glaubensgenoſſen, 
nicht dem Dienſte des katholiſchen Deutſchlands. Zum 
Scheine werde ich Magdeburgs Thore blockiren, werde 
die Stadt beſetzen, doch ſollen die proteſtantiſchen Bürger 
darin nicht über meine Capitulation zu klagen haben. 
Führte ich ſelbſt nicht den Achtſpruch aus, würde ein 
anderer, vielleicht ein katholiſcher Reichsfürſt, die Stelle 
erſetzen, und dann die Stadt verloren gehen. Aber 
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aus dem Feldlager vor Magdeburg denke ich eine Kriegs- 
ſchule für meine Ritter und Söldner zu machen, gedenke 
dort unbeachtet ein Heer zu ſammeln, das mit dem 
Frühjahr kühnlich ſich ſtellen darf gegen den Kaiſer und 
ſeine wortbrüchigen Räthe, und mit dem ich einen Kreis 
von Schwertern und Speeren um Luthers Heiligthum 
zu ziehen vermögen werde. Der alte Heuchler auf 
Deutſchlands Kaiferftuhle hält wortbrüchig mir noch 
immer den tapfern Schwiegervater in Gefangenſchaft. 
Er mag ſich in Obacht nehmen, daß meine ſchnellen 
Reiter ihn nicht im Siechbette ſammt ſeiner Krone er— 
wiſchen, und ich ihm dann Gleiches mit Gleichem ver- 
gelte. Haben meine Vorgänger auf Sachſens Throne 
ſich den Namen der Schutzherrn der neuen Lehre zu 
erringen gewußt, will ich darum buhlen, den Titel: 
das Flammenſchwert des Lutherthums, zu gewinnen. 
Und ſo unter Gottes Segen, meine Freunde, einen Becher 
auf den vollkommenen Sieg der Wahrheit! Verderben 
ihren Gegnern!“ — Der edle Herr ergriff den Pokal; 
Alle folgten, und die Silberbecher erklangen laut zu dem 
feurigen Trinkſpruch. 

Allgemeine Fröhlichkeit belebte die Tafel, zu welcher 
ſich auch der Heldengreis auf ſeinem Rollſtuhle hatte 
ſchieben laſſen. Herzen und Zungen wurden lebendiger, 
und die aufwartenden Diener hatten Arbeit vollauf 
hinter den vergnügten Schwelgern. Der Zrabanten- 
hauptmann brachte ein Pack Papiere zu des Kurfürſten 
Seſſel, und dieſer, ſchon geſättigt, ſah das Gebrachte 
durch, langſam und einzeln dem aufhorchenden Offizier, 
der, wie ein Roland der Reichsſtadt unbeweglich, gerichtet 
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ſtand, darauf Antworten und Befehle ertheilend, und 
dazwiſchen dem lautern Rheinweine zuſprechend. 

„Habt Ihr ſo böſe Dienſtmannen,“ fragte er dann 
im Leſen leichthin den Freiherrn, „daß Ihr mit Wehrmän— 
nern die Ausgetretenen einfangen müßt? Im Rapport 
des Wachtmeiſters meiner Küraßreuter ſteht da, daß 
heute Nacht ein ſolcher Gefangener hier eingebracht, und 
meiner Patrouille begegnet ſey.“ — 

„Daß ich nicht wüßte!“ antwortete der Burgherr 
verwundert. „Doch kann's ſeyn; denn mein guter 
Vogt pflegt, wenn die Krankheit mich quält, ſeinen 
Herrn mit ſolchen Aergerniſſen zu verſchonen, und fie 
allein abzuthun.“ — 

„Aber das iſt ernſthafter, ärger und ärgerlicher!“ 
ſprach Moritz fort, mit der Hand ſich an die hohe Stirn 
faſſend, und Schüſſel und Becher von ſich ſchiebend, in— 
dem er einen wohlverſiegelten Brief von Umfang er— 
brochen und geleſen hatte. „Bei meinem Barte und 
Schwerte, da ſoll der Donner drein fahren, und das zur 
Stelle! Denkt! der Rector der Schulpforta meldet mir, 
daß das ganze Inſtitut in Schreck und Entſetzen erſtarrt 
ſey, daß die Katholiſchen furchtbaren Unfug getrieben 
mit den jungen Schülern, daß vergange Nacht ein ver— 
derblicher Spuck die Kirche beunruhigt habe, und daß 
Einer der muthigſten und fleißigſten Zöglinge bei dem 
Verfolgen des Geſpenſtes ein Opfer geworden, ver— 
ſchwunden ſey, und man bis jetzt keine Spur von ihm 
zu finden vermochte.“ — 

„Entſetzlich! Solcher Pfaffenfrevel dicht unter Euren 
Augen!“ rief Ritter Berlepſch, die Hand am Schwert— 
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griff. „Aber warnte ich nicht immer? Die Glatzköpfe 
vertrauen auf Eure Anhänglichkeit an den Kaiſer, und 
wagen auf die Hoffnung von Eurem Rücktritte zu ihrer 
Kirche das Unglaublichſte. Schon lange hättet Ihr die 
Wolfsbrut in ihre Höhle zurückpeitſchen müſſen, ehe ſie 
die Eurigen biß und verſchlang.“ — 

„Und wie heißt der Verſchwundene?“ fragte mit 
banger Ahnung Herr Eoban Heſſe. 

„Juſtus Hergott aus Leipzig nennt ihn das Schrei— 
ben;“ antwortete der Fürſt. 

„Großer Gott des Himmels!“ ſchrie der Profeſſor 
auf. „Mein Schweſterkind! Mein befter Zögling! Ber- 
loren unter der Mönche Dolch und Gift!“ — 

„Unſer guter Juſtus!“ lallte Pharetratus hinter dem 
Stuhle nach, und die hellen Thränen ſtürzten über ſein 
leichenbleiches Antlitz. 

„Hülfe, Rettung, Gerechtigkeit!“ ſchrie Eoban er⸗ 
hitzter in Schmerz und Wuth. Nur Eile kann hier ein 
Verbrechen verhüten; nur Eure eigene Perſon kann hier 
Rettung bringen, denn wir Alle kennen ſolche Blutge— 
ſchichten aus nächſter Erfahrung.“ 

„Gefahr iſt zugegen;“ antwortete der Fürſt mit 
Ingrimm, „und wir Alle wollen ohne Säumniß auf— 
brechen nach Pforta, ſelbſt ſehen, ſelbſt forſchen. Aber 
beruhigt Euch; innerhalb meiner Gränzen wagen ſie das 
Aeußerſte nicht, und wenn ſie den Verlorenen auch in des 
Biſchofs Zingel geſchleppt hätten, ſo will ich ihn finden 
hinter Naumburgs Mauern, und alle Häupter der Präla⸗ 
ten und Domherrn ſollen mir Pfand feyn für des Ent⸗ 
führten Kopf.“ — 
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„Verloren ift er in dem Otternneſte, eingemauert, 
wohin kein Gotteslicht ſcheint, und ſie werden ſich her— 
auslügen mit des Teufels Hülfe!“ ſeufzte Pharetratus 
mit gefalteten Händen und verzweifelndem Blicke zum 
Himmel. 5 

Becher und Seſſel ſtürzten im Aufruhr; Alle griffen 
zu Schwerte und Hute, und die Knechte ſprangen nach 
den Roſſen, als ein neuer Beſuch die Scene änderte, und 
ſie aufhielt. — 


Es iſt Zeit, zu einem andern und liebern Bekannten 
zurück zu kehren. Der Thurm, in welchen man Juſtus 
geſtoßen hatte; lag an der Weſtſeite des Schloſſes, und 
die Sonne konnte erſt ſpät durch ſeine Schießſcharten 
ihr Licht einſenden. Es war ſo düſter in dem ſchaurigen 
Raume, daß Juſtus keinen Gegenſtand zu unterſcheiden 
vermochte. Zuerſt ſtand er eine Weile ſich beſinnend und 
horchend. Als es ganz ſtill blieb, tappte er an der Mauer 
hin, doch dieſe nahm kein Ende in der Runde, und ſchien 
einer ausgedehnten Zirkellinie anzugehören, dabei ſtol— 
perte er oft über Vertiefungen im Fußboden, wo zer— 
brochene Steinplatten ausgehoben waren, und zur Seite 
lagen. Der Geſchwindmarſch durch Feld und Buſch 
mit gebundenen, unbeweglichen Armen, der Wechſel der 
Leidenſchaften und Gefühle, die feuchtkalte Morgenluft 
hatte ermüdend auf den Körper gewirkt. Er ſetzte ſich 
nieder an der Wand wie von Ohnmacht umnebelt, ſtam— 
melte ein kurzes Gebet, und verſank in einen tiefen 
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Schlaf, wie ihn nur ein unbeflecktes Gewiſſen unter 
einem Damocles Schwerte zu ſchlummern vermag. 

Es war heller Tag geworden, als ihn Geräuſch 
in der Nähe erweckte. Die kleine Pforte ward geöffnet, 
und hereintraten zu ihm der kugelrunde Kapellan und 
der hagere Abt. Tücke lag auf dem Geſicht des Einen, 
Rachluſt auf dem des Andern. Juſtus erwartete hinter 
ihnen den Eintritt des Blutrichters, und ſtand ſchnell 
aufgerichtet da mit zuſammengezogenen Muskeln der 
Arme, entſchloſſen ſein Leben mit Fauſt, Nägeln und 
Zahn ſo theuer als möglich zu verkaufen. Aber der 
Kapellan näherte ſich, und ſetzte einen Waſſerkrug und 
legte ein Waitzenbrod auf die zerbrochene Stufe einer 
Steintreppe, die einſt zu den Schießſcharten hinauf 
geführt, und der Abt bezwang die Leidenſchaft, die ſo 
hell auf ſein Geſicht gemalt war, trat näher und ſprach 
mit Ernſt und jener Salbung, die ſeinem Stande eigen 
zu ſeyn pflegt: „Du haſt Dich in eine verderbliche Sache 
gemiſcht, in ein Geheimniß Dich gedrängt, das dem Un— 
eingeweihten mit dem Tode begegnet. Junger Menſch, 
ſage offenherzig, was bewog Dich dazu?“ 

„Die Stimme in meiner Bruſt;“ antwortete Juſtus, 
hochermuthigt durch die Unentſchloſſenheit, die er im Ge— 
ſichte der Feinde zu leſen, in ihren Worten zu hören 
glaubte; „die angeborene Liebe zur Wahrheit, der Haß 
gegen Betrug und Lüge, mit der Ihr und Eures Glei— 
chen einem Freunde das höchſte Geſchenk des Himmels, 
die geiſtige Freiheit, entwenden wolltet.“ — 

„Du ſprichſt kühn, aber unverſtändig;“ antwortete 
der Abt mit verhaltenem Grimm. „Bartloſer Knabe, 
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haben fie auch Dir ihre ſchönklingenden Ammenmährchen 
geſungen? Haben ſie auch Dein Gehirn verrückt mit 
hochklingenden Worten ohne Sinn? Sieh Dich um! 
Was iſt der Menſch, und was find die Völker? Eine 
wilde Heerde, welche nur der Glaube bindet und ein— 
zwängt. Sind ſie nicht ſchlechter und wüſter geworden, 
ſeit man die Kette zerriß? Eifern nicht ſelbſt Eure 
Prädikanten gegen dieſe zunehmende Verwilderung, die 
ſie ſelbſt erſchufen und förderten durch ihre Irrlehre? 
Die Offenbarung allein iſt die Richtſchnur für das 
Menſchengeſchlecht, und ſeine geprieſene Vernunft iſt ein 
Irrlicht, das in Moraſt und Wüſte führt, und zum Ver— 
derben.“ — 0 

„Ihr ſeyd ein alter Herr, und ich ehre das Alter in 
Euch!“ erwiderte Juſtus. „Auch möget Ihr das Alles 
wohl ſelbſt bei Euch recht ehrlich vermeinen. Aber ich 
bin einen andern und lichtern Weg geführt. Ich habe 
in der Vernunft das köſtlichſte Geſchenk der Allmacht 
erkannt, und ſie hat mir immer die Lebensſtraße klar 
und hell beleuchtet gleich dem Tagsgeſtirne des Him— 
mels.“ — 

„Auch hier?“ fragte ſpöttiſch der Abt; „als ſie 
Dich verführte, in unſer Gefhäft Dich einzumiſchen? 
Auch jetzt, wie ſie Dich in's Gefängniß, ja zum Tode 
verlockte? — Ja, junger Menſch;“ ſetzte er mit Heftig— 
keit hinzu, als er Juſtus bleich werden ſah; „aus dieſen 
Steinen iſt kein Entrinnen für Dich! Wenn Du ſo 
außerordentlich vernünftig biſt, ſo wirſt Du Dir auch 
ſagen, daß unſere Selbſtliebe verlangt, Dich nie wieder 
aus unſerm Bereich und unſerer Aufſicht zu entlaſſen. 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 12 
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Dein Tod gäbe uns die beſte Bürgſchaft unſerer Sicher— 
heit. Indeß die Kirche iſt nachſichtig. Sie wählt die 
mildeſten Mittel, will ſie beſſern, Buße erwecken und 
erretten. Ein Weg iſt nur, der Dich vom Schlunde 
des Todes ablenkt. Tritt zu uns über, ſchwöre Dich 
wieder zu dem allein ſeligmachenden Glauben, wirf Dich 
in der römiſchen Kirche Schooß, und ſchwöre auf dieſes 
Kruzifix, nie das Kloſter zu verlaſſen, wohin man Dich 
geleiten wird; ſchwöre nie ein Wort zu verlieren über 
die Ereigniſſe dieſer Nacht, ſelbſt nicht in der letzten 
Stunde Deines Greiſenlebens! Biſt Du zurückgekehrt 
durch dieſen Schwur, ſind wir dadurch geſichert, ſo ſollen 
Dir in Deinem Kloſter alle Schätze der Wiſſenſchaft, 
die Du fo ſehr liebſt, aufgethan werden! Du wirft nicht 
eingezwängter ſeyn, als Du bislang lebteſt, ja Deine 
Kenntniſſe, Deine Klugheit, Dein muthiger Sinn können 
aus Dir einen Apoſtel der Rechtgläubigen machen; ja 
dieſe gefährlichen Abenteuer waren Dir vielleicht Finger— 
zeige der Vorſicht, Dich zu führen zu den höchſten Wür— 
den der Kirche, wenn ich Dich werth finde, Dein Schützer 
und Wegweiſer zu werden.“ — 

„Ueberſchwengliche Gnade!“ kreiſchte der Kapellan. 
„Zuviel Mitleid für ſolche Frevel! Belohnung ſtatt 
Strafe! Der Burſch müßte ein Tollhäusler ſeyn, wenn 
er nicht zugriffe.“ — 

„Ihr irrt, meine lieben, wohlwollenden Herren!“ 
antwortete Juſtus, und ſeine Geſtalt erhob ſich feſter 
und höher. „Wer das einmal erkannte Gute und Rechte 
leichtſinnig verläßt und ihm abtrünnig wird, iſt ein 
zwiefacher Sünder und Läſterer vor dem Herrn der 
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Heerſchaaren. Wie ich die Wege erkannt habe, auf wel— 
chen Ihr wandelt, ſo müßte ich ſchaamroth werden unter 
Abtshute und Biſchofsmütze, möchte ich je ſolche mit 
Euch theilen. Mein Großvater ſtarb auf dem Schaffotte 
um die rechte Lehre; ſein Geiſt wird mich ſtärken, 
wenn Ihr mir den Meuchlertod in dieſe Leichenhalle 
bringt. Ihr und ich, wir alle drei, ſtehen in Gottes 
Hand.“ — 

„Du willſt Dein Verderben!“ heiſchte herriſch der 
Abt ihm zu. „Unſere Hände ſind rein bei Deinem Un— 
tergange, denn Du erzwingſt von uns die Nothwendig— 
keit, die wir zu umgehen trachten. Wir laſſen Dir 
noch ein Viertelſtündchen Zeit. Beſinne Dich, und wähle 
klug. Ein Mal nur noch ſiehſt Du uns wieder, und dann 
fragen nicht wir, ſondern der Henker, nach Deinem Ent— 
ſchluſſe.“ —- 

Die geiſtlichen Herren verließen den Thurm. Wie 
vulkaniſcher Feuerausbruch flammte die allmächtige Le— 
bensluſt in Juſtus herauf; er ſtürzte zur Pforte; er faßte 
das Schloß und die Querbalken, wie ein Simſon, 
rüttelnd am Thor, aber ſie brachen nicht, und von Außen 
erſchallte der Feinde höhniſches Gelächter. Seine Arme 
ſanken kraftlos am Körper nieder; ſein Kopf ſenkte ſich 
gegen die Bruſt herab, und eine weiche Wehmuth befiel 
ſeine Seele. — „O meine Eltern!“ ſeufzte er. „Cöle— 
ſtine, guter Ohm, ehrlicher Pharetratus! Sähet Ihr das 
junge Leben verrinnen in dieſer großen Grabeshöhle! 
O brächtet Ihr ein mildes Liebes wort, nur eine letzte 
Umarmung in meiner Todesſtunde! Aber einſam ſoll ich 
ſterben in meiner ſchönſten Jugend; unter den Blumen 
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meines Lebens ſoll ich mit ihnen verdorren, che fie auf- 
brachen. Ohne Thaten, ohne Nachruhm, ohne Wehr 
ſogar ſterben unter den Händen verruchter Böſewichter! 
Keine Thräne wird meinen blutenden Leichnam netzen, 
keine Freundeshand die erſte Erdſcholle werfen auf mei— 
nen Sarg, keine Liebe an meinem Raſenhügel klagen 
und mir Todtenopfer bringen. In der Nacht des Laſters 
werde ich verſcharrt werden ohne Leichenſchmuck, ver— 
ſtümmelt und beſchmutzt. Niemand wird die Stätte 
kennen, Niemand ſie finden, und als Geſpenſt dieſer 
Ruine werde ich umgehen in den Mitternächten, den 
Lebenden zum Entſetzen und mir zum Gram. O das iſt 
bart, ſehr hart!“ 

Unruhig ging er umher an den grauen, kalten Stein— 
wänden. Vor dem Waſſerkruge ſtand er ſtill; fein Kör- 
per forderte. Er prüfte, trank dann das klare Waſſer 
bis zum Boden des Gefäßes mit Haft, aß vorfichtig nur 
einige Biſſen des Waitzenbrodes, aber fühlte ſich geſtärkt 
und erquickt durch die Labung. Beſonnener ſchauete er 
jetzt in feinem Kerker umher, und ſuchte in höͤchſter 
Spannung aller Lebenskräfte einen Rettungsweg. Der 
Ort, wo er ſich befand, war eine große, runde Halle, 
leer und ausgeräumt. Ein Hauptvertheidigungsplatz 
der Burg ſchien vor Zeiten dieſer Thurm geweſen zu 
ſeyn, das erkannte man an einer etwa vier Ellen hoch 
über dem Boden ſteil aufgemauerten Zinne, die rund 
umherlief, und zu vielen ausgebrochenen und einge— 
ſchoſſenen Schießſcharten führte. Gewiß an vierzig 
Schützen hatte die Terraſſe gefaßt, und von unten hin- 
aufführend ſah man noch die Rudera einer Treppe, deren 
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ſteinerne Stufen ſich aber faſt ſämmtlich gelöſet hatten, 
und herab auf den Boden der Halle gerollt waren. To— 
desnoth giebt übermenſchliche Gliederkraft. Juſtus 
ſchwang ſich auf den wenigen morſchen Rückbleibſeln des 
Geſteins, welches unter ſeinen Füßen wegrollte, glücklich 
oben auf das Gemaͤuer. Er ſtürzte zu der erſten Oeff— 
nung, aber der erquickliche Blick in die freie Natur ver— 
nichtete ſeine Hoffnung im erſten Keime. Schauervoll 
war die Tiefe; der Sprung hinab hätte Zerſchmetterung. 
gebracht. Er ſah in die Gipfel uralter Eichen, doch 
keine wuchs ihm ſo nahe, daß er ihre Zweige hätte er— 
ſchwingen können. Tief unten ſchimmerte ein Kirch— 
thurm; des Schäfers Flötenlied klang wie leiſes Gezirp 
der Grillen, und ſein Hülfsruf verhallte im Rauſchen 
des Waldes. Vor ihm breitete ſich das Leben aus mit 
feinen üppigften Schätzen, das ſchönſte Paradies der 
Natur entfaltete ſich vor ſeinen begierigen Blicken, von 
der lieblichſten Morgenſonne mit einem ſchimmernden 
Goldrahmen umſpannt. Er war allein unter den glück⸗ 
lichen Weſen drauſſen dem Tode verfallen, ihm war die 
Pforte des Paradieſes verſchloſſen von der Hand ſchwar— 
zer Dämonen. Eine entſetzliche Angſt überfiel ihn; das 
Blut ſtieg ihm zu dem Herzen und in das Gehirn; 
Wahnſinn bedräuete ihn. Er riß ſeine Kleider auf, 
dieſer Qual Luft zu geben, da fiel die grüne Schleife, 
die einſt Cöleſtine im Walde getragen, aus dem geöff— 
neten Wamſe vor ſeine Füße nieder. Mit Haſt hob 
er das Pfand der Erinnerung auf, und preßte es an 
ſeine Lippen. 

„Grünes, glänzendes Hoffnungszeichen, das ich ver— 
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gaß,“ rief er wehmüthig, „wirft dich jetzt ein freundlicher 
Engel in meine Hand, um das Gemüth zu ſchützen vor 
Verzweiflung? Ja, ich will haften an dem kindlichen 
Aberglauben, und in dir den Wink der Vorſicht erkennen, 
und mich nicht ſelbſt verlaſſen, ſo lange dieſes Herz noch 
ſchlägt im kräftigen Pulſe, dieſer Arm noch mächtige 
Muskeln bewegt. Cöleſtinens Engel iſt mir nahe; fie 
blieb rein unter den Unreinen. So ruhe denn auf dieſem 
verlaſſenen Herzen, du liebes Amulet, und verſpritzt es 
ſein Blut, ſo ſauge du die treue Liebe ein, und der un— 
fihtbare Schutzgeiſt unſeres Bundes trage das Angeden— 
ken zu ihr hinüber.“ — 

Mit ſeiner Hemdnadel befeſtigte er die grüne Schleife 
dicht über ſeinem Herzen, und es war ihm, als ſtröme 
neuer Muth aus der weichen Seide in das Herz. Doch 
ein Blick auf die Umgebung zog ihn wieder aus dem 
Reiche der Schwärmerei in die Wirklichkeit. 

Traurig trat er zurück, da flog ein Gedanke durch 
ſein bewegtes Gehirn. Er war da oben ſicher wie auf 
einer Baſtion. Die Treppe, ſchon an ſich ungangbar, 
vernichtete er gänzlich, indem er die letzten feſten Stufen 
oben mit ſtarken Fußtritten hinabwarf. Vor den herab— 
geſtürzten Schießlöchern lag viel Geſtein umher; er trug 
die wurfbarſten Steine auf einen Haufen zuſammen, 
ſeinem geübten Arme zum Geſchoß. So von der Mög— 
lichkeit der Wehr beruhigt, erwartete er den Feind, der 
ihn jetzt nur mit Schießgewehr erlegen konnte, durch 
deſſen Gelärm ihm Helfer, wenigſtens Rächer herbei 
gelockt werden mußten. Die Gefahr war nicht ver— 
ſchwunden; man konnte ihn ja dem Hungertode Preis 
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geben; indeß Zeit war gewonnen, die Lage hatte ſich geän— 
dert, und das iſt ſchon eine Art von Troſt in ſolch 
entſetzlicher und verzweifelter Stunde. 


Auf der Fürſtenſchule zu Pforta war indeß die Nacht 
nicht weniger unruhig verlaufen. Trotha und ſeine Ge— 
ſellen mit ihrer Schreckensmähr alle Schläfer aufge— 
ſchrieen. Die Sturmglocke rief, und Lehrer, Zöglinge, 
Alumnen und Hausleute ſtrömten im bunteſten Gemiſch 
und den ſeltſamſten Nachtbekleidungen in den Sälen zu— 
ſammen. Ehe aber der Rector das Verhör begann, 
ſtürzte im Schulgange Oetwin von Altenburg leichen— 
blaß und an allen Gliedern zitternd auf Trotha zu, 
faßte krampfig die Hand des Zornigen, und bat mit 
ſtammelnden Tönen: „Schone meine Ehre, wenn es 
möglich iſt!“ — i 

„Um Dich ſtirbt er; um Dich ging er verloren, 
Du ſinnloſer Schwärmer, wenn Du nicht noch etwas 
Schlimmeres biſt;“ erwiderte der Großherzige. „Was 
gilt Dein Schattenbild von Ehre gegen ſein edles 
Leben.“ — 

„Ich weiß ein ſicheres Mittel ihn zu retten, aber 
Du mußt mich eiligſt begleiten;“ ſtotterte der Junker. 

Das Verhör ward vom Rector vollendet; der bie— 
dere Trotha erwähnte Oetwins Namen nicht. Man un— 
terſuchte die Kirche, das Gewölbe, den Erdgang, aber 
weiter hin war der unterirdiſche Weg verſchüttet. Die 
Lehrer beriethen ſich, und entwarfen den Bericht an den 
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Kurfürſten, und ihr Eilbote traf die Heerhaufen auf 
der Landſtraße, deren Anführer ihn nach dem altenbur— 
ger Schloſſe bringen ließen, wo man den Kurfürſten er⸗ 
wartete. 

„Zum Foͤrſterhauſe jetzt! Dort allein finden wir 
Spur, und dort muß er feyn !“ lallte Oetwin, als die 
Verſammlung ſich verlief, und Trotha, der in der Ver— 
wirrung noch immer ſein altes Ritterſchwert unter dem 
Arm getragen, zog mit gewaltigem Schritt den faſt 
machtloſen Junker mit ſich fort, hinaus durch Thür 
und Thor, welche offen ſtanden, da der Thürſteher ent— 
wichen war. 

Das erſte Morgenlicht und die Friſche des Tages 
kamen ihnen entgegen, doch überraſchender noch die Er— 
ſcheinung Cöleſtinens, des Jägermädchens, welche mit 
der Haſt und Aengſtlichkeit einer flüchtigen, gehetzten 
Hündin berghernieder flog. Der Morgenanzug war ſo 
dünn als ungeordnet, die Füßchen kaum verwahrt, und 
die blonden Locken flatterten unbedeckt und vom Thau 
genäßt um das hochgeröthete Geſicht, auf welchem Augſt 
und Schrecken hauſeten. 

„Euch ſuch' ich, Junker, Euch!“ rief ſie athemlos. 
„Folget mir! Macht gut, rettet! Fort, fort nach der Alten- 
burg!“ — „Nach der Altenburg?“ fragten beide erſtaunt. 
„Ja, dort, dort iſt er! dort ſtirbt er, wenn wir zu ſpät 
kommen, und ich ſterbe ihm nach! Die Augenblicke ſind 
nicht zu bezahlen! Fort!“ — So ſprang ſie voran die 
Straße hin, und kaum konnten die beiden jungen Manner 
dem flüchtigen Mädchen nachkommen. 
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Cöleſtine war die Nacht hindurch von böfen Träumen 
gequält worden. Mehrmals erſchien ihr im Schlafe 
Juſtus Bild, aber alle Blüthe war von ſeinen, ſonſt ſo 
friſchen Wangen vertilgt, und wehmüthig bittend ſah er 
ſie an, und wenn ſie ſich ihm näherte, verſchwand die 
Erſcheinung langſam zurückweichend in unſcheinbare 
Ferne. Dann träumte ſie wieder, wie Er und Sie ſich 
umarmt hielten, aber mehrere ungeheure Rieſenſchlangen 
umwickelten ſie, und droheten, ſie zu zerquetſchen, und 
die Köpfe der bösärtigen Thiere ziſchelten mit langen 
und ſpitzigen Zungen. Da die quälenden Bilder immer 
wiederkehrten, ſo wie ſie neu entſchlummert war, ſo ſtand 
die Jungfrau endlich auf, öffnete ihr Kammerfenſter, 
und legte ſich hinein, aus dem Prachtanblicke der auf— 
gehenden Sonne, deren Vorboten ſchon den Saum der 
öſtlichen Berge vergoldeten, ſich Zerſtreuung und Ge— 
müthsruhe zu ſchöpfen. Nicht lange hatte fie im Fenſter— 
chen dem Ziehen des Nachtgewölks am Horizonte, und 
dem Wälzen der Nebelballen im Thale zugeſehen, ſo 
hörte ſie vorn an der Pforte des Gehöftes ein heftiges 
Klopfen, alle Hunde ſchlugen an, und zugleich ſah ſie 
den dicken Pförtner der Fürſtenſchule in der Dämmerung 
mit ungewohnter Anſtrengung und Eile den Hügel zum 
Forſthauſe heranklimmen. Wie eine Zentnerlaſt fiel ihr's 
auf das Herz, und ſie konnte kaum vom Fenſter fort. 
Indeß war es unten im Hauſe laut geworden, und ſie 
hörte Stimmen in des Förſters Schlafgemache, welches 
gerade unter dem Ihrigen lag. Wie in alten Landwoh— 
nungen überall führte eine kleine Oeffnung über dem Ofen 
Winters die Wärme herauf in des Mädchens Kämmerlein. 
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Leiſe ſchlich ſie zu dem geöffneten Viereck, ſah den Vet— 
ter, der eiligſt den Jagdanzug überwarf, und erkannte 
in den Andern den Jägerburſchen Hildebrand und den 
Thürſteher von Pforta, der ſich erſchöpft in einem Seſſel 
niedergelaſſen hatte. 

„Und wie heißt der Unbeſonnene, der alle unſere 
ſichern Anſchläge auf den altenburger Junker zu Schan— 
den gemacht?“ fragte eben der Förſter. 

„Der Burſch aus Leipzig iſt's, der Hergott! Ich 
habe ſein verwegenes Geſicht immer nicht leiden können!“ 
kreiſchte der athemloſe Pförtner. 

„Aber ſie haben ihn erwiſcht, und der ſieht das 
Sonnenlicht heut' zuletzt aufgehen. Ihr kennt unſern 
Herrn Abt und den Herrn Biſchof dazu in ſolchen Din— 
gen!“ fiel Hildebrand ein. 

„Aber wohin find fie, und wo ſoll ich den hoch— 
würdigen Herrn treffen?“ fragte der Foͤrſter wieder, 
indem er Büchſe und Hirſchfänger vom Wandnagel 
nahm. 

„Nach Altenburg ſollt Ihr kommen, zu dem Ka— 
pellan daſelbſt. Sie wollten mit dem Gefangenen ſtracks 
nach Naumburg, aber der Tag war zu nahe, und die 
Straße dahin verlegt mit Soldatenhaufen. Da brach— 
ten ſie den Miſſethäter hinten durch die Burgveſte zum 
Thurm hinauf. Dort wird der freche Burſch ſein letztes 
Stoßgebet ſtöhnen, wenn ihn nicht der blutdürſtige 
Hatzhund, der Sylveſter, ſchon hingeholfen hat, wo 
kein Beten und Bitten mehr hilft. Macht nur eilig, 
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Herr, und fraget ſogleich dorten nach dem Kapellan; 
der Hochwürdige verlangte dringend nach Euch.“ — 


„Du bleibſt, und hüteſt das Haus, und verbirgſt 
unſern dicken Freund, bis ich Dir Kundſchaft ſende;“ 
befahl der Förfter, die Büchſe überhängend. „Läuft 
Nachfrage ein, ſo ging ich mit allen Leuten früh zu 
Walde. Die Hunde gekoppelt und in den Stall! Alles 
verſchloſſen im Gehöft, und vorzüglich kein Wort gegen 
Cöleſtine und das Geſinde.“ — 


Er ging; Cöleſtine hörte ihn die Hofthür zuſchlagen, 
und ſah ihn vom Fenſter aus das Feld durchſchreiten. 
Auch der Jäger und Pförtner verließen die Kammer, und 
gingen hörbar über die Flur in das Nebenhaus. Cö— 
leſtine raffte ſich auf aus ihrer Erſtarrung, griff nach 
einem Tuche, und leiſe die Treppe hinab, leiſe durch 
den Hausraum ſchleichend, verließ ſie das Vorwerk 
durch die Hinterthür am Buſch, und eilte dann mit 
Angſtbeflügelten Schritten nach Pforta, wo fie den jun- 
gen Leuten begegnete. — 


Dieſe drei, Trotha, Cöleſtine und Oetwin, waren 
die Ankömmlinge, welche dem Aufbruche des Kurfürſten 
Moritz und ſeines Gefolges ſich entgegenſtellten. Mit 
dem Ausrufe: „Hülfe! Erbarmung!“ ſtürzte das er- 
ſchöpfte Mädchen zu den Füßen des Prinzen hin. 
„Strafe den Verführern und Gnade dem Verführten!“ 
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ſtammelte der Junker mit gebogenem Knie. „Gerech⸗ 
tigkeit, ſchnell wie Gottes Wetterſtrahl!“ ſprach feſt der 
ſtarke Trotha, indem er ſich mit ſeinem blanken Schwerte 
hinter die beiden Knieenden ſtellte. 


Moritz ſtutzte verwundert, doch als nun Trotha 
mit ſeiner tiefklingenden, deutlichen Stimme erzählte, 
als Cöleſtine Aufklärungen hinzuſetzte, und Oetwin 
darein jammerte, da löſete ſich die Spannung der Geiſter 
und das Stillſchweigen plötzlich in allgemeine Un— 
ruhe auf. 

„Alſo das war der eingefangene Dienſtknecht, den 
man in dieſer Nacht in Euer Schloß ſchleifte?“ fragte 
Moritz den Freiherrn, der in ſeiner Wuth das Zipper— 
lein vergaß, und mit der Krücke umherfocht, als ſäße 
er zu Roß vor ſeinen Reiſigen. 

„Donner und Schwert!“ rief der Heldengreis. „Solche 
Teufelsgeſchichten in meiner Burg, unter meinen blinden 
Augen! Und mein Junge ſelbſt Schuld daran? Fort 
aus meinen Mauern; ich enterbe Dich; will einen Vet— 
ter zu mir nehmen, der kein A und O verſteht, und 
ſtatt des Familiennamens drei Kreuze malt, der da— 
gegen aber offenen Helm und ein altdeutſch Herz führt, 
und der mir das Schloß von Ungeziefer rein zu halten, 
und der das Regiment zu führen verſteht, wie es einem 
Sachſenritter zukommt!“ — 

„Vater!“ ſtotterte der Junker zerknirſcht. „Sie 
machten es ſo klug, mich zu verführen. Aber ich bin 
beſtraft in dieſer graufen Angſt um den getreuen Retter. 
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Mich verführt kein Pfaff mehr, und ich will ein Wehr- 
mann werden, wie Ihr ihn wünſchen möget.“ — 

„O zögert nicht!“ bat da Cöleſtinens Silberſtimmchen 
zum Fürſten auf. „Ihr kennt ſie nicht wie ich. Juſtus 
Leben hängt an jeder Minute.“ — 

„Wo wohnt der Kapellan? Man führe uns hin!“ 
donnerte Moritz, und Knapp Wipprecht ſprang mit Ju— 
gendfeuer voran, und ſämmtliche Geſellſchaft drängte 
ſich durch die Schloßgänge dem Flügel zu, der den 
alten Wartthurm in Weſten berührte. Der Knapp ſtieß 
das Studierzimmer auf, doch nur Pater Urban ſaß auf 
dem Faulbett, und der Förſter von Schulpforta trat 
ihnen entgegen, und erbleichend, als er Cöleſtinen und 
Oetwin erkannte, ſtürzte er zu Boden vor dem Landes— 
herrn. — 

„Barmherzigkeit, Durchlauchtigſter! Ich bin nicht 
Schuld daran. Ich habe gewarnt, und ſo eben noch 
abgerathen, und gebeten für ihn.“ — 

„Wo iſt der entführte Schüler?“ ſchrie der zorn— 
flammende Prinz ihn an. 

„Ihr kommt zu ſpät!“ antwortete faſt lautlos und 
in Furcht vergehend der Förſter. „Sie find im Thurme. 
Es iſt ſchon geſchehen, und er iſt ermordet.“ 

Ein Schrei des Entſetzens tönte durch die Zimmer 
und die Gänge hin. Alle ſtanden in Beſtürzung er— 
ſtarrt, nur Trotha allein ſchrie nicht auf, ſondern biß 
die Lippen zuſammen, ſchwang mit einem grimmigen 
Blicke zum Himmel das nackte Schwert, und rief dazu 
mit kreiſchendem Tone: „Schliefeſt Du, Vater, da 
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droben? Aber ich komme als Dein Würgengel!“ und 
ſo ſtürzte er mit dem alten Knappen zum Thurme weiter. 

„Nehmet dieſe feſt!“ befahl Moritz. „Strafe ohne 
Beiſpiel will ich verhängen über alle Genoſſen dieſer 
Miſſethat. Ihr ſollt den leichtherzigen, zu milden Mo⸗ 
ritz nicht mehr erkennen in dieſem Gericht.“ — 

So ſchritt er mit Cöleſtinen, die ohne Sprache ſich 
krampfhaft an ſeinen Arm gehangen, dem Junker von 
Trotha nach, und die Uebrigen folgten, Eoban und 
Pharetratus laut jammernd, ja der Letzte heulend ohne 
Scheu. 


Das Getümmel, welches die Ankunft des Kurfürſten 
im Schloſſe erregt hatte, drang auch bis zu dem ab— 
gelegenen Flügel des Kapellans. Angſt überfiel die 
Männer der Finſterniß. Splveſter und der Kapellan 
mahnten zu ſchneller Ausführung der Blutthat; Urban 
und der Förſter riethen ab. Der Abt erwog; doch ſiegte 
die Meinung der Erſtern, da der Kapellan ein altes 
Verließ unten in der Ruine angab, wohin man unge— 
ſehen den Erwürgten ſchleifen, und für ewig hinab— 
ſtürzen konnte. Sylveſter ſuchte einige gute Stricke zu⸗ 
ſammen, zückte ſein Meſſer, und ſo ging man nach 
dem Schauplatze der Unthat. 

„Haft Du gewählt? Dieſe Sekunde entſcheidet über 
Leben oder Tod!“ ſprach der Abt mit heftiger Stimme, 
indem er zuerſt in die Halle des Thurmes trat; aber die 
Worte ſtarben auf ſeiner Lippe, als er den untern 
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Raum leer fand, und auf der hohen Steinwand den 
Jüngling erblickte, der das Wams abgeworfen hatte, 
mit nackten, nervigen Armen wie ein Gladiator da ſtand, 
und in den zum Wurf gehobenen Händen mit ſchweren 
Steinen dräute. 

„Zurück!“ rief Juſtus mit einer Heldenſtimme. 
„Zurück, wenn Eure Hirnſchalen nicht von Erz ſind! 
Dem Erſten, der ſich heranwagt, zerſchmettert dieſer 
Stein den Schädel.“ — Einen Augenblick ſtanden ſie, 
durch die Ueberraſchung gefeſſelt, da ſprach Sylveſter 
mit Ingrimm: „Geduld, Hochwürdiger! Ich hole die 
Büchſe.“ — „Das knallt und verräth uns!“ ſagte der 
Abt ſchwankend, was zu thun ſey. 

„Im alten Rüſtſaal, dicht hier neben an, hängen 
Armbrüſte!“ fiel der Kapellan ein. „Holet die ſtärkſte, 
und ſchießet ihn mit dem Bolzen herunter!“ — 

Sylveſter ſprang fort, indeß den Jüngling eine 
wilde Wuth durchrieſelte, da er wie ein ohnmächtig 
Waldthier ſterben ſollte am alten Geſchoß des Ritter— 
thums. Sylveſter kam zurück, eine lange Hellebarde 
in der Hand. 

„Die Armbrüſte ſind ohne Sennen und verroſtet;“ 
ſagte er mit kaltem Mördertone; „aber mit dieſem 
Spieße will ich die Leipziger Lerche herunterholen, und 
wenn ſie bis zum Gewölbe hinauf flatterte.“ — 

So ſtemmte er die Barde in ſeinen Armen feſt, und 
that den Anlauf. Juſtus ſchwang heftig den Arm, und 
warf; doch der Stein fehlte den eigentlichen Gegner, 
traf das Haupt des hinter Sylveſter herankommenden 
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Abtes, und zerſchmetterte die Schläfe, daß der Ge⸗ 
troffene mit kurzem Geheul und im ſtrömenden Blute 
niederſtürzte, ehe der Kapellan ihn aufzufangen ver- 
mochte. Sylveſter war angelaufen; gewandt fing Juſtus 
mit der Linken die Hellebarde, ſtieß ſie zur Seite, und 
packte die Todeswaffe dicht unter dem Eiſen feſt. Doch 
des Feindes markvoller Arm riß den Schaft zurück; 
wollte Juſtus nicht loslaſſen, ſo mußte er folgen; ſo 
ſprang er herunter auf den Gegner, beide faßten ſich im 
Ringkampfe auf Tod und Leben, wobei des Jägers 
Meſſer, das er gezückt, um Bruſt und Gefiht des 
Jünglings funkelte, und bei aller Gewandtheit ihm Ber- 
derben in der Hand des mordgewohnten Rieſen drohte. 

Da klangen flüchtige Schritte heran; Trotha flog 
herein und ſah die Noth des Freundes. Zum wüthigen 
Stoße hob ſich ſein Arm, und ſein Eiſen fuhr rücklings 
durch des Jägers Leib, daß der Mordbube im Schmerz 
die Fäuſte los ließ, noch einige Sekunden umbhertau- 
melte, und dann mit einem Zeterſchrei, wie der in der 
Luft getroffene Raubvogel ſchreiet, auf das Steinpflaſter 
hinſchlug. — 

Die ganze Halle füllte ſich mit den Nachdringenden. 
In Trotha's Armen lag der erſchöpfte Juſtus. „Er 
lebt!“ ſchrie Cöleſtine, und ſank, von ihm ergriffen, 
an ſeiner Hüfte nieder, und umfaßte feſt den Leib des 
Geliebten. „Gott iſt noch Gott!“ ſprach Eoban Heſſe 
in tiefer Rührung, und umſchloß mit ausgebreiteten 
Armen die Gruppe. 5 

„Du biſt mein Retter aus tiefer Noth!“ ſagte Juſtus 
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voll Empfindung zu Trotha. „Mein Herzblut gehört 
Dir von jetzt an, ewige Freundſchaft Dir! Wie ein 
Lebendbegrabener das Licht grüßt und ſeinen Wecker, ſo 
grüßet Dich Mund und Seele!“ — 

„Dein Rächer bin ich geweſen, Du Wagehals, der 
ſich nicht rathen ließ!“ antwortete der biedere, junge 
Edelmann. „Und ich habe Gottes Schwert wacker ge— 
führt. Aber Deine Retterin iſt die da! Ohne ſie hätten 
wir Dich nimmer, hätte kein Menſchenauge Dich 
gefunden.“ — „Gottes Hand zeigte mir die Bahn!“ 
ſtammelte das Mädchen. 

„Cöleſtine? Sie? Alſo rein und unſchuldig? Nicht 
mit den Böſen im Bunde?“ rief Juſtus mit Freudigkeit. 
„O jetzt wird mir erſt die Gabe des neuen Lebens werth; 
nun kann ich erſt jubiliren über den Sieg und die Frei— 
heit. Cöleſtine war mein Schutzengel; und von heute 
an biſt Du meine Braut, meine Verlobte! Die Hand 
des Himmels führte der frommen Katharina Ring an 
Deinen Finger. Die Vorſicht ließ ihn da bis jetzt, und 
Du ſollſt ihn forttragen bis zum Grabe als Pfand mei— 
ner Liebe.“ — Cöleſtine ſank ſchluchzend an fein Herz. 

„Wer iſt das Mädchen?“ fragte der Kurfürſt. Der 
Förſter, welchen ſeine neugierigen Wächter mit zu dem 
Tumult geführt hatten, drängte ſich vor. „Sie iſt ein 
gutes Kind, von mir erzogen;“ ſagte er mit der Haſt, 
die ihm die Ausſicht auf Verzeihung durch das Verhält— 
niß zu dem Geretteten eingab; „ſie iſt die Tochter des 
Abts Andreas, der hier am Boden verblutet liegt; ihre 
Mutter war eine Wittfrau, aus dem Geſchlecht der 
Harras, und dem Abte heimlich anvermählt.“ — 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 13 
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Cöleſtine warf einen Blick auf den verbluteten Todten, und 
drückte ſich mit einem Schmerzeslaut feſter an des ge⸗ 
liebten Mannes Bruſt. 

„Gott hat ſtreng gerichtet!“ ſprach der Fürſt Moritz 
ſehr ernſt. „Verwahrt die Gefangenen; Jedem ſoll ſein 
Gericht werden, nach dem Maaß ſeiner Sünde und 
ſeines Antheils. Du, Juſtus Hergott, biſt mir werth 
geworden durch das, was ich heute von Dir hörte und 
ſah. Ich bedarf ſolcher Köpfe, ſolcher Herzen für mein 
Land. Nicht zurück nach Pforta ſollſt Du. Ich ſende 
Dich auf die Hochſchule zu Wittenberg, und kehrſt Du 
von dort mit vollendetem Wiſſen, ſo lege Dein Schick— 
ſal in meine Hand, denn ich beſtimme Dich meinem be— 
ſondern Dienſte.“ — 

„Gott führt, die ihm vertrauen!“ entgegnete Ju— 
ſtus, und neigte ſich zum Kuſſe auf die dargebotene 
Fürſtenhand. 

„Und auch die Jungfrau nehme ich unter meinen 
Schild;“ fuhr Moritz fort. „Das anſehnliche Ver— 
mögen des Abts ſoll ihr werden, wenn jenes Menſchen 
Ausſage ſich beſtätiget. Bis dahin laſſe ich fie zu mei— 
ner Gemahlin geleiten, wo ſich ein Platz für ſie unter 
den Hoffräuleins finden wird.“ — 

Alle verließen mit verſchiedenartigen Empfindungen 
den grauenvollen Thurm, den der alte Freiherr bald 
hernach abtragen ließ, um die Gedächtnißſtätte ſolcher 
Frevelthaten nicht innerhalb ſeiner Ringmauern zu haben. 

Kurfürſt Moritz hielt Wort, aber das unglücks volle 
Treffen bei Sievershauſen, wo er zwei Jahre ſpäter, 
am 9. Juli 1553, als Sieger in der Feldſchlacht durch 
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eine meuchleriſche Kugel fein junges, thatenvolles Leben 
verlor, ließ feine Pläne nicht zur Vollendung kom- 
men. — 

Juſtus wurde ein vollendeter Mann an Geiſt und 
Körper. Er führte ſeine Cöleſtine als Jungfrau heim 
in das Haus ſeiner Voreltern zu Leipzig, und lebte nur 
ihr und der Wiſſenſchaft, und ihre Liebe blieb feurig 
und rein, wie der Rubin in Luthers Verlobungsringe, 
der auch dieſes zweite Paar ſo wunderſam zum wahren 
Erdenglücke geführt hatte. 

Als nach Jahren ihn der Herr von Trotha beſuchte, 
fand er ihn im jubelnden Kreiſe blonder Buben und 
braungelockter Mägdleins; rechts im Buchladen walteten 
flinke Schreiber, den emſigen, trockenen Nicolaus 
Pharetratus an der Spitze; links in der Druckerei klap— 
perten die Geſellen im ſchwarzen Wams und Schurze, 
und rundum ſprach alles von der Wohlhabenheit und 
Zufriedenheit der Bewohner des Hauſes. Cöleſtine kre— 
denzte ſittig dem Ritter aus ſchwerem Pokale den Will— 
kommenstrunk. Als aber Juſtus des Gaſtes Schwert 
beſchaute, welches in ſeiner alterthümlichen und ſchmuck— 
loſen Geſtalt von des ſtattlichen Edelmannes Prunk— 
kleide und Goldkettenputze gar ſeltſam abſtach, zog ihn 
Trotha in das Fenſter, und ſagte leiſe: „Kennſt Du 
die Wehr nicht mehr aus der Rüſtkammer der runden 
Meta zu Pforta, die Dich retten half und Dich rächte? 
Ich trage ſie zum Andenken an jene meine erſte Waffen— 
that. Doch für Deiner Hausfrau Ohr iſt das nicht; 
dieſes Eiſen erſchlug den Gehülfen ihres Vaters auf der— 
ſelben Stelle, wo Dein Wurf dieſen getödtet, und 
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obgleich es beſſer ift, ſolche Väter begraben zu wiſſen, fo 
fell ſolche Erinnerung doch heute unſer Freudenmahl 
nicht ſtören, und nicht dem Gaſte das frohe Geſicht der 
Wirthin verderben.“ — 

Juſtus fiel an des Biedermannes zartfühlendes Herz, 
und ſie feierten ohne Worte bei den deutſchen Bechern 
das Gedächtniß jenes blutigen Glückstages auf Alten— 
burg. 


III. 


Die Schlacht bei Sievershauſen. 


„Nun genug für heute der königlichen Luſt, mein 
lieber Vetter Otto! Wir haben ſeit lange keiner edlern 
und geſetzlichern Falkenbeiz beigewohnt, und danken 
Euch für das hohe Vergnügen und die willkommene 
Zerſtreuung. — Eure Falken ſtoßen tapfer und gewandt; 
die Reiher Eures Geheges find gar edle Thiere, welche 
die Wehr verſtehen, und ihren Schnabelſpieß zu ge— 
brauchen wiſſen, gleich türkiſchen Spahis. Sehet, wie 
traurig dort der Falkonier den weißen Edelfalken be— 
trachtet, der mit blutender Bruſt in ſeinen Händen 
zuckt! Laſſet abblaſen, Vetter! Die Hauben über die 
wilden Thierchen! Erhitzt und athemlos ſind Eure 
Jäger, ſie haben zur Genüge ihre Geſchicklichkeit gezeigt, 
und uns, wie ihnen, wird das Abenddrod in der Kühle 
des Wäldchens munden und wohlthun!“ 

Alſo ſprechend zu dem Grafen von Hoya und Bruch— 
hauſen ſtieg Herzog Erich von Kalenberg, der Jüngere 
genannt, vom braunen Leibroſſe, und ließ das unge— 
ſchmückte, alte Thier frei laufen, indeß ein ſchmucker 
Edelknecht dem ältern und vorſichtigern Grafen aus 
den ſilbernen Bügeln half. 
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„Bedauere tief, mein gnädigiter Herr, daß das 
weiße Thierchen mit den Goldringen am Halſe und Fuße 
verendet iſt;“ erwiederte der Graf. „Es war für Euch, 
meinen Lehnsherrn, beſtimmt, und zeigte ſich heute 
würdig des künftigen und neuen Gebieters.“ 

„Bekümmert Euch nicht dieſerhalb, Vetter!“ fiel 
der Herzog raſch ein. „Ich ehre Euer Geſchenk, und 
rechne den Willen für That. Jedoch ein gutes Schwert 
und ein Dutzend breitſchulteriger Rekruten aus Euren 
Dörfern wären mir zur Zeit lieber und nützlicher, denn 
unſere hochmüthigen Landſtände bewilligen uns kaum 
fo viel, unſerm geringen Hofhalte eine Koppel Spür— 
hunde beizufügen, und unſer geſtrenger Hofrichter, 
Doktor Gobler, würde Zeter ſchreien, wenn wir eine 
Falkonerie zu errichten wagten, da wir ſchon mit dem 
ſtarren Manne monatlich eine grimme Zungenfehde über 
den Sold unſerer Haustruppen zu beſtehen haben. Darum 
iſt es mir auch daheim wie nicht geheuer. Das feuchte 
Münden, das düſtere Hannover, das luftige Kalenberg 
ſind mir freudloſe Neſter. Vetter, draußen im Süden 
wohnt die Ehre und des Lebens Luſt; dort gilt der Fürſt 
und der Heldenſohn. Wäret Ihr mit mir gezogen zu 
des Erzherzogs Ferdinand Beilager in das prächtige 
Hiſpanien, Ihr würdet gleich mir keine Ruhe haben 
zwiſchen dieſen dürren Haiden, ſtinkenden Torfmooren 
und kalten Bergen.“ — a 

„Iſt es nicht freundlich hier?“ erwiederte kopfſchüt— 
telnd der Graf, indem er mit der Hand von der fanft- 
gewölbten, beholzten Höhe, an der ſie hinwandelten, 
hinüber deutete auf die grünen Frühlingsfelder und die 
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gelben Strohdächer der Dörfer unter weißen Hange— 
birken. „Iſt es nicht freundlicher noch in Euren ſchönen 
Eichwäldern am Deiſtergebirge?“ 

„Spotteſt Du, Vetter Otto?“ fragte Erich und 
feine dunkeln, ſtarken Braunen zogen ſich wie gefpannte , 
Armbruſtbögen über die funkelnden Augen zuſammen. 
Was iſt mein von dem Lande? Wovon bin ich Herr? 
Mein Name gemahnet mich, wie der leere Titel eines 
Bohnenkönigs. Fünf elende Aemter blieben das große 
Kammergut von Leo's Enkel. Verpfändet und verkauft 
ſind die ſchönſten Schlöſſer. Dieſen jämmerlichen Tuch— 
rock auf dem herzoglichen Leibe mißt mir mein Landſtand 
zu mit heimtückiſcher Sparſamkeit. Keinen Rath darf 
ich ſelbſt ſetzen, keine Veſte in meinem Lande erbauen; 
die Herolde, Pfeiffer und Spielleute, die der einäugige 
Otto ſich ausbedungen, haben wir entlaſſen müſſen, 
weil unſer Kanzler uns die Trankgelder für ſie ver— 
weigerte; in gemeines Aachener Tuch müſſen wir unſer 
Hausgefinde kleiden, ohne Silbertreſſen oder bunte 
Wappenborde; ja — es iſt unerhört, und ein Schimpf 
aller Fürſten des Nordens! — unſere Frau Herzogin 
hat ſich jüngſt aus dem Marſtalle der Stadt Göttingen 
einen Klepper erbitten müſſen, um unſerm Heimzuge 
aus der Fremde entgegen reiten zu können. Iſt das 
nicht eine Herrlichkeit ſonder gleichen? Und will man 
dem Jammer entfliehen, ſo weigert ſich jede Stadt, die 
ich doch meine gute und getreue nennen muß, für Reife 
und Hofgeleit nur Einen Goldgulden aus der vollen, 
eiſernen Rathhaustruhe zu zahlen. Iſt das ein Paradies 
der Fürſten? Iſt das der unerſchöpfliche Nektarbecher 
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des Herrſcherglücks? O, im Süden verſteht man es 
beſſer! So wie der Kirche ihre geiſtige Gewalt und 
der allmächtige Eindruck ihres Dienſtes genommen wird, 
raubt man ihr, wie die Tempelſtürmer unſerer Zeit 
thaten, die äußere Herrlichkeit, die goldene Bilderpracht 
der Heiligen, die ſichtbar von den Decken niederſteigen, 
die reichen Teppiche, die glänzenden Meßgewänder, den 
demantenen Kronenreif der Muttergottesbilder, den ge- 
waltigen Sinnenreitz und die Wirkung auf die menſch⸗ 
lichen Gemüther; ebenſo iſt der König ein Schattenbild, 
umgibt ihn nicht die höchſte Erdenherrlichkeit, zu der das 
Volk hinaufſtaunet, als ſähe es den Himmel offen. 
Den Auserwählten, den Einzigen, muß das Volk in 
dem Herrſcher ſehen; nichts muß der Monarch gemein 
haben mit dem Unterthan, damit dieſer nimmer die große 
Scheidewand vergißt, welche die Vorficht zwiſchen Volk 
und König einſetzte für ewig. Schauet hin nach Süden, 
Vetter! Wie ein Gott ſteht dort der Monarch über 
ſeiner Erde. Auf dem Knie nur nahet ſich ihm die 
Menge, ſein Gnadenblick iſt ein Engelgruß, ſeine Be⸗ 
rühruug gibt dem Todten Leben und Glück; alle feine 
Millionen ſind nur ſtarre Körperglieder, Er die einzige 
Seele, Er die Sonne und das Licht. — Dort gebeut 
der König; dort herrſcht der Monarch.“ — 

„Durch Beil und Inquiſition über bleiche Knechte; 
und beide wandten ſchon oft Schneide und Brand ſelbſt 
gegen das geſalbte Haupt, welches fie eingeſetzt;“ ante 
wortete Otto mit tiefer Stimme. „Geht mir, Herzog, 
mit Euren meuchleriſchen Südmenſchen. Freilich iſt 
es weit gekommen mit unſerm Haushalte; Zeit und 
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Menſchen haben arg gewirthſchaftet, und uns kaum 
Brocken und Knochen gelaſſen von der ehemaligen Herr— 
lichkeit; aber ein fräftiges und beſcheidenes Gemüth findet 
noch genug in den alten fruchtbaren Landen, wo Ritter— 
ſchaft und Volk die Fürſten liebt, ſobald ſie Liebe zeigen. 
Macht denn der Prunk allein Glückliche? Könntet Ihr 
nicht glücklich ſehn in der eigenen Burg? Eure hohe 
Gemahlin, die ſchöne Sidonia von Sachſen — —“ 
„Schweigt von dieſer falſchen Frömmlerin!“ fuhr 
Erich dazwiſchen mit einem Schlachtgeſicht. „Verſchwä— 
gerte ſie mich nicht mit dem Gleisner, mit dem zwei— 
köpfigen Moritz, deſſen Janusgeſicht heute den Recht- 
gläubigen und morgen den Ketzer ſehen läßt? Mit 
dieſem Rellellen gegen Kaiſer und Reich, der als ein 
gottloſer Apoſtat drei der ſchönſten deutſchen Bisthümer 
dem Frankreicher in die Hände geſpielt? Dieſe Sidonia 
haſſet mich, weil ihrem Schmeicheln nicht gelang, mich 
von der rechten Kirche zu locken, die mich wieder auf— 
nahm im vergebenden Mutterarm, wenn auch die leib— 
liche Mutter ſelbſt mit unverantwortlichem Leichtſinne 
mich in den Pfuhl der Ketzerei geſchleudert hatte, und 
mit Schaudern trinke ich jeden Becher Wein an meines 
Weibes Seite, fürchtend, ein Prädikant ihres Bruders 
habe den Trunk mir zum Tode geſegnet. Ihre Um— 
armung iſt kalt, wie der Gottesdienſt ihres Landes, das 
den Kirchenſtürmer gebar, und weil ich mich bereden 
ließ zu ſolch ſündhaftem Bündniſſe, darum fehlt mir 
der Erbe, und des hochmüthigen Heinreichs Söhne 
nehmen einſt den Fürſtenhut von meinem Sarge für ſich. 
Die Niederländerinnen haben wärmere Herzen unter der 
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vollen Bruſt; das mahnet mich ewig, wenn ich mein 
wüſtes Ehebett betrachte.“ — 

„Und findet Ihr keinen Troſt bei der verehrten 
Fürſtin⸗Mutter, der erlauchten Eliſabeth?“ fragte 
Otto weiter, mit einem Seitenblicke, der deutlich ver— 
rieth, daß dieſe Frage die Frage des Arztes ſey, der den 
Kranken ſelbſt über ein Uebel reden laſſen will, das er 
längſt erkannt. 

„Meine Mutter?“ fragte der Herzog zurück mit 
weniger Ingrimm, aber noch tieferer Düſterheit. „Sie 
mag es gut meinen, mag das Regiment wohl verſtehen. 
Aber war ſie es nicht, welche das Unglück in meine 
Lande und über Vater Erichs Haus gebracht? Gab 
ſie nicht der Abtrünnigkeit erſtes, erlauchtes Beiſpiel 
im Herzogthume? Vertrieb ſie nicht die Heiligen aus 
Kirchen und Kapellen? Rief ſie nicht die falſchen Baals⸗ 
prieſter in das Land, den phantaſtiſchen, groben Anton 
Corvinus an der Spitze?“ — 

„Nun, darüber dürft Ihr nicht länger klagen;“ 
fiel der Graf ſpitzig ein: „der ſitzt ja, zuſammt ſeinem 
Collegen Hoiker, in den tiefſten Gewölben Eures Kalen— 
bergs, und predigt den Ratten, und diſputirt mit der 
Eidechs und Natter in dem alten Steinbau.“ — 

Erich runzelte die Stirn, und ſchoß einen ſcharfen 
Dolchblick aus dem großen Auge auf den Geſellſchafter. 
„Wollt Ihr mich höhnen, Herr Graf von Hoya,“ ſetzte 
er gezogen hinzu, „oder wüßtet Ihr nichts von der 
neueſten Mähr im Lande, über die jeder Bauer jubelt 
vor ſeinem Stalle, jeder Zunftmeiſter einen Pſalter ſingt 
hinter ſeinem Bierkruge, und ein Spottlied hinterdrein 
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auf feinen Herzog? Die Prediger find frank und frei; 
ich ſelbſt habe ſie losgeben müſſen, weil ich den Schirm 
meiner Städte, weil ich das Bündniß der Hanſeaten, 
der bürgerlichen Seekönige, nöthig habe im Wetter, 
das gegen mich aufzieht. Eingeräumt habe ich ſelbſt 
der Mutter, der evangeliſchen Eliſabeth, den Vorſitz im 
Kabinet, um los zu werden dieſen ewigen Sturm lang— 
weiliger Räthe, dieſes ewige Klagelied, das alle meine 
Freuden vergällt; ein ſchimpfliches Pfand habe ich, der 
Herzog, dadurch meinem Volke geben müſſen, daß es 
Glauben bekäme an Verſprechungen, die man mir ab— 
drang; mir habe ich ein Pfand ſetzen müſſen dadurch, 
daß mein Leben ungefährdet bleibe in meinem väterlichen 
Stammſchloſſe. — Und darum, nehmt es mir nicht für 
ungut, darum wurde Euch mein Beſuch; denn ich wollte 
nicht daheim ſeyn, wenn ſie ihren gleisneriſchen Apoſtel 
Corvinus einholen nach Hannover mit Glockenklang 
und Vivatruf. Eure Reiher hätten mich nicht gelockt, 
denn ich träume jetzt andern Fang und andere Falken— 
jagd.“ — 

Mit einem Lächeln zweideutiger Art bückte ſich Graf 
Otto und antwortete höflich: „Die Ehre, die dem 
Schloſſe meiner Vorältern geſchah, deren letzter Sproß 
ich bin, bleibt gleich hoch, aus welcher Urſach' ſie auch 
erſchien an meiner Pforte. Doch ſeht, Erlauchter, dort 
thut ſich eine Ausſicht auf, die höchſt geeignet iſt, Grillen, 
wie die Eurigen, zu verſcheuchen. Schon hat mein 
Nichtchen und der Hauskaſtellan die Tafel dort geordnet, 
wo die Wieſe den weichen Fußteppich, die Linde den 
Baldachin darbeut, und unſere Damen prangen ſchon 
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wie Johannisblumen im Frühlingsgarten. Man wartet 
nur auf die Beſitznahme des Ehrenplatzes. Wenn es 
Euch gefällig iſt, ſo laſſe ich für Koch und Kellermeiſter 
Apell blaſen.“ — Der Herzog nickte, und ſtieg von der 
Höhe hinunter. Der Graf winkte den Jagdbuben zu, 
welche in gehöriger Entfernung ihnen die Pferde nach— 
geführt hatten, und der einladende Ruf der Hörner 
wurde drunten von einer jubelnden Muſik der Schal— 
meien, der Flöten und dem hohlen Gemurr der Keſſel— 
pauke erwiedert. 


Auf einem kurzbegraſeten, ſmaragdgrünen Wieſen— 
teppiche hatte ſich die Jagdgeſellſchaft geſammelt. Zwei 
alte Linden, deren blühende Duftzweige ſich, wie ein 
Sammetbaldachin mit weißen Perlen durchſtickt, weit 
ausbreiteten, und die einſt zum Sitz und Merkmal des 
Gaugerichts gepflanzt waren, beſchattete drei wohlaus— 
geſtattete Abendtafeln, und nur Ein langer Strahl der 
ſinkenden Abendſonne ſtrich über die weißen Gedecke und 
die Silberſchalen und die vergoldeten Becher hin, um 
den Reichthum des Burggrafen im Doppelglanze zu 
zeigen. | 

Nahe tönte vom ſpitzen Schieferthurme des Dörf- 
chens Vilſen die ſpäte Betglocke durch den Tumult der 
Jäger und geſchäftigen Dienſtleute. Weiterhin prangte 
Bruchhauſens Schloß auf kahlem Hügel, ferner noch, 
vom Silberarme der Weſer umfaßt, das alte Stamm- 
ſchloß der Grafen von Hoya, und dicht vor dem grünen 
Feſtplatze erhob ſich mählig der Heiligenberg mit ſeinem 
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ſchmucken Laubgehölz, wo in den Gipfeln der höchſten 
Bäume Drahtneſter hingen, geflochten zum Bett der 
ſchönbefiederten Reiher, die auch jetzt nach Jahrhunderten 
der Wanderer dort noch hangen ſieht, als ſichere Wiege 
der großen Wolkenſegler, von denen dort noch immer 
ein Völkchen gehegt wird, wenn auch ſicher in unſerer 
Zeit vor der ſcharfen Kralle des verabſchiedeten Falken 
und der liſtigen Kunſt des Falkoniers. — 


Mit lautem, widrigen Geſchrei umkreiſeten die 
ſtarken Vögel auf ihren ſilberfarbenen Schwingen die 
Höhen des dunkeln Holzes, gleichſam wehklagend über 
die erwürgten Gefährten, und um ſich zu ermuthigen 
zu edler Wehr für die Weibchen und die junge Neſtbrut. 
Um das bunte Türkenzelt, welches noch als Geſchenk 
herſtammte vom ältern Erich und ſeinem Feldzuge gegen 
die Venetianer, drängten ſich die Falkoniere, die ihre 
verkappten Raubthiere in ſilbernen Reifen trugen, und 
die Knechte führten die dampfenden Roſſe und die zarten 
Zelter ſorgſam umher, ſie zu kühlen im linden Hauche 
der Abendluft. 


Die Damen hatten ſich an die beiden Flügeltafeln 
geſetzt, und hinter ihren Seſſeln reiheten ſich geſchmückte 
Junker, mit zierlicher Rede Kampfſpiele beginnend um 
Herzen und Minneſold. Doch unangerührt ſtanden die 
Schüſſeln mit Wildpretpaſteten und weitduftenden 
Schmorbraten und leckerem Geflügel, und die Flaſchen 
warteten in Unzahl auf des Kellners Schraubenzug, 
damit ihr gebannter Geiſt frei werde, und andere Geiſter 
bezwinge. — 
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Da erſchien Herzog Erich und ſein höflicher Wirth 
im nächſten Baumkranze des Heiligenberges, und ein 
Drommetentuſch, vor deſſen Gelärm das ganze Reiher— 
volk auf's Neue verſtört in die Lüfte brauſete, empfing 
die Herren, und die geſchmückte Geſellſchaft erhob ſich, 
und begrüßte mit ehrfurchtsvoller Verneigung die Fürſten. 
Sobald der Herzog an der Mitteltafel im vergoldeten 
Ehrenſeſſel, der mit den Hopaſchen Farben prunkte, und 
über welchem am Stamme des Baumes die Panniere 
des Grafen mit den Bärenklauen im Goldfelde flatter— 
ten, Platz genommen, ordnete ſich ſchnell die ſtattliche 
Jagdkompagnie, und Tafelmeifter und Muudſchenk wirth— 
ſchafteten eilfertig mit gewaltigen Silbermeſſern und 
klingenden Pokälen, als wollten ſie für eigenen Hunger 
und Durſt nachholen, was die Saumfeligfeit der Herren 
verſpätet hatte. 

Draußen in der freien Natur herrſcht ſelbſt an den 
Tafeln der Kaiſer und Könige eine feſſelloſere Geſellig— 
keit. Wenn das Auge in unbegränzte Räume blickt, 
wenn die Phantaſie mit den vorbeifliegenden weißen 
Wolken in ferne Zonen ſchifft, ſo kreucht Alles, was 
Menſchen groß nennen, zwergicht zuſammen. Das 
weite, allgemeine Leben der Natur ſchließt zugleich die 
durch den Harniſch der Convenienz verſchrumpfte Bruſt 
auf, daß ſie ſich dehnet im langen, erquicklichen Athem⸗ 
zuge, und wird das Irdiſche im Menſchen kleiner draußen 
unter der blauen, unermeßlichen Domkuppel und neben 
den braunen Rieſenſäulen der Urbäume, ſo lüftet Ge— 
müth und Seele die weiten Fittiche deſto kräftiger, und 
das Geiſtige im Menſchen wächſet neben der lebendtodten 
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Vegetation zum Rieſen. Fürſten find auf ſolchen Land— 
partien milder, offener, zugänglicher, und ihre Diener, 
ihre Unterthänigſten werden dreiſter, kühner und weniger 
puppenhaft. Die drückenden Sen der Schlöſſer, 
die ſchwergewölbten Säle, der enge Thron mit ſeinem 
zuſammengedrängten Glanze ſind darum treffliche Helfer 
irdiſcher Majeſtät, welche Demuth fordert; doch der 
kriegeriſche Monarch, der Opfer gebraucht vom Volke 
und mit den Fäuſten auch Seelenſtärke, Muth und 
Patriotismus, muß von einem Berggipfel herab ge— 
bieten, und eine Morgenſonne neben ſich haben als 
aufrufendes Feldpanier. 


Auch die Tafeln am Berge wurden bald, nachdem 
der erſte, körperliche Trieb befriedigt worden, Schau— 
bühnen der fröhlichſten Unterhaltung, denen keinesweges 
die Mannigfaltigkeit abging, die damals meiſtens den 
ſteifen Tafelfreuden der Großen mangelte. 


An dem Mitteltiſche drehete ſich das Iebhaft = ernfte 
Geſpräch der Alten, des greiſen Hanſteins, das wackern 
Holle, des beſonnenen Reden und des tapfern Mandels— 
loh, und mehrerer mannlichen Väter althannoverſcher 
Edelhäuſer, um die neueſten Zeitbegebenheiten und die 
Kriegsſcenen im Reiche. Der Herzog war düſter ge— 
worden und wortkarg, als er geſehen, wie der treffliche 
hannoverſche Gerſtenwein von klarer Farbe und reinem 
Schneeſchaume, wie er leider ſelten mehr aus den 
Brauereien dieſer Stadt hervorgeht, obgleich er dazumal 
berühmt war durch das ganze Deutſchland, und den er 
als Geſchenk mitgebracht, nur im geringen Maße bei 

Blumenbagens gefammelte Werke. XIII. Bd. 14 
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den erften Gerichten in hohen, mit gemalten Bildern 
verzierten Kaiſergläſern getrunken worden, und die 
Ritter bald zu dem köſtlichern Rebengetränk des Wirths 
übergingen, das beſſer zu munden ſchien. Nun theilte 
ſogar der Kaſtellan ſein Fäßchen Eimbecker Bieres den 
jolenden Jagdbuben zu, und Erich ward immer ver— 
drießlicher, da zugleich das koſtbare Geräth und die 
üppige Gaſterei des Lehmannes ihn an den Mangel er- 
innerte, dem er, der Landesfürſt, oft ausgeſetzt war, 
und er fand nur Troſt in der Idee, daß dieſe fetten 
Fluren bald durch den Tod des letzten männlichen Erben 
ſeinen Krongütern zufallen mußten. Das Geſpräch 
der alten Edelleute beſänftigte jedoch allmählig ſeinen 
Unmuth, und lockte warmes Wort auf ſeine ſtarre Zunge. 
Man ſprach nämlich von dem Abfalle des Markgrafen 
von Brandenburg-Bapreuth, und von ſeinem wüſten 
Hauſiren in den fränkiſchen Gauen. Der kriegeriſche 
Albrecht, nachdem er dem Kurfürften Moritz wacker 
geholfen, den Kaiſer Karl auf's Haupt zu ſchlagen, war 
von dem wankelmüthigen Bündner mit Undank belohnt 
worden. Losgeſagt hatte ſich der Brandenburger vom 
Sachſen, und auf eigene Rechnung hatte er den Krieg 
fortgeführt. Der unruhige, heftige Feldherr hatte dabei 
Freund und Feind nicht geſchont, und von beiden die 
Löhnung für feine Panzermänner erhoben. Kurfürſt 
Moritz ſchloß nun ſchnell einen Vertrag mit dem Kaiſer; 
nutzte, um ſein Sachſenland zu ſichern, einen alten 
Groll Heinrichs des Wolfenbüttlers, und verſchwor ſich 
mit dieſem zu Albrechts Untergange. Aber die fliegen— 
den Reiter dieſes Tollkühnen ſpotteten der beiden Gegner, 
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und bedroheten, überall und nirgend zugleich, die eigenen 
Beſitzungen der verbündeten Rächer. 

Schmunzelnd, und den ſpaniſchen Knebelbart ge— 
müthlich ſtreichelnd, hörte der Herzog das eifrige Ge— 
ſpräch, wie hier der Katholik aus dieſer Fehde Hoffnung 
für die Mutterkirche und jüngſtes Gericht für die Ketzer 
in Moritzens Heerbanne erblühen ſah; wie dort ein 
alter, kalenbergiſcher, narbenvoller Held dem ſtolzen 
Heinrich den Untergang prophezeihete, da er mit dem 
Abtrünnigen ſich verbunden, und laut den Wunſch aus— 
ſprach, die älteſte Linie des Welfenhauſes möchte das 
ſchiedsrichterliche Schwert ziehen, dem Unfuge ſteuern, 
und den reichen Vettern bei Gelegenheit einige Aemter 
abtrotzen. Einen Pumper voll rheiniſchen Weinblutes 
erhob der Herzog, und mit eben ſo vieler Würde als 
Heimlichkeit im Antlitze, rief er laut dem ihm gegen— 
überſitzenden Kriegsmanne zu: „Euch bringe ich's, 
tapferer Wrisberg! Auf den Glanz des rechten Kreuzes, 
Oberſt Chriſtoph, und auf eine baldige Auswetzung für 
Drakenburg!“ — Alle alten Herren erhoben ſich, und 
mit Feuergeſichtern und die harten Hände an der Schwert— 
ſeite donnerten fie wie ein Muskcetonfeuer denſelben Ruf 
aus zwanzig rauhen Kehlen. — 

Tändelnder, wenn auch nicht weniger feurig, ging 
es an den Seitentafeln zu. Am Tiſche zur Linken nahm 
den Oberplatz die Rheingräfin Mintha von Rheinſtein 
ein, des Hopaers älteſte Nichte. Beinahe verblüht, 
warb dennoch ihre junoniſche Geſtalt und ein faſt ſengen— 
des Auge, das zu Myſterien einlud und Orgien verſprach, 
die Anbeter, und der deutſche Kreuzritter und Wenden— 
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zwinger, Godebold von Weperbach, und der ſchwank⸗ 
reiche Marſchall Gottſchalk von Hagehuſen mit den 
ausgebrannten Rollaugen und dem kahlen Scheitel, 
wetteiferten ihr den Hof zu machen mit Ernſt- und 
Scherz-Waffen. Die kecke Edelfrau, im üppigſten 
Prunk mit nackten Schultern, ſpottete der Sittſamkeit 
und Frauenzucht. Mit eigenem weißen Finger ließ ſie 
den Pfropf von den langhälſigen fronzöſiſchen Flaſchen 
ſpringen zum grünen Baldachin der Linde hinauf unter 
dem Jubel der Umgebung, füllte ſelbſt die hohen Paß— 
gläſer der Gäſte, und brachte ſelbſt die Trinkſprüche aus, 
in gelehrter Zierſprache den Bacchus lobend, der Ariadne 
tröſtete, oder alle falſchen Geſellen des Theſeus ſchel— 
tend, oder dem getreuen Orpheus und ſeines Gleichen 
zur Ehre. — 

Der ſtilleſte Kreis umgab die Tafel zur Rechten. 
Fräulein Amala von Neuhof, Otto's jüngſte Nichte, 
führte hier den Vorſitz würdig, und mit der Grazie 
einer Königin der Liebeshöfe. Aufgeblühet wie die 
Centifolie ſüdlicher Gärten; das volle Fleiſch der Arme 
und der hochgewölbten Bruſt gemalt mit der Farbe der 
Lilie, über deren Kelch ein Morgenroth ſtreift; Seele 
und Gefühl im lichtblauen, runden Taubenauge; jede 
Bewegung von Zucht geregelt, doch von der Charis 
gelehrt; jedes Wort zart und melodiſch durch Sinn und 
Ton, regierte ſie den Kreis von ſchönen Rittertöchtern 
und blühenden Junkern, der fie umgab, mit dem un— 
ſichtbaren Zepter, welchen jedes Weib ihrer Art mit dem 
Gürtel der mächtigen Liebesgöttin zugleich von der 
Natur ſchon in der Wiege empfing. Auch ihr mangelten 
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die Werber nicht. Da ſaß der tieffinnige ſächſiſche Frei— 
herr Oetwin, den eine Geſandtſchaft des Prinzen Auguſt 
an die ſchweſterliche Herzogin Sidonia nach Norden 
geführt, und ſtarrte ſie mit den tiefliegenden Augen an, 
als wolle er mit dem Bienenblicke einſaugen den Honig 
des ſüßgeſchwollenen Mundes und die Blume zugleich 
im geiſtigen Kuſſe. Da horchte der junge Bartold von 
Mandelsloh, ein Edelſtein der braunſchweigiſchen Ritter— 
ſchaft, mit träumeriſcher Glückſeligkeit im ſtrahlenden 
Nachtauge und mit dem Lächeln des Triumphs auf der 
leichtumkreiſeten Lippe der Erzählung des Fräuleins von 
ihrem Kinderleben auf der Väterburg im Paradieſe 
der deutſchen Schweiz. Aber nur die Augen ſprachen 
fromme Wünſche aus; nur feine Huldigung im Bilder— 
worte der Galanterie wurde gehört, und die Becher 
klangen nur ſanft aneinander, wie Glockengeläut der 
Alpenheerde, zum Wohl der Gefeierten. — 

Des Herzogs kriegceriſcher Trinkſpruch Förte das 
verſchiedenartige Einzelleben des Tafelkleeblattes, und 
verſchmolz die Unterhaltung zu einer gemeinſamen. 
„Fehde? Krieg?“ riefen ſich die Junker zu. „Und wo? 
Und mit wem?“ — und der hochgeſtaltete Mandelsloh 
ergriff freudig ſeinen Becher, und brachte den Spruch 
aus: „Altbraunſchweigs Flor! Möge unſere Helme 
der junge Lorbeer ſo dicht krönen, wie die der Väter, 
und mag des edeln, durchlauchtigſten Erichs Wahlſpruch: 
Ich hoffe Neid! unſer Aller Schilddev fe werden!“ — 
Jubelnd ſtießen alle jungen Ritter die Pokäle zuſammen, 
und das Echo von einem Dutzend kaum beflammter 
Lippen hallte feurig das ſtolze Wort; „Ich hoffe 
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Neid!“ gegen den Wald hinauf, indeß die Roſen der 
Frauenwangen bei dem Worte: „Krieg!“ bleicher wur⸗ 
den, und manches ſchöne Auge trüber auf den Nachbar 
blickte, der ſo dreiſt und ahnungslos den Becher ſchwang, 
und bis zum letzten Tropfen leerte auf eigenen Un— 
tergang. — 

Es war, als hätte die unerwartete, ernſte Wendung 
des Feſtes einen geheimen Zauber ich ſich getragen, und 
ſchnell des Wunſches Worte zu Geſtalten umgeſchaffen, 
denn auf der Straße am Berge ſah man plötzlich einen 
kriegeriſchen Zug erſcheinen, und ſich dem Thale der 
Fröhlichkeit nähern. Je unvermutheter die Gäſte kamen, 
je mehr zogen ſie die Aufmerkſamkeit Aller auf ſich. 

Ein Haufen völlig gerüſteter Reiſigen mit drohenden, 
langen Speeren, etwa zwanzig ſtark, ritt paarweiſe am 
Hügel hin. An ihrer Spitze erkannte man bald zwei 
vornehme Führer auf geſchmückten Streithengſten, denen 
zwei Knappen die bewimpelte Lanze und den goldgerän— 
derten Schild nachtrugen. 

Der Eine der Rittersleute war ein junger, eben 
gereifter Mann. Seine Geſichtszüge erſchienen edel und 
geiſtreich; ſeine Wangen hatte die Sonne gebräunt, doch 
färbte ſie die Blüthe geſunder Kraft; ein kaſtanienbrau⸗ 
ner, zierlich geſchnittener Bart ſchmückte Mund und 
Kinn: braune Locken drängten ſich unter dem ſtahlblauen 
Halbbelme hervor, der ohne Viſir und Halsring nur 
Scheitel und Nacken ſchirmte; ſein Wuchs war von 
mittler Größe, muskelvoll, doch ſchlank; und wacker 
ſtand dem Reiter die eng-anſchließende Kleidung von 
gelbem Gemsleder, die am Halfe ein breiter Spitzen— 
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fragen, am Schooße eine lichtblaue Seidenſchärpe ab— 
ſchnitt, und im Bügel die hellbraunen Stiefeln mit Sil— 
berrande und Silberſporen bauſchig umſchloſſen. Ein 
blauer Wimpel an der Lanzenſpitze und der filberne 
Birkenzweig auf dem Schilde unter dem Wahlſpruche: 
„Durch Ehr' gehoben, durch Lieb' gebogen!“ ließen den 
Näherkommenden als einen Bekannten erkennen, und 
zerſtäubten die Unruhe in der Geſellſchaft. 

Sein Gefährte war ein Fremder, unſcheinbar neben 
ihm, doch von furchtbarerem Aeußern. Eine faſt koloſſale 
Geſtalt mit markvollen Gliedern, ein Antlitz voll trotziger 
Züge, rauher noch durch einen langhangenden, ſpaniſchen 
Knebelbart und eine breite, friſchrothe Narbe, die vom 
Auge herab Mundwinkel und Kinn zu ſpalten ſchien, 
drohete aus einem groben, dunkelgrünen Waffenrocke 
hervor; unpolirt war der ſchwere Helm, den eine einzelne 
Adlerfeder putzte; ein gleicher Bruſtharniſch und ein 
breites Schwert vollendeten das gefährliche Bild, und 
auf dem Schilde glühte eine brennende Goldfackel, und 
weiß und ſchwarz getheilt züngelte der baumhohen Lanze 
Wimpel im Abendwinde. 

Am Rande des Gehölzes, wo der wackere Falkonier, 
in Trauer um fein getödtetes Thier den Schmaus ver— 
ſchmähend, ſich beſchäftigte, unter einem wilden Roſen— 
gebüſch ſeinem Edelfalken ein kleines Grab zu bereiten, 
hielten die Fremden an, und nachdem der Jäger ihre 
Fragen beantwortet, ſaßen ſie beide raſch ab, ließen die 
dampfenden Hengſte in den Händen der Knappen, und 
kamen herab zur Wieſe auf die Tafeln zu. 

So wie der jüngere und ſchönere der beiden Gäſte 
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feinen Stahlhut abgenommen, und ſich das dunkele 
Lockenhaar von der Stirn geſchüttelt hatte, entſtand ein 
freudiges Gemurmel im Zirkel der Damen, und Graf 
Otto von Hoya erhob fich freundlichen Geſichts vom 
Seſſel. 

„Sieh da, unſer Hauptmann Hartwig!“ ſprach er 
grüßend mit Auge und Hand. Iſt der Abenteurer endlich 
der großen Wallfahrt müde geworden, und kehrt zum 
Neſte des alten Freundes zurück? Willkommen, herzlich 
willkommen zuſammt dem Gefährten, deſſen Werth der 
Führer verbürgt!“ — 

Anſtändig verbeugte ſich rundum der Angeſprochene; 
ſein trotziger Begleiter nickte nur leichthin, und ſah ſich, 
auf das Schwert gelehnt, mit freien, ſcharfen Blicken 
in der Geſellſchaft um. Aller Augen waren auf den 
ſchlanken Hartwig gerichtet, nur Herzog Erich ließ mit 
ſichtlicher Beunruhigung den finſtern, ungehobelten Be— 
gleiter deſſelben nicht aus dem Auge, und der ſächſiſche 
Freiherr Oetwin theilte dieſe geſpannte Aufmerkſamkeit, 
und die Gegenwart des düſtern Fremdlings hatte ſein 
Blut ſo bewegt, daß in jeder Sekunde Röthe und Bläſſe 
auf ſeinen Wangen wechſelte wie Ebbe und Fluth. 

„Gar minnigliche Damen, gar achtbare Edelherren!“ 
begann der junge Anlömmling dann mit Anſtand feine 
ehrfurchtsvolle Gegenrede. „Wenn mein Gedächtniß unter 
den Freunden im Vaterlande nicht gänzlich verklungen 
iſt, ſo habe ich ſolchen Preis nicht unverdient gewonnen, 
denn meine Seele war immer hier, mochte Kriegsgetön 
oder Friedensjubel mich umfangen, und des Heimweh's 
kranke Sehnſucht hielt mein Herz immerdar dicht 
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umſponnen, wie der Kanker die Frühlingsfliege. Ich floh 
von hier ohne Abſchied, gegen Sitte und feine Artigkeit; 
demüthig darum Verzeihung zu erbitten, ſey mein erſtes 
Geſchäft. Die Entſchuldigung dafür iſt mein Geheim— 
niß, und beleidigte ich Jemand dadurch, ſo erräth es 
dieſer vielleicht; indeß den Uebrigen der Glaube genügen 
muß, daß Hartwig Teufel von Birkenſee ſchweren unbe— 
zwingbaren Grund haben mußte, wenn er die Sitte ver— 
1 

„Setzet einen Preis, Junker, und wir errathen Euer 
Räthſel;“ rief keck der Marſchall Hagehuſen. „Ich wette, 
Ein Teufel vertrieb den Andern, und wäre es auch nur 
ein kleines Liebesteufelchen geweſen.“ — 

„Euer Witz iſt im verwichenen, dürren Sommer 
vertrocknet, Gottſchalk,“ entgegnete Hartwig kalt und 
ohne Stachel im Tone, „daß Ihr ſpielen möget mit 
dem Beinamen meines ſtreitdürſtigen, kriegsluſtigen, aber 
ſonſt gar braven Ahnherrn. Es gibt gefallene Engel, 
die groß blieben im Falle, und die Gemeinheit kann 
nicht ihr Richter ſeyÿn. Nachher mehr davon, wenn es 
belieben ſollte. Jetzt habe ich zu meinem erlauchten 
Herrn zu reden. Mein Herzog,“ wandte er ſich zu 
Erich, und der Fremde in dem ſchmutzigen Eiſenanzuge 
horchte erſtaunt auf, und ſeine Miene ſprach es deutlich 
aus, daß er in dem ungeſchmückten Manne nicht den 
Landesherrn vermuthet hatte; „ich bringe Euch einen 
Gaſt, einen Freund Eures Schwertes und Wappenſchil— 
des. Er bat mich um Geleit zu Euch durch die fremden 
Gauen, und da ich einen Dienſt darin ſah für Euch 
und das Vaterland, ſo verweigerte ich den Ritt nicht, 
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meinend, Ihr fönntet vielleicht mein in dieſer Zeit auch 
anderswo bedürfen.“ — 


Schnell erhob ſich der Herzog, und trat auf den 
Fremden zu. Beide ſahen ſich einen Augenblick ſtarr an, 
als wollten fie ihren Werth wechſelnd meſſen, und erfun- 
digen, dann ſchlugen ſie kräftig die Hände in einander, 
und eifernd in wechſelſeitiger würdevoller Hochſtellung, 
führte der Herzog den rauhen Gaſt zu ſeinem eigenen 
Ehrenſeſſel, ſetzte ſich dicht an ſeine Linke, und vertiefte 
ſich ſofort mit ihm in ein leiſes, vertrauliches Geſpräch 
zur Verwunderung der Geſellſchaft, die ſolche Auszeich— 
nung mit Erichs Stolze und ſeinem herben Weſen nicht 
zu räumen wußte, und von welcher Mehrere anfingen, 
unter dem groben, grünen Kleide eine gar ausgezeichnete 
und hohe Perſon zu vermuthen. 

Indem dieſes vorging, ließ die Rheingräfin Mintha, 
der man aus dem unſteten Leuchten der Augen und der 
Wechſelgluth der Wangen das ſchlecht-verhehlte Wohl⸗ 
gefallen am Ritter Hartwig abſah, einen hohen Pokal 
mit rheiniſchem Weine füllen, und bot dem Ritter ſelbſt 
mit zarter, runder Hand den Willkommenstrunk. 


„Es iſt lange, daß wir Euch keinen Becher kredenzen 
durften;“ ſagte fie, in den Ton ihrer Stimme jene 
natürliche Freundlichkeit legend, die fo leicht die Män- 
nerherzen anzieht, welche bei ihr aber ſeit lange nur 
Komödienſpiel geworden. „Laßt mich die erße ſeyn, die 
ſolchen Frauendienſt erfüllt, und naͤſſet Eure beredte 
Lippe, damit Ihr uns hernach recht vieles erzählen 
könnet von fremden Städten, und dem Putz der Edel⸗ 
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frauen dorten, ihren Banketen und Euerm Minneglück 
unter ihnen.“ — 

Hartwig warf einen ſprechenden Blick zur Tafel 
rechts, dann nahm er den Pokal mit ehrfurchtsvollem 
Danke, und leerte ihn auf das Wohl der Schönen. 
Finſter ſah der Kreuzritter Godebold darein, und ſprach 
mit ſpöttiſch aufgeworfenem Munde: „Wie möget Ihr 
alſo fragen, ſchöne Frau, und öffentlich Beichte hören 
wollen? Herr von Birkenſee war ja vordem immer wie 
ein verſchloſſener Schrein zu dem kein Schlüſſel paßte. 
Seine Courtoiſe war ſo zarter Natur, daß ſie das ganze 
Geſchlecht anbetete, daß ſie allen Damen galt, und keine 
ſich rühmen konnte, ſeine alleinige Zwingerin zu ſeyn. 
Seitdem hat er, wie wir gehört, nicht Zeit gehabt zu 
ſolchem Minneſpiele, denn gleich dem Mameluc hat er 
gedient mit dem Schwerte, wem die Fortuna gerade 
hold erſchien, heut dem Katholik und morgen dem Ketzer, 
ja nach dem Paſſauer Vergleich beiden zugleich, dem 
Kaiſer und dem Kurfürſten gegen die Türken, obgleich 
er beſſer für den Osmanli hätte fechten mögen, da ſeine 
Minnenatur zum Glauben der Ungläubigen ſich wohl 
geeignet hätte.“ — 

„Ihr ſeyd irre, Herr Komthur,“ entriß der witzige 
Gottſchalk ihm das Wort, „wenn Ihr uns den Freund 
als einen polniſchen Bären abkonterfeit, der im Würgen 
ſeine Luſt geſucht. Wiſſen wir doch, daß er eine gute 
Zeit ſeiner Abweſenheit unter Zunftmeiſtern und ehr— 
ſamen Handwerksgenoſſen verbrachte, daß er in die 
Schule ging bei dem Schuhmacher-Amtsmeiſter Hans 
Sachs, zu Nürnberg, mit Fiedlern und Meiſterſängern 
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gar ehrenvolle Turniere hielt, die Tabulatur aus dem 
Grunde erlernte, in der räucherichen Herberge und Zeche 
nicht allein im Freiſingen Ruhm erwarb, ſondern ſogar 
bei dem Hauptfingen die königliche Ehre genoß, aus 
eines Merkers Hand, — ich glaube, der Kampfrichter 
war noch dazu ein ſchmutziger Fleiſcherknecht, — den 
weißen Roſenkranz zu empfangen.“ — 

Mehrere der Gäſte belachten laut den Panegpricus 
des Witzboldes; Andere fahen ängſtlich auf den von 
Birkenſee, und beſorgten jäh- ausbrechenden Streit. Doch 
Ritter Hartwig ſtand ruhig da, und lächelte. 

„Ich vergebe Euch den bittern Liebesneid, Ihr guten 
Herren,“ ſagte er heiter, „wenn auch Euer Unmuth 
keine Urſache hat. Freilich iſt, was mich von hier trieb, 
ein Räthſel, daß nur der zu löſen vermag, dem das 
Schickſal ein Aehnliches in das Leben warf. Mein 
Schwert iſt nun einmal kein roſtig Ahnenſchwert an der 
Burgwand, ſondern ein junggeſchmiedetes, lebendiges 
Eiſen, das in der engen Scheide keine Ruhe hat. Aber 
das gute Schwert, ſo glücklich es ſchlug, trieb den Un— 
muth nicht fort, der hinter mir auf der Satteldecke Platz 
genommen. Da gedachte ich der Kunſt, und wie ſie Blut 
und Leidenſchaft beſänftigt, und ſuchte ſie.“ — 

„Aha!“ rief Gottſchalk. „Da habt Ihr mit dem 
feiſten Hanswurſt einen Krug bairiſch Bier getheilt, und 
ſeyd mit dem ſchlanken Alechino auf den Fechtboden ge— 
gangen, hölzerne Schwerter zu zerſchlagen.“ — 

„Hätte ich den deutſchen Tafelnarren ſuchen wollen, 
hätte mein Pferd im Stalle bleiben mögen!“ antwortete 
verächtlich der mannhafte Sprecher. 
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„Das war grob, Marſchall! Schreibt's in das 
Taſchenbuch!“ ſagte halblaut der Kreuzritter. Hartwig 
aber wandte ſich unwirſch zur rechten Tafel hin, und 
fuhr in ſeiner Vertheidigung fort. 

„Ihr kennt die Kunſt, die ich meine,“ ſprach er, 
„Du meim Ernſt, mein Bartold, und keinem Damen— 
herzen iſt ſie fremd, ſie, die tief im Gemüthe wohnt, und 
der beſeligende Engel iſt für Glückliche, der tröſtende 
Engel für Leidende, und der warnende für die Strau— 
chelnden. Ich gedachte der Minneſänger, der Schüler 
Veldecks, die ſchöneren Frauendienſt übten als wir, und 
deren Lieder den Ruhm der Dame unſterblicher machten, 
als Turnierpreiſe und blutige Schilde, wie wir ſie zu 
ihren Füßen legen. Ich trauerte um Lichtenſtein und 
Eſchenbach und Ofterdingen, und fühlte mich zweihun— 
dert Jahre zu ſpät geboren. In das Schwabenland zog 
es mich, ihre Gräber zu ſuchen, und ihnen auf ihren 
Hügeln nachzuſingen von der Minne, „die der Tugend 
Hort iſt, und lehrt die Sünde l'an! Von der Minne, 
die iſt zweier Herzen Wonne, theilen ſie gleich.“ — Ich 
fand die Gräber, aber erſtaunt ſah ich daneben ſitzen 
ſchlichte Bürgersleute, welche den Schatz, den die Ritter 
verſchmäht, wieder aufgegraben, und ſchön aufgeputzt, 
wenn auch nach ihrer ſtädtiſchen Weiſe. Ich weilte bei 
ihnen, und daß ich zurückkehren konnte gefaßt und be— 
ruhigt in die Heimath meines Grams, daß der tolle Un— 
geſtüm ein milder Schmerz geworden, das danke ich dem 
Saitenſpiele des Schuſters Sachs, das danke ich den 
weißen Roſen der verachteten Zünftler.“ — 

„Nur eines fehlet jetzt noch zur Beichte des Minne— 
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kranken;“ trotzte Godebold hervor, indem er aufſtand, 
und nach dem langen Schwerte ſich umſah, das hinter 
ihm im Graſesboden ſteckte. „Und das iſt?“ fragte 
Hartwig. „Daß Ihr den Gram uns nennet, und die 
Dame, die ihn ſchuf,“ antwortete der Kreuzherr hoffärtig; 
„damit man weiß, ob es der Mühe lohnt, des Meiſter— 
ſängers Zither zu zertreten.“ — 

Da fuhr der Graf von Hoya zwiſchen den beginnen— 
den Streit, und ſagte halb erufthaft, halb launig: „Re— 
ſpekt dem Gaſtrecht, meine Herren! Ihr ſitzet hier nicht 
im Convente, Komthur, und habt nicht zu fragen, wie 
man Servienten und Ordensknappen inquirirt. Der 
Hartwig iſt wie Sohn geweſen auf meinen Schlöſſern, 
und ſo will ich ihn gehalten ſehen, hat er auch das alte 
Vaterherz gekränkt durch ſeine Flucht. Um meine Nichten 
ſchien er einſt zu werben, und weiß es Gott! ich hätte 
ihm Keine verſagt, und hätte er, wie der Gleichen-Graf, 
beide zuſammen nehmen wollen. Doch den Handel haſt 
Du Dir verdorben, Freundchen. Siehſt Du, wie ſtatt— 
liche Freier beide belagern? Die da links haſt Du er— 
kannt am Stachelworte und Feindesblicke, und rechter 
Hand ſitzen Deine Waffengeſellen, der Mandelsloh und 
der Oldershauſen, und als neueſter Werber der feine 
Sachſenbaron; da iſt kein Platz geblieben für den Aug- 
reißer. Gieb Dich darein, braver Burſch, und finge 
uns lieber ein Lied, wie es die Meiſter Nürnbergs Dich 
gelehrt zum Preiſe der Damen, und zeige uns, daß der 
Ruf von Dir uns nicht gelogen. Eppo, bring' Deine 
Spitzharfe, damit wir zum Feſtſchluß einmal eine andere 
Muſika hören als Euer Gedudel!“ — 
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Der Spielmann trat aus dem Kreife der Muſikanten, 
und brachte dem Ritter die Harfe. Hartwig winkte 
ſeinem Leibknappen, der ihm einen niedern Schemel in 
die Mitte des Raſenplatzes ſetzte, und ſich ein Waldhorn 
holte zum gewohnten Geleit der Saiten ſeines Herrn. 

„Die Weiſe iſt eine Melodei der Gondelfahrer in 
Venetia,“ ſagte der Sänger, indem er die Harfe ſtimmte, 
„und die Strophen gab mir das Heimweh ein, als ich in 
der Gondel des öſtlichen Landes ſchwamm, und nach dem 
Weſthimmel ſchaute, wo die Sonne niederſank.“ — 
Alle horchten ſtill, und nach einigen ſanften Vorgriffen 
ſang der Ritter zu einer ſchwermüthig— milden Melodie 
folgende Verſe, indem er zugleich gewandt durch die 
gelben und weißen Saiten griff: 


Wo Huld im Antlitz wohnt, 
Wohlklang auf Lippen thront, 
Da prang't die Krone des Schönen! 
Wo Wangen Anmuth malt, 

Seele vom Auge ſtrahlt, 
Weilet das Zepter des Schönen! 


Drum knie'n von Gluth erfüllt 
Vor Dir, Du Engelbild, 

Alle Verehrer des Schönen! _ 
Jeder, der geiſtig lebt, U 
Herz, das empfindend bebt, 

Huldigt der Fürſtin des Schönen! 


N Erwartungsvoll blieben Alle ſtumm, als die Harfen— 

töne zart verklungen waren, und das Horn nur noch 
ein leiſes Echo nachhauchte, denn Jeder wußte, es mußte 
noch etwas folgen als zum Liede gehörig. Und mit 
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glänzenden Augen ftand der Sänger auf, ging entſchloſſen 
auf die Taſel zur Rechten los, kniete vor dem Seſſel des 
Fräuleins von Neuhof in das Gras, neigte ſein lockiges 
Haupt, und legte die Spitzharfe zu ihren Füßen nieder. 

Die Mehrzahl der Geſellſchaft klatſchte Beifall. 
Ernſt von Oldershauſen rief: „Mein Herz ſchlägt nach, 
was Er geſungen!“ — Bartold von Mandelsloh legte 
ihm die Hand auf die Scheitel, und ſprach: „Deine 
Harfe iſt kühner als mein Mund, aber beide ſind wahr— 
haftig!“ — Nur Freiherr Oetwin ſchauete giftig von 
der Seite, und ſeine Hand haftete unwillkürlich am 
Goldhefte ſeines Gürteldolchs. Fräulein Amala aber 
erhob ſich mit Anſtand; ein dunkles Roth übergoß ihre 
Wangen, und ſeelenvoller als je ſtrahlte das Auge 
darüber wie eine aufgehende Sonne über der flüchtigen 
Morgenröthe. Eine volle Roſe nahm ſie aus dem 
weitbauchigen Gefäße, welches mit Blüthenzweigen 
gefüllt, die Mitte der Tafel zierte, und mit einer Silber— 
nadel heftete ſie die Blume der Liebesgöttin an die Bruſt 
des Knieenden. 

„Bravo!“ ſprach der alte Graf; die Rheingräfin 
Mintha aber ſtieß ungeſtüm ihren Seſſel zurück und ſagte 
mit Haſt: „Herr Ohm, es iſt Zeit zum Aufbruch! 
Giftiger Thau entquillt dem Graſe, verderblich für die 
Frauenhaut, wie wahnwitzige Schmeichelei für Kinder— 
herzen.“ — Störend zerriß der herriſche Befehl die 
Poeſie der ſchönſten Scene. Amala ſah nur noch, wie 
mit betend-gefaltenen Händen Hartwig die Roſe feſt— 
preßte an ſeine Bruſt, und ſeine dunkeln Augen wie in 
einem Thränenſchleier verſchwammen. Das Getümmel 
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wirrte Alle durch einander, und Jeder brach auf nach den 
Schlöſſern Bruchhauſen und Hoya, je nachdem der Wirth 
früher den zahlreichen Gäſten die Quartiere hatte an— 
weiſen laſſen. 


Der Tag lag noch im Kampfe mit der langſam 
fliehenden Nacht, und die höchſten Kupferſpitzen der alt— 
gothiſchen Thürmchen und Zinnen, die das Schloß zu 
Hoya gleich einem Trabantenkreiſe umgaben, beſtreifte 
der erſte ſchwefelgelbe Morgenſtrahl, da ſchnoben ſchon 
einige Pferde in einem der innern Schloßhöfe, von dem 
eine Seitenpforte in das Feld hinunter führte. 

Außer dem Burgwart, der die Glieder dehnend und 
laut gähnend über die hochfliegende Tburmbrüſtung des 
Hauptthors in's Feld blickte, ſchien noch Niemand wach 
in dem weitläufigen Gebäude; dennoch trat der Freiherr 
aus Sachſen, Herr Oetwin, im Reiſekleide leiſe aus 
ſeiner Zimmerthür, die auf eine offene Gallerie führte, 
von der man in die Baumgipfel des Schloßgartens 
hinabſah. Sein Knecht folgte ihm mit einem gepackten 
Mantelſacke auf den Schultern. Mit umrandeten, trüben 
Augen und allen Anzeichen einer ſchlafloſen Nacht ſah 
er forſchend umher, ſpürte in den Garten hinaus, und 
als er drunten in der Gegend des Flügels, worin die 
Damen wohnten, ein leiſes Harfenſpiel durch die Ge— 
büſche flüſtern hörte, ballten ſich ſeine Fäuſte, er drückte 
den Federhut tief auf die Stirn herab, und ging rafchen, 
doch verſtohlenen Fluchtſchrittes die Gallerie hinunter. 
Aber bleich, wie das einer Leiche, wurde ſein Geſicht, 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 15 
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als ihm hier, wo der Gang ſich zur Wendeltreppe ums 
bog, der koloſſale Fremde mit der blutrothen Wangen 
narbe den Weg vertrat. Nur das grüne Wollenwamms 
deckte die ſtarke Geſtalt; um das markirte Antlitz und 
die große Stirn ſtarrten die ungeringelten Haare empor 
in wüſten Gruppen; das blanke, lange Schwert hielt er 
unter dem linken Arme, und mit ſcharfen, eiskalten 
Blicken faßte er den Erſchrockenen in's Auge. 

Oetwin war einige Augenblicke unentſchloſſen, dann 
nahm er ſich auf, und vorbeiſchreitend ſagte er mit 
leichter Höflichkeit, der man jedoch den Zwang abhörte: 
„Schon wach, Herr Markgraf? Da darf ich ein freund— 
lich Lebewohl Euch ſagen, und forſchen, ob Ihr Be— 
ſtellung habt in das Sachſenland, wohin mich drängende 
Befehle rufen.“ — Markgraf Albrecht von Branden- 
burg, denn dieſer kühne Feldherr war es ſelbſt, gab dem 
glatten Höflinge den Weg nicht frei. 

„Bleibt bei der Wahrheit, Freiherr! 1% antwortete er 
mit rauher Stimme. „Meine Ankunft iſt es, die Euch 
vertreibt von dieſem Liebeshofe, und Ihr gebt den Minne— 
kuß auf für den Botenlohn, den Euch bei dem Moritz 
die große Poſt einbringen muß, der Albrecht weile bei 
dem Erich, und bereite giftige Schüſſeln zu des Kur— 
fürſten und ſeiner Bündner Todesmahlzeit.“ — 

Mit niedergeſenkten Augen ſtand Oetwin, und konnte 
die Antwort nicht finden. „Hinunter zu Deinen Pfer— 
den!“ donnerte der Markgraf da dem Knechte zu, welcher 
gaffend ſtand, doch auf das rohe Kommandowort mit 
ſeinem Reiſebündel ſchnell die Windelſtiege hinunter 
ſtolperte. Wie ſie allein ſtanden, ließ der Markgraf 
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fein bloßes Eiſen herabfallen in die linke Hand, und hielt 
es dem Freiherrn entgegen. „Eure Beſtürzung, Herr 
Oetwin,“ ſagte er ernſt, „verrätb mir, daß Ihr wiſſet, 
wie ich ſtehe gegen Euch, und daß Ihr meinem Schwerte 
verfallen ſeyd.“ — „Wie das, Herr Markgraf?“ ſtot— 
terte der junge Mann, „Ihr fürchtet — ? 

„Fürchten?“ lachte der Brandenburger laut auf, 
und verächtlich ſetzte er hinzu: „Albrecht hat Kaiſer und 
Reich nicht gefurchtet, hat die Edelſteine von der Biſchofs— 
mütze und den Juwel vom Kurhute geriſſen nach ſeinem 
Gelüſt, und ſollte einen armſeligen Krautjunker ſcheuen? 
Hätte ich gefürchtet, dann hätte Euer armes Herzlein auf 
meiner Schwertſpitze längſt ausgezittert. Doch wir 
können gute Freunde werden, ſobald Ihr möget;“ fuhr 
er im mildern Tone fort, und Oetwin ſchöpfte Athem 
tief und lang, indeß der Fürſt ſich nachläſſig auf das 
Geländer der Gallerie lehnte. „Sehet,“ ſprach er, 
„zweierlei Urſache kann Statt gehabt haben, bei unſerm 
wunderſamen Zuſammentreffen hier in der fremden Burg. 
Entweder hat der feine Fuchs Moritz die Lunte meiner 
Hakenſchützen gerochen, die nach Norden zog, und hat 
Euch als Spion geſchickt, um meine Fährte auszu— 
wittern. Oder er trauete Eurer Zunge nicht, als er 
wiederum ſolch eine Mißgeburt von Bündniß abſchloß 
mit dem katholiſchen Wolfenbüttel gegen ſeinen luthe— 
riſchen Zeltkumpan, und brachte Euch darum durch 
ſo eine Strumpfbandpoſt an die Schweſter aus dem 
Wege.“ Be 

Der Unmuth ſchlug vor aus den wechſelnden Ge— 
fühlen auf Oetwins Geſicht, und ſtolz und faſt barſch 
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antwortete er: „Ihr irret, Herr Markgraf! Mein 
Herr, der Kurfürſt, achtet ſeine Hofherrn und die Junker 
ſeiner erſten Häuſer höher, als Ihr gewohnt ſepd, die 
Hauptleute Eurer zuſammengeblaſenen Feldkompagnien zu 
ſchätzen.“ — 

„Erboßt Euch nicht, junger Menſch!“ lächelte 
Albrecht höhniſch. „War ich doch ſelbſt dabei, als er 
Euch den Geiſterſeher ſchalt, wegen einer Geſchichte auf 
der Fürſtenſchule, wo man Euch durch Mönchsſpuk wie— 
der katholiſch machen wollte.“ — Oetwin biß ſeine Lippe 
wund aus Ingrimm. 

„Laſſen wir das jetzt!“ brach da, plötzlich traulich 
und faſt gütig werdend, der kriegeriſche Feldherr ab. 
„Hört mich aufmerkſam an, Freiherr, und beachtet wohl, 
was ich zu Euch rede, beachtet es als Zeugniß, daß ich 
Euch für mehr halte, als der Kurfürſt Euch je gehalten 
hat. Es iſt wahrlich zu verwundern, wie Ihr und alle 
ſächſiſchen Edeln Vertrauen haben können zu dieſem 
Moritz, und wie Ihr Euren Lebenskahn an dieſes flüch— 
tige Fregattſchiff knüpfen möget, das keinen Hafen kennt. 
Wem hat er Wort gehalten heute, dem er es nicht mor= 
gen gebrochen? Wiſſet Ihr, ob er ein Proteſtant iſt oder 
ein Römiſcher? Mit Beiden hat er das Feldbette ge— 
theilt und den Becher. Könnet Ihr dem vertrauen, der 
den eigenen, tapſern Schwiegervater ſo lange in der 
ſchmählichen Haft des Kaiſers ließ? Auch mir, dem 
Offenherzigen, hat er Wiegenlieder vorgeſungen; ſo wie 
er vom kleinen Herzoge zum erſten Reichsfürſten ſtieg, ſo 
verſprach er auch mich groß zu machen. Ich habe ihm 
Wort gehalten, meine Fauſt war neben ihm, mein 
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Schwert ſchützte feine Stirn. Da ſchloß er in Paſſau 
Verträge, ohne meiner zu gedenlen, und als ich meine 
Kriegskoſten eintreibe zur eigenen Hand in den Städten 
der Pfaffen und Pfaffenfürſten, klagt Er, der Wort— 
brüchige, vor dem Reiche mich an, ſchließet Bündniſſe 
mit dem Bamberger Biſchofe und dieſem Wolfenbüttler, 
und will mein Frankenland mit Krieg beziehen. Aber 
mein fliegend Heer iſt raſcher, wie ſeine langſamen Co— 
lonnen. In ſeiner Bündner Land trage ich zuerſt den 
Krieg, und er mag ſich wahren, denn Markgraf Albrecht 
iſt heiß im Haſſe, wie in der Liebe, und ich habe ihm 
den Tod auf meinen Bart geſchworen.“ — 

Oetwin ſah den ergrimmten Krieger, der mehr 
ſprach, als Klugheit gebot, mit lauernden Blicken an, 
dann bemerkte er fein: „Dennoch thut Ihr wie Er, und 
ſucht die Freundſchaft der Katholiſchen.“ — 

„Dieſer Herzog Erich iſt faſt eine Null im Regimente. 
Luther ſelbſt hat früh ſchon ſein Urtheil abgeſprochen 
über ihn gegen den wadern Corvin, als der ſechzehnjäh— 
rige Prinz vor ihm Pſalme beten mußte zu Meißen, und 
fein ſpäterer Rücktritt zum Papftthume beurkundet den 
prophetiſchen Geiſt des Reformators;“ antwortete Al— 
brecht mürriſch, „aber ſeine Mutter führt die Zügel, 
und ſie iſt die beſte Proteſtantin im deutſchen Reiche.“ — 

Oetwin ſtand unentſchloſſen; der Markgraf ſchritt 
mit ſtarken Schritten in Gedanken vertieft die Gallerie 
auf und nieder. Indem ertönte lauter und ſtärker die 
Muſik im Garten, und eine von geſtern her bekannte 
Mannesſtimme ſang verſtändliche Worte aus den Ge— 
büſchen. 
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Blumen rauben ſie der Flur, 
Die der Zauber der Natur 
Schöner doch an Dir entraltet, 
Als ſie liebend Dich geſtaltet. 
Alle Kelche, die ſie faſſen, 

Jeder Kranz, den ſie gewunden, 
Jeder Strauß, den ſie gebunden, 
Müſſen ja vor Dir erblaſſen. 


Und in weichen Liebesklängen, 
In melodiſch-ſüßen Tönen, 
Die ſich neidiſch zu Dir drängen, 
Singen ſie das Lob der Schönen. 
Arme Leute, eit'les Müh'n! 
Denn die Seelenharmonien: 
Die von Deinen Lippen zieh'n, 
Kann kein Saitenſpiel verkünden, 
Kann kein Reimgeklingel finden. 


So umdrängt den Sonnentag 
Ein entzückenvoll Getümmel; 
Jeder freut ſich, daß der Himmel 
Auch für ihn geöffnet lag, 

Wenn Dein Auge klar und hell 
Huldvoll zu ihm niederſprach, 

Und Dein Geiſt, ein ew'ger Quell, 
Auf den friſchen Silberwogen 
Willenlos ihn fortgezogen. 


Einer nur flieht ſtumm und fern, 
Aus der Glücklichen Gewühle, 
Drängt ſich nicht zum Irrlicht⸗ Spiele 
Das ihn flecket ſeinen Stern. 
Ideal, das er mit Bangen 
In der Seele früh gehegt, 
Und mit frommer Lieb' gepflegt, 


Steht in Wirklichkeit und Tag 

Da vor feinen trunk'nen Blicken, 

Bringt ihm Schmerz in dem Entzücken, 
Ruft aus Tod zum Leben wach. 


Aber weh! der Lebensſtern 
Steht am kalten Himmelsblau, 
Ihm wie Ewigkeit zu fern; 
Sieht zur blumenloſen Au, 

Auf den Pfad ſo hart und rauh, 
Wo der Sänger wallt, herab, 
Wie auf eines Fremdlings Grab. 


Doch hat nichts Dir noch gefehlt, 
In dem Rauſche der Triumphe? 
Und hat nimmer bange, dumpfe 
Leere Dich im Glanz gequält? 

Haſt Du in geweihten Stunden 
Wirklich ſchon den Freund gefunden, 
Der Dich ſelbſt, Dich ganz verſtanden, 
Der mit demant-ſtarken Banden 
Dich und ſich zugleich umwand, 
Wahrhaft Deinen Werth verſtand? 
Der nicht Deinem Siegeszuge 
Sinnenſchwach ſich angereiht, 
Sondern kühn im Sonnenfluge 

Geiſt und Seele Dir geweiht? — 


Schweige Harfe, ſchweige ſtill! 
Plaudernd haſt Du mehr verkündet, 
Als der ſtille Sänger will. 
Wenn Dich Todesflor umwindet 
Sag' Ihr nur noch leiſe, leiſe, 
In der Saiten ſchönſter Weiſe, 
Daß Ihr Glück das meine iſt, 
Wenn ſie mich auch nie vermißt. — r 
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Der Markgraf hatte geduldig und Beifall Lächelnt 
dem unſichtbaren Spielmanne zugehört, ohne indeß din 
Freiherr aus den Augen zu laſſen, auf den das Mor— 
genlied des Nebenbuhlers ſichtbaren Eindruck machte. 
Oetwins bleiche Wange war bochroth geworden, ſein 
glanzloſes Auge glühte gleich der Kohle im Aſchenhau— 
fen unter dem ſchlichten Blondhaar der Stirn hervor, 
und der fleiſchloſe Körper ſtellte ſich kräftig wie zum 
Schwertkampfe, indeß die Hand mechaniſch zählend die 
feinen Federn des Buſches am Hute durch die Finger 
gleiten ließ. 

„Wäre ich die Dame,“ ſprach jetzt der Fürſt, ſich 
wieder nähernd, „ſolch Loblied brächte die Seelenfeſtung 
ſofort zur Uebergabe, und der Sänger dort unten 
ſchlägt wahrlich Zither und Schwert gleich wacker. Ihr 
ſeyd ja auch wohl ein Mitbewerber um den gemeinten 
Herzenspreis? Armer Junker! Wo habt Ihr Waffen 
gegen das? Wenig habe ich gehört von Euch in den 
letzten Feldſchlachten. Ihr habt als Kammerherr dem 
Herrn das feuchte Hemde gewechſelt, habt in Eurem 
Schloſſe Almerich Händel geſchlichtet zwiſchen Köchin 
und Stallmagd; das ſind Verdienſte, welche keine Dame 
fangen. Und wenn Ihr nun gar in dieſes Braun— 
ſchweig einbrecht hinter dem Wolfe drein mit meute— 
teriſchen Rotten, welche das Vaterland der Herzensdame 
verheeren, und den rothen Hahn ihr auf das Schloß— 
dach ſetzen; glaubt Ihr, man würde Euch lieben für die 
Frevel?“ — f 

Oetwin drückte ſeine geballte Fauſt gegen die Stirn. 
„O ich kenne dieſe Amala;“ murmelte er. „Sie iſt ſo 
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patriotiſch, als wäre fie der erſtgeborene Junker ihres 
Grafenhauſes. Dummkopf ich, daß ich zu dieſem Boten— 
ritte mich hergab, wo ich als verrätheriſcher Spion 
erſcheine, ohne es zu wiſſen und ohne ſelbſt im Vertrauen 
zu ſeyn.“ — 

„Ihr dauert mich, Junker!“ entgegnete mit Humor 
der Markgraf. „Möget Ihr hier wieder erſcheinen als 
Sieger oder Bezwungener, kommt Ihr mit dem Moritz, 
ſo treibt man euch mit Fußtritten von der Schwelle, wie 
den räudigen Hund.“ — 

„Und ich ſah ſie zuviel für meine Ruhe, zu wenig 
für mein Glück, und fühle tief, mein Leben iſt abgeern— 
tet ohne ſie!“ ſeufzte Oetwin. 

„Nun ſo bin ich ja als Mittelsmann und Retter 
zur Stelle;“ fiel Albrecht raſch ein. „Ohne Opfer 
gibt es keinen Preis in der Liebe wie im Kriegesfelde. 
Fallet ab von dieſem Herrn, der Euch verachtet, tretet 
herüber zu mir, wo der Boden feſt iſt, und werdet 
zuvor mein Rächer; das reichſte Rittergut in meinem 
Lande iſt dafür Euch zugeſagt auf Fürſtenwort. Und 
wenn Ihr mir einſtens Moritzens Schärpe bringt, auf 
die ſein Herzblut ſich ergoſſen, ſo ſollt ihr einen Braut— 
werber an mir finden, dem der alte Graf die ſchöne 
Nichte nicht abſchlagen darf, oder ich müßte nicht der 
Albrecht ſeyn, vor dem ganz Deutſchland erbebt.“ — 

„Markgraf! Stoßet Euer Eiſen durch meinen Leib, 
denn dieſe Minute iſt eine Qual der Hölle!“ rief der 
verzweifelnde Junker. 

„Ihr ſeyd kein Mönchs kumpan, kein Kaputzenträger, 
wie Euch der Moritz ſchalt!“ lachte hohnvoll der Fürſt. 
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Da öffnete fih im Schloßflügel gegenüber das bunt- 
bemalte Fenſter, und Amala im leichten Morgenkleide 
legte ſich lauſchend hinaus, und vor der Weiße ihrer 
Bruſt und Arme und vor dem Glanze ihrer Stirn wurden 
die fliegenden Morgenwölkchen grau, und die Lilien des 
Gartens ſchmutzig. 

„Vertrauet mir! Laßt mich reiſen!“ ſprach der 
Junker haſtig und mit beklemmten Athemzügen. „Ihr 
ſollt von mir hören!“ — 

„So nehmet dieſen kleinen Siegelring!“ entgegnete 
eben ſo haſtig der Markgraf. „Ihr werdet auf meine 
Reiter treffen, und würdet ohne das nicht durchkommen. 
Kehret mit der Todesbotſchaft des Feindes, und ich löſe 
gegen den goldenen Ring meine goldigeren Verſprechun— 
gen aus.“ — Beide trennten ſich nach verſchiedenen 
Seiten, und Oetwin warf ſich erhitzt gleich einem Trun- 
kenen auf ſein Pferd am Pförtchen. 


Der Garten des Schloſſes beſtand eigentlich nur 
aus zwei breiten Baumgängen, die der Gärtner in 
Kreuzesform mitten durch ein natürliches Hölzchen ge— 
zogen, welches man bei dem erſten Bau des Schloſſes 
unberührt gelaſſen, und mit in die hohen Mauern ein- 
gezwängt hatte. Seitdem die beiden Schweſtern des 
Herrn verſtorben, und die ſchönen Nichten eingezogen 
waren, entſtand auf Befehl der galanten Herrinnen hier 
eine Laube von hangendem Geißblatte, dort ein runder 
Raſenſitz mitten im Fliederbuſch, dort ein Gitterkabinet 
von hochſtämmigem Roſengebüſch. Einige Plätze wurden 
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zu freundlichen, weichen Grasſtücken gelichtet, näher 
dem Schloſſe mehrere herzförmige Beete zu Zierpflanzen 
angelegt und mit einem grünen Schutzgatter umgeben, 
damit zwei zarte Rehe, Amala's Lieblinge, nicht des 
Gärtners Fleiß verderben könnten. 


Mitten im dichten Roſenbuſch, von einer Hange— 
birke verdeckt, ſaß der adelige Meiſterſänger mit ſeiner 
Harfe, ſeine Phantaſien ausſingend in die Morgenluft, 
welche in ſtiller, unheimlicher Schwüle den heißen Ge— 
wittertag ankündigte. Sein Lied war verklungen, ſeine 
gedankenſchwere Stirn war auf den Seraphskopf herab— 
geſunken, welcher die Spitze der Harfe zierte, und eines 
der zarten, gefleckten Rehe zupfte und fraß zahm und 
traulich an der Roſe von geſtern, die er in der ſchlaffen 
Hand hielt. Da fühlte er von weicher Hand ſein Locken— 
haar berührt, ein weißes Seidenkleid ſtrahlte vom Boden 
auf blendend in ſeine trüben Augen, und er fuhr mit 
einer Empfindung empor, die aus Schreck und Freude 
geboren war. Aber ſchnell, wie Märzſchnee vor dem 
Mittage, ſchmolz ſeine flüchtige Hoffnung, denn nicht 
das Abgottsbild ſeiner Träume, ſondern die Rhein— 
gräfin Mintha ſtand neben ihm, und blitzte ihn mit den 
großen, verwegeren Augenſternen an. Als er aufſtehen 
wollte, ſie in Ehrfurcht zu begrüßen, drückte ſie ihn 
nieder, und nahm ſchnell Platz ihm zur Seite, ihre 
warme Hand legend auf die ſeinige, welche das Saiten— 
ſpiel hielt, und darum nicht ausweichen konnte. 


„Ihr ſeyd kränker wiedergekehrt, Freund Hartwig,“ 
ſagte ſie ſanft, „kränker, als da Ihr ginget.“ — 
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„Ich bin geſund,“ entgegnete er ſtutzend des ſonder— 
baren Eingangs wegen, „geſund, Frau Gräfin, davon 
hoffe ich Euren Ohm und den Herzog bald zu übers 
zeugen.“ — 

„Vor zwei Jahren triebet Ihr Euch zwiſchen uns 
in wortloſer, finſterer Melancholie herum;“ fuhr die 
hochgeſtaltete Frau fort; „Ihr verfielet ſichtlich, und 
die, welchen Ihr wirklich lieb waret, fühlten ſchmerz— 
liches Mitleid, und hatten Sorge um Euch. Jetzt feyd 
Ihr heimgekehrt mit einer neuen Krankheit, die keinem 
Manne gut läßt, wenn er ſie offen darlegt. Gleich 
einem ſchmachtenden Hirten ſeyd Ihr aufgetreten mit 
einem Seufzer am Munde und einer Klage im Helden— 
auge. Ich ſah den Spott und Hohn auf allen Geſich— 
tern, und das thut mir doppelt weh, weil ich mehr als 
Alle weiß, wie viel Ihr werth ſepd, und weil der Preis, 
nach dem Eure kranke Sehnſucht zu ringen ſcheint, nicht 
würdig iſt, daß ein edel Gemüth ſich härmet darum, 
und abſtirbt wie der Baum ohne Sonnenlicht.“ — 

Erbittert fah der Ritter auf mit feindſeligen Gedan— 
ken, die aber auf der Lippe hangen blieben, als er ſeine 
Nachbarin betrachtete. Mintha war heute verführeriſch 
wie die Potiphar. Der weiße Morgenanzug war ſo 
durchſichtig, daß er, wie ein Schleierwölkchen vor dem 
Monde, alee ihre Fülle durchſchimmern ließ, und noch 
verlockender machte; ihre Geſichtszüge hatten etwas 
Kindliches, Wahres, wie Hartwig nie zuvor an ihr 
bemerkt, und die Gluth des Auges ſchien von lauterem 
Gefühle geweckt, und bewegte den Mann wunderſam. 
Wer unter den Männern hat nicht ſchon erfahren, wie 
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auch weniger ſchöne, weniger tugendſame Frauen reizvoll 
erſcheinen und gefährlich werden in Minuten, wo ein 
wahrhaftes Gefühl ſie bewegt, und ihr künſtliches Ge— 
wohnheitsleben der Natur erliegt? — Hartwig erſchrack 
über die ſeltſame Wärme, die wie ein elektriſcher Schlag 
durch ſeine Adern hinflog, und er konnte nichts ſagen, 
als: „Könnet Ihr beweiſen, Frau Gräfin, wo Ihr 
verläſtert?“ — Traulich rückte Mintha zu ihm, und 
ihr nackter Arm berührte leichtgelegt ſeine Schulter. 

„Hartwig,“ ſagte ſie, „wir waren lange Spielge— 
noſſen; Du hatteſt immer vor Allen Vertrauen zu mir; 
ich war Deine Dame auf der Wieſe; Du holteſt mir 
die gelbe Iris vom gefährlichen Ufer der Weſer, Du 
mir das Finkenneſt mit der niedlichen Brut aus dem 
Buchengipfel; ich lohnte Dir mit Schweſterliebe, und 
Du wareſt der Erſte in meinem Herzen.“ — 

„Und als der reiche Rheingraf warb, war das Alles 
zuſammt dem armen Hartwig vergeſſen!“ unterbrach ſie 
Birkenſee, indem er leicht das Haupt ſchüttelte, worin 
die Seele auch von jenen Erinnerungen träumeriſch 
bewegt wurde. 

„Befahl der Onkel nicht?“ fragte die erglühete 
Wittfrau. „Und widerſprach oder bat der flumme 
Freund mit Einem Worte? Die jüngere Baſe niſtete 
ſich damals ein, und die Neuheit umzog das unſtete, 
veränderliche Knabenherz mit friſchem Rauſche. O Hart— 
wig, Du weißt es nicht, wie viel ich litt, und wie viel 
ich opferte!“ — 

„Man ſah Euch im Fackeltanze die Opferung eben 
nicht an,“ entgegnete Hartwig bitter. „Und die rauſchenden 
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Ballfeſte, der fröhliche Mummenſchanz trugen keine 
Spur von Qual und geheimer Seelenpein.“ 

„Wollt Ihr rohen Männer Weibergefühl wägen? 
Könnt ihr Frauenherzen belauſchen mit harten, ver— 
ſchloſſenen Sinnen?“ antwortete Mintha aufgereizt und 
ſich ſtets mehr erhitzend. „Du haſt keinen Reſt von 
jener Zuneigung mehr in Dir. Wohl, ich will Dich 
aufgeben; ich will wie bisher die einzige wahrhafte 
Empfindung meines Herzens verkappen mit dem Faſt— 
nachtskleide der großen Welt und der Narrenjacke der 
Geſelligkeit. Der Mann, von dem allein ich wünſche, 
nicht verkannt zu werden, verſteht mich nicht mehr, oder 
iſt zu hochmüthig und eigenliebig, mich nicht erkennen 
zu wollen. Dennoch ſoll Deine Rauhheit mich nicht 
abhalten, die ſchweſterliche Pflicht der Warnerin zu üben 
gegen den Undankbaren und Halsſtarrigen. Hüte Dich, 
Hartwig, vor dieſer glatthäutigen Baſe! Sie iſt ein 
blumenbedeckter Abgrund. Ihre Unſchuld iſt Kälte des 
Gemüths. Sie empfindet nicht, und ihr Triumph iſt, 
Empfindungen zu erwecken, ohne jemals an die hin- 
gebende Befriedigung zu denken. Die Kokette will Allen 
gefallen, aber ihr Spiegel iſt ihr einziger beglückter 
Liebling, denn das eigene Bild bleibt ihr Götze. Willſt 
Du ſolchem Schanddienſte Dich hingeben? Willſt Du 
Deine Männlichkeit auf ſolcher Galeere abmühen, und 
hältſt Du es für feinen Ruhm, dem Zuge ihrer Hof— 
narren Dich anzuſchließen? Verſuche es, aber wenn 
Du ſpät erwacheſt, dann widme eine Minute des Dankes 
der Freundin, die Dich vergebens warnte, weil — — 
weil ſie Dich mehr liebte als ſich, und weil der weibliche 
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Stolz ihr weniger galt, als Dein Glück, und fie weib— 
liche Ziererei verſchmähte, da Du Gefahr liefeſt.“ — 


Mintha neigte ihren braunen Lockenkopf an Hartwigs 
Schulter, und er fühlte durch den leichten Spitzenkragen 
ſeines Nackens den heißen Athem ihres üppiggeſchwol— 
lenen Mundes. Er hob die Arme, ſie zu umfangen, 
nicht in Liebe, ſondern von einem nie gekannten Schmerz 
ergriffen, der ein verwandtes Weſen zur Stütze bedurfte; 
da ſah er durch die Zweige der Hangebirge Amala her— 
austreten auf den Balkon im Roſakleide, der hohe 
Mandelsloh war mit ihr, und beider Blicke ſchienen in 
lebhafter Unterhaltung freundliche Gedanken zu tauſchen. 


Raſch fuhr Hartwig vom Sitz auf, wie in Ver— 
zweiflung, doch gehalten und halb umfangen von der 
ſchönen Frau. „Lüge iſt es, nichts als Lüge!“ rief er. 
„Und wäre es nicht Lüge, ſo iſt der thörichte Traum 
dennoch ſchöner als alle Wirklichkeit, und der Abend, 
der den Traum gebar, mag auch den Tod bringen, wenn 
nur der Traum andauert bis das Herz ſtille ſteht!“ — 

Seine heftige Stimme hatte Spaziergänger heran— 
gelockt. Der hitzige Godebold ſtand vor ihnen, und 
ſah mit Tigerblicken auf die ſeltſame Gruppe, die an 
Pharaos Königin erinnern mußte. 

Schnell beſonnen ſtand die Gräfin auf. „Ruhig, 
Weyerbach!“ heiſchte fie mit Hohnlachen dem Kreuz— 
ritter zu. „Eine kluge Schweſter las hier dem thörich— 
ten Bruder die Meſſe, und da er ein unheilbarer Narr 
iſt, ſo wird ſie ihm durch die Zofe ihr Leibband ſenden, 
damit er ohne Zögern ſich aufhängen mag am Birken— 
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aſte.“ — So nahm fie vertraulich Godebolds Arm, 
und zog ihn mit ſich fort zum Schloſſe. 

Hartwig aber ſtürzte unmuthig ſeine Harfe um in 
das Roſengebüſch, und verdeckte, auf den Raſen nieder— 
ſitzend, im tiefſten aller Seelenſchmerzen ſein erblichenes 
Angeſicht mit den tapfern Händen, und weich werdend 
wie ein geſchlagener Knabe in Scham und Gram, quoll 
eine Einzelthräne aus dem geſchloſſenen Augenliede, die 
er mit Ingrimm zerdrückte. 


Der Trompeter blies vom Altan des Schloſſes zum 
Frühimbiß, und die Herren durcheilten die langen Burg— 
gänge von allen Seiten her, um nicht die letzten zu ſeyn 
im Ahnenſaale. Auch Birkenſee wurde geweckt durch den 
kriegeriſchen Schall aus ſeiner unmännlichen Verſunken— 
heit, doch dachte er nicht an den Becher und die Schüſſel, 
ſondern an blutige Entſcheidung, und das ſchnellſte 
Mittel ſeinen Seelenkampf und Schmerz mit Einem 
Streiche beendet zu ſehen. 


Als er im Schloſſe zum Saale hinaufſtieg, traf er 
an der Thür des Kloſets der Rheingräfin dieſe ſelbſt und 
den Kreuzritter, der von ihr einen Abſchied nahm, der 
auf traulichſtes Einverſtändniß ſchließen ließ. Mintha's 
Geſicht übergoß die brennendrothe Farbe der vollen 
Päonie, als fie den Joſeph ihrer Gartenfcene erblickte, 
und ſie fluchtete eiligſt zurück hinter die ſchöngeſchnitzte 
Thür. Godebold aber trat barſch auf den Ritter zu, 
und faßte derb ſeine Hand. 
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„Wer die Dame beleidigte, deren Farbe ich trage,“ 
ſagte er hart, „iſt meiner Kinge ein Blutſpiel ſchuldig; 
verſtehet Ihr mich, mein Herr von Singſang?“ — 
„Wie Ihr wollet!“ antwortete Hartwig faſt toalos. 
„Doch verwundert's mich, daß der Comthur neben der 
heiligen Maria einer irdiſchen Dame huldigen darf, und 
nicht den Scheiterhaufen ſeines Großmeiſters fürchtet.“ 
— „Poſſen!“ lachte Weperbach. „Mein Kapitel ſitzt 
fern im Wendenlande. Alſo topp, Ihr kommt, Herr 
von Birkenfee , ſobald ich rufe; denn hier find wir Gäſte, 
und des Wirthes Burgfrieden muß uns doppelt heilig 
ſeyn um der Dame willen.“ — So klirrte er mit den 
ſchweren Sporen die Steintreppe hinab. Hartwig ſah 
ihm mit matten Augen nach. 

„Alles befeindet mich,“ ſprach er mit Abgeſpannt— 
heit in ſich hinein, „und ich ſtöre doch Niemands Frieden, 
weil ich weiß, daß dem Menſchen Alles fehlt, wenn ihm 
die innere Ruhe entfloh.“ — 

Da öffnete ſich ihm gegenüber Amala's Kloſet. Ihre 
freundliche Geſtalt, umgeben von einem Mädchenkreiſe, 
zeigte ſich, und der ſchlanke Bartold von Mandelsloh 
beurlaubte ſich mit einem Handkuſſe von ihr, und trat 
dann heraus mit einem Antlitze, auf welchem Liebe und 
Glück erglaͤnzten. Hartwig wandte die Augen; Bar— 
told aber umfaßte ihn im Fortgehen inniglich. 

„Vom Liebesſpiele zur Schlacht, Bruder, ſo lieb' 
ich's!“ rief er mit einer Siegerſtimme. „Krieg gibt 
es, Geſell, darum freuet mich Deine Ankunft zwiefach, 
denn wir ſind wieder Zeltkameraden wie ſonſt; nicht 
wahr, Hartwig?“ — 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 16 
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Hartwig nickte wehmüthig dem ſchönen Kriegsmanne 
zu, und antwortete halbiaut: „Krieg und ein guter 
Reitertod darin, das iſt der beſte Wunſch für unſeres 
Gleichen.“ — 

„Oder ein Siegestag und daheim der Lohn für 
Blut und Tageshitze!“ jubelte Bartold. Birkenſee 
aber ſchüttelte ungläubig das Haupt, und ſie traten 
Arm in Arm ein in den Saal durch die große eichene 
Flügelpforte. 

An der Frühſtückstafel gab es ein lebenvolles Ge— 
dräng. Alte und junge Ritter pokulirten fröhlich durch 
einander. Herzog Erich und der Markgraf allein befan— 
den ſich an des Saales oberem Ende, und vor ihnen 
ſtand in ehrfurchtsvoller Beugung ein bürgerlicher Krie- 
gesmann, der ſo eben angelangt ſchien, im weiten 
braunen Mantelkleide, vorn bis zum Knie herab mit 
Silberknöpfen bebuckelt, in ſteifer, radförmiger Hals- 
krauſe, auf welcher der Spitzbart ſich wiegte, am breiten, 
weißen Gehänge den Degen tragend, und in der Hand 
den kleinen Federhut und die großen Stulp-Handſchuhe. 

„So ſey es denn kein Geheimniß mehr!“ ſagte der 
Herzog laut. „Dieſer ehrſame Stadthauptmann aus 
Bremen überbringt uns den Gruß der Seeſtädte. Sie 
find unſer, ſobald wir unſerm Herzogthume Religions- 
freiheit gegeben, und ihre Schaaren ſtehen marſchfertig 
für uns. Krieg dann, meine Herren, Krieg gegen 
Wolfenbüttel und Sachſen. Hier des Markgrafen, 
unſeres edeln Vetter Völker nahen ſchon der braun— 
ſchweigiſchen Gränze. Die Stadt Braunſchweig, er⸗ 
bittert auf den ungerechten Landesherrn, fällt uns zu. 


243 


Aufgebrochen darum, meine Freunde! Wir gedenken 
nach Hannover zu eilen, um zu hören, ob die erlauchte 
Mutter unſerm Entſchluſſe nichts Widerwärtiges zu 
entgegnen habe.“ — 

Der Markgraf bot ſeine breite Rechte dem Herzoge 
zum Handſchlage. „Ihr ſeyd entſchloſſen, Vetter, ſo 
mögen denn alle Schleier fallen;“ ſprach er mit tönen— 
der Stimme. „Ehe denn ich Euch ſah, war ich ſchon 
geheim bei der Fürſtin Eliſabeth. Sie iſt eine Branden— 
burgerin, und meine Ehrenſache daher auch die Ihrige. 
Sie billigt Alles, ſie wünſcht dieſen Kriegeszug, denn 
ſie hofft davon die Wiedergeburt des Glanzes von Eurem 
Hauſe; hofft davon,“ ſetzte er leiſer hinzu, „Gewinn 
für den neuen Glauben in Eurem Herzen.“ — 


Erich ſchien überraſcht, und ſeine Stirn runzelte 
ſich, doch auch der unangenehmſten Empfindung beſtändig 
Herr, nahm er den größten Becher, und trank ſeinem 
Gefährten Glück zu im neuen Kriegeszuge. Die ganze 
Runde ſtimmte ein, als ſich eine Seitenthür öffnete, und 
der Graf von Hoya die Damen in den Saal führte. 


„Erlaubt, edle Herren, daß ich gegen die Sitte 
zu dieſer Stunde meine weiblichen Gäſte geleiten darf 
in diefen Kreis. Die Pferde werden geſattelt, und die 
Knechte packen das Reiſezeug. Sey es denn auch den 
Fräuleins vergönnt, Abſchied zu nehmen von ihren 
Freunden. Aus guter, alter Zeit wiſſen wir noch, wie 
ein Spruch aus ſchönem Munde wohl thut vor dem 
Aufſitzen, und wie ſoch Scheidewort zu mannlicher That 
entzündet.“ — 
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Ein allgemeiner Beifall erſchallte der Rede nach, 
und die ritterlichen Jünglinge drängten ſich eilfertig 
zwiſchen den ſchönglaͤnzenden Damenzug, und jeder 
mübete ſich galant in den zierlichſten Abſchiedsreden. 
Nur Hartwig von Birkenſee trat in ein hochgewölbtes 
Bogenfenſter, und ſtarrte in den Gewitterhimmel hinaus. 
Viele der Damen vertheilten Schleifen und Armbänder 
von mannichfacher Farbe an ihre Buhlen und Anbeter, 
mehrere mit blaſſen Wangen und thränenfeuchten Augen; 
Amala aber ſtand tiefſinnig, und ſchien kaum zu ver— 
nehmen, was der hochgewachſene Mandelsloh und der 
heitere Eruſt von Oldershauſen ihr zufluſterten. Da 
trat der Erſtere in die Mitte des Zimmers. 

„Ehrſamer Burgherr!“ begann er mit leuchtenden 
Augen. „Liebe entflammt zur Edelthat, war Euer ge— 
wichtig Wort; aber laßt mich hinzufügen, die glückliche 
oder die hoffende Liebe. Minne ohne Troſt ſucht den 
Tod, und ftürzt ſich in die ſcharfen Lanzenwälder ohne 
Zweck. Faſt alle Kampfgenoſſen ſehe ich geſchmückt mit 
der Farbe ihrer Damen, nur mir und zwei lieben Waffen⸗ 
brüdern fehlt der Schmuck. Sollte unſere Werbung ſo 
wertblos ſeyn, daß nicht einmal die Dame der Wahl 
Einen von uns würdig hiefte, ein grünes Hoffnungsreis 
aus ihrer Hand an der Helmzier zu tragen?“ — 

„Ihr fordert nichts ungebührliches,“ entgegnete 
Graf Otto, „und hat meine Amala die Werbung nicht 
zurückgeſtoßen, darf ſie in ſolch ernſtem Augenblicke 
auch die ernſte Antwort nicht verweigern.“ — 

Fräulein Amala erhob das ſchoͤne Köpfchen im 
Reichthume der blonden Locken, doch um das ſonſt 
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fo klare Auge blieb ein Wolkenkreis der Schwermuth 
gelagert. 

„Iſt die Minute, wo der Soldat hinauszieht in den 
Tod, eine gute Zeit, um Bündniſſe zu ſchließen für das 
häusliche Friedensleben?“ fragte ſie mit weicher Weh— 
muthsſtimme. „Haltet Ihr es gerecht, der Braut ſtatt 
der erſten, freudigen Verlöbnißgabe den Witwengram 
darzubieten, welchen der ausziebende Eheherr der Haus— 
frau zurückläßt? O zwinget mir keine Entſcheidung 
ab, jetzt nicht, nur jetzt nicht, denn ſeltſame, ſchwere 
Ahnungen ziehen vor meinem Auge in bleichen Geſtalten 
an den Wänden dieſes Saales hin, und die Bilder 
meiner Urgroßmütter ſcheinen mit thränenvollen Augen 
mich anzublicken.“ — 

Sie ſagte das ſo ſchauerlich, faltete dabei die Hände 
ſo inbrünſtig zuſammen, und zugleich verdunkelte die 
heranrauſchende Gewittergewolke den Saal dermaßen, 
daß die Fräuleins ſich furchtſam zuſammendrängten, und 
die tändelnden Junker verſtummten. 

„Und dennoch, zürnet nicht Holdſeligſte, dennoch 
fordere ich Entſcheidung!“ ſprach Bartold mit klingender 
Stimme durch die Stille. Ein innerer, unbezwinglicher 
Geiſt treibt mich. Hat Euer Herz den Edlern erkieſen, 
fo werde ich ihn hochpreiſen und den Ebhrentod ſuchen. 
Nennet Ihr aber meinen Namen als den des Glücklich— 
ſten, dann ziehe ich fort, des Sieges gewiß; rieſenſtark 
macht mich dann das Bild des Brauttages, ich fordere 
die Gefahr heraus, das Schickſal hat dann kein Recht 
an mir, und dem Tode ſelbſt darf ich trotzen, denn un— 
ſterblich iſt ſolches Glück und ſolch ein Glücklicher.“ — 
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Ein ſchwefelweißer Blitz fuhr vor den hohen Fenſtern 
wie eine Lichtdecke berab, und gleich darnach krachte ein 
Donnerſchlag nieder, daß die bunten Scheiben klirrten, 
die Bilder an den Wänden bebten, und die Pfeiler der 
Burg zu wanken ſchienen. Lautes Geſchrei kreiſchte 
eintönig durch die Geſellſchaft, und alle ſtanden wie 
geblendet. 

Hartwig trat erſchüttert zu dem Freunde und um- 
faßte ibn lebhaft. „Du haſt die Unſichtbaren herauf— 
gefordert,“ ſagte er haſtig mit Beklemmung, „es war 
unbeſonnen; doch ſie haben geantwortet, und was da 
kommen mag, ich tbeile es mit Dir.“ — 

„Nur die Braut nicht!“ fiel roh ſcherzend der Marf- 
graf ein, den die plötzliche Erſtarrung des frohen Lebens 
unangenebm berührte, und dem die Furcht, welche die 
Geſellſchaft ſichtlich ergriffen, als ein böſes Omen für 
ſeine Unternehmung galt. „Solche Theilung leidet 
weder Pfaff noch Prädikant. Das Fräulein mit ſolchem 
Sturmlaufe zu ängſtigen, iſt gegen gute Zucht und 
Manier. Mir ſcheint's, die drei Werber, dieſe reden— 
den und mein ſingender Reiſegefährte, ſind ſämmtlich 
fo wackerer Art, daß es der ſcharfſinnigſten Frau ſchwer 
werden möchte, ſofort ſich Einen, als den beſten derſel— 
ben, zum Vogt ihres Hauſes und zum Rekruten ihres 
Regiments heraus zu holen. So mag das Fräulein 
auch wobl noch unentſchieden ſeyn, und dem Sprüchlein: 
Zeit bricht Roſen! vertrauen. Darum thue ich einen 
Vorſchlag nach altem Gebrauche. Fräulein von Neu— 
bof gebe jedwedem der Werber ein gleiches Pfand ihrer 
Gunſt mit in den Feldzug, als Handgeld auf braven 
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Reiterdienſt und Treue, und fie verfpreche zugleich den 
höchſten Anſpruch auf ihre Zuneigung demjenigen, welcher 
aus nächſter Schlacht das ſchönſte Beuteſtück, am ehren— 
vollſten und gefährlichſten gewonnen, ihr zu Füßen 
legt.“ 3 

„Recht fo!“ nickte der alte Graf. „Das heißt 
deutſche Ordnung. Gewann doch der Herr von Neuhof 
Deine Mutter auch im Turnier zu Dresden ſeinen Mit— 
werbern ab, und hier iſt der Preis höher gehalten, denn 
ſchwarzer Ernſt und kein Schimpfſpiel mag ihn er— 
ringen.“ — 

Amala, welcher man anſah, daß ſie auf jede Weiſe 
ihrer quälenden Lage zu entfliehen wünſchte, ergriff 
ſchnell das melonenförmige Körbchen, welches am blan— 
ken Silberkettchen ihr an der Hüfte hin, zog daraus die 
Scheere hervor, und löſete zugleich die roſenfarbene, 
mit Siberſternen durchſtickte Schärpe, die ihren üppigen 
Wuchs umſchloß. In drei gleiche Theile zerſchnitt ſie 
den Prachtſchmuck, und reichte den beiden Knieenden, 
Bartold und Ernſt, jedem Eines der Seidenſtücke dar. 

„Des Kurfürſten Heeresfahne bringe ich zurück 
dafür!“ jauchzte der Oldersbauſen, hochhaltend die 
rothe Zier. „Und verlangtet Ihr den Eiſenhandſchuh 
von Moritzens rechter Fauſt dafur, ich gelobte, und 
brächte mit Gott die ſtolze Beute heim!“ rief im Ent— 
zücken der Mandelsloh, und heftete die Damengabe an 
ſein Barret. 

„Verſprecht weniger, Junker, und haltet das Zwie— 
ſache!“ fiel der Markgraf Albrecht ein. „Aber der dritte 
Werber ſteht fern? Wird mein Reiſekumpan verſchmähen, 
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was ihm zugedacht iſt? Oder waren feine Lieder nur 
Lügenſang nach Dichterart, und iſt ihm der Dank it 
hoch genug für die Mühe.“ — 

Mit raſchen Schritten trat haſtig Hartwig heran; 
man ſah ihm an, wie der Sturm der Gefühle in ihm 
arbeitete. „Fraͤulein,“ ſprach er, und fein düſterer 
Blick tauchte tief in Amala's Seelenſpiegel; „hoffnungs⸗ 
loſe Minne ſucht den Tod, und darum ſolltet Ihr mir 
lieber den Trauerſchleier, den Ihr trugt, wie ich zum 
erſten Male Euch ſah, zum Feldzeichen geben, als ſolch 
funkelndes Flitterband, das an tauſend Lebensfreuden 
erinnert.“ — 

„Seht Ihr nicht, Hauptmann, wie es dort blau 
wird am Himmel hinter dem forteilenden Gewitter?“ 
entgegnete Fräulein Neuhof. „Aufgeben ſollte der Weiſe 
nichts, der Mann an nichts verzweifeln.“ — 

„Es gibt Wünſche, die ſich überfliegen,“ antwortete 
Hartwig, „und dann zäumt der Mann den Wunſch wie 
ein unbändig Roß, ehe das Thier den Herrn bezwingt. 
Auch der Weiſeſte ſchmiegt ſich dem Schickſale.“ — 

„Das Schickſal ſpielt mit Menſchenherzen,“ ſagte 
Amala faſt accentlos, „aber das Herz ſpielt auch oft⸗ 
mals mit Menſchenſchickſalen. Ritter Birkenſee wird 
meinem Feldzeichen Ehre bringen, und ſoll dabei ein- 
gedenk ſeyn, daß die ſchoͤne Lebensſonne für Alle leuch⸗ 
tet, die da leben.“ — 

„Für Alle!“ lallte Hartwig nach mit finſterm Ge⸗ 
ſicht, indem er Mintha's Wort bedachte, und faſt kalt 
empfing er das Damenzeichen und hielt es ungeſchickt in 
der erſchlafften Hand. Die Damen zogen ſich zurück, 
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doch in der Flügelpforte fiel noch ein einziger Blick aus 
den Augen der Neuhof zurück, und traf in Hartwigs 
Seele wie der erſte Lichtſtrahl in das Auge eines geheilten 
Blinden, und wie außer ſich fuhr er empor, umfaßte 
ſeine beiden Kampfgeſellen, und kommandirte in ihrer 
engen Umarmung, als hielte er vor ſeiner Kompagnie: 
„Zum Einbruch! Lanzen nieder! Schilde hoch! Das 
Leben unter dieſer Roſenfahne iſt Himmel; der Tod auf 
ihr aber iſt Leben!“ — und der entfernte Donner mur— 
melte hintendrein, wie ein Echo ſeines Ausrufs. 


An einem trüben, wolkigen Morgen belebte eine 
ungewöhnliche Unruhe die anſehnliche Stadt Hannover. 
Am Rathhauſe ſah man die Bürgerwache in den Stadt— 
farben, dunkelblau und grasgrün, vollzäbliger als ge— 
wöhnlich aufziehen. Die Capitanei und Wacheherren 
ſtolzirten in hohen Stiefeln und ſilberbeſetzten Staats— 
röcken ſchon früh geſchäftig in den Straßen, und an den 
Ecken der Plätze, vorzüglich in der Gegend der Haupt— 
kirche zu St. Georg und Jakob, ſammelten ſich ge— 
ſprächige Volksbaufen. — 

Vor der großen Herberge, die Iſern-Porte genannt, 
an der Ecke belegen, welche die Marktſtraße und das 
Grüttemacker- oder Röſeler-Gäßchen bilden, hielten des 
Herzogs ſpaniſche Soldaten die Wacht, ſtarre Figuren 
mit braungeſengten Geſichtern, in ihren Scharlachröcken 
und mit der ſchweren Luntenbüchſe auf den Schultern 
anzuſeben wie Gränzwächter zwiſchen zwei Zeitaltern. 
Ihre Züge glichen unveränderlichen Masken, denn ſelbſt 
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der Hohn und Haß, den die vorübergehenden Bürger, 
bei denen ſie zu Plack und Qual der Hausmütter lange 
ſchon im Quartier gelegen, in Miene und Wort aus⸗ 
drückten, änderte nichts an ihnen. 

In dem Hauptzimmer der Herberge ſaß der Herzog 
Erich, umringt von einigen Herren der Landſchaft und 
mehreren ehrenfeſten Männern des Stadtrathes. Biel: 
fache Scripturen lagen auf dem grünen Tiſche vor ihnen, 
und an den Wänden binter den breiten Seſſeln warteten 
ſchweigend die Junker und Hofherren des Fürſten, unter 
denen Einige durch die beſtaubten Wappenröcke und 
Stiefeln, wie auch durch die erhitzten Geſichter, als eben 
angekommene Boten ſich anzeigten, deren Botſchaft in 
ihrer Wichtigkeit den ſcharfen Nacht-Ritt gefordert hatte. 

Jetzt börte man die ſpaniſchen Wachen vor dem 
Hauſe klingend und hart in's Gewehr treten, und ein 
ſchwerer Wagen raffelte auf dem Pflaſter. Es war 
Frau Eliſabeth, die Herzogin Mutter, und vor ihrem 
Wagen ritt die Prinzeß Katharina im Querſattel ihren 
Zelter, und Markgraf Albrecht, heute fürſtlich geputzt, 
ließ feinen Streitbengſt neben dem zarten Frauenthiere 
im ſtrengen Zügel Schulkünſte zeigen. 

Der Herzog trat in Ehrfurcht der Mutter entgegen, 
küßte ihren Handſchuh und führte ſie zum Seſſel, doch 
mit düſterm Angeſichte grüßte er den Markgraf, und 
hielt ihm ein ſo eben erbrochenes Schreiben entgegen. 

„Ich muß Euch meine Unzufriedenheit geſtehen, Herr 
Vetter!“ begann er unfreundlich. „Das iſt nicht gut 
gethan in Landſchaften, die zum Stammerbe Eures 
Bundesgenoſſen gehören, und immer noch einmal 
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unſerer Linie zufallen können. Als Ihr Stadt Nürnberg 
blokirtet, Altorf verbranntet mit Maus und Mann, 
und die Biſchöfe von Bamberg und Würzburg aus ihren 
Reſidenzen triebet, mochtet Ihr es immerhin ſo mit 
Euren Soldaten halten. Aber hier iſt der Fall anders, 
und der ſcharfgeſpannte Bogen wird in unſerer Hand 
zerbrechen, ehe wir noch den Pfeil darauf gelegt.“ — 

Albrecht machte böſe Augen, und fragte unwillig: 
„Was geſchah denn ſo Arges? Und ohne Vorſermon, 
wenn es Euch beliebt, Vetter Herzog!“ — 

„Da leſet ſelbſt;“ fuhr Erich fort. „Drei Hiobs— 
boten kamen in Einer Stunde. Euer General, Graf 
Vollrath von Mansfeld, hauſet im braunſchweigiſchen 
Gebicte, daß es Sünde und Schande iſt vor Gott und 
Welt. Er hat in Hildesheim ebenfalls gebrannt und 
gebrandſchatzet bis auf Haut und Blut, und vergeſſen, 
daß er Chriſt iſt unter Chriſten. Das ſind Türkengräuel, 
die alle Reichsfürſten empören und uns auf den Hals 
hetzen müſſen.“ 

„Meine Völker ſind im Felde nur Soldaten, und 
Feldpater duldet meine wilde Jagd nicht;“ antwortete 
Albrecht, und zog die breite Unterlippe ſpöttiſch bis zum 
Kinne herab. „Faſſen ſollten ſie den Feind, wie Blitz 
aus blauem Himmel, und ſein Mark zerſchmettern, daß 
er zum ſtehen keine Kraft behielt; thaten ſie das, ſo 
thaten ſie nur ihre Schuldigkeit.“ 

„Aber ſind wir ſo weit, daß die Vernunft die Order 
geben konnte zum Schwertziehen?“ fiel Erich hitzig 
darein. „Leſet nur und ſchauet die Frucht Eurer Vor— 
eiligkeit. Noch find unſere Truppen nicht geſammelt; 
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noch find die tapfern Göttinger unterweges, noch hat 
die Stadt Braunſchweig ihr Hülfsvolk nicht zu uns ge⸗ 
ſtellt, und die Seeſtädte haben kaum ihre Rüſtung be— 
gonnen. Euer Gelärm hat indeß den alten bärtigen 
Heinrich aus ſeiner Ruhe aufgeſcheucht. Die Heerhaufen, 
die ſein Sohn Philipp Magnus gen Franken führte, ſind 
umgekehrt, in Eile durch Stift Halberſtadt gezogen und 
bedrohen unſer Land. Unſere Poppenburg iſt von den 
Wolfenbüttlern verbrannt, und Flugboten melden, daß 
der Kurfürſt ſelbſt im flüchtigſten Eilmarſche von Nord— 
hauſen heranzieht.“ — 


„Laß ſie kommen,“ rief Albrecht, „unſere Schwer— 
ter find Mailänder-Stahl, und ſcharf wie die Ihren.“ — 

„Aber Vetter,“ begann jetzt die Herzogin, „Eure 
Kriegsbegier hat uns den Vortheil entriſſen, und ihn 
dem Feinde gegeben. Sie ſind gerüſtet, und unſere 
Ausſchreiben ſind kaum im Lande umhergetragen.“ — 
„Und meine Landſchaft zögert mit der Kriegsſteuer!“ 
ſetzte Erich verdrießlich hinzu. 


„Eure Schuld, Herr Herzog!“ entgegnete Albrecht 
mit Ingrimm. „Warum führt Ihr ſolch Regiment im 
Erblande, ſolch ſchwaches Fürſtenwort, als hätten Euch 
die Ahnen die Weiberſpindel ſtatt des Zepters hinter⸗ 
laſſen?“ — 

Erich fuhr zornig vom Seſſel in die Höhe, Frau 
Eliſabeth aber hielt ſeine Hand feſt. „Ruhig, Ihr 
Bluts freunde!“ ſprach fie beſänftigend. „Nur Ein⸗ 
tracht und Beſonnenheit können hier Gewinn bringen. 
Zanken die Fürſten, möchten die Herren da am Tiſche 
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nicht rathſam finden, gemeine Sache mit ihnen zu 
machen.“ — 

„Mutter, Mutter,“ antwortete Erich mit verhal— 
tenem Zorne, „Ihr habt uns da in ein ſchlimmes Bündniß 
verwickelt, und das Ende wird die Meiſter nicht loben. 
Was es dem Markgrafen ſchon gebracht hat, ſagt dieſer 
letzte Brief: Kaiſers Majeſtät hat die Acht gerufen über 
ihn.“ — 

Die ganze Verſammlung ſaß erſchrocken, und wandte 
die Blicke auf den Brandenburger; der aber ſtand feſt, 
und verzog keinen Muskel, und die Poſt trieb nicht 
einmal das Blut röther in ſeine Wangen. Er zog ſein 
Schwert, und legte es auf die Tafel. „Dieſer Stahl, 
meine Herren,“ ſagte er mit hohldröhnendem Tone, 
„ſchauet ihn recht an, dieſer Stahl hat im letzten Jahre 
an des Kaiſers Majeftät die Acht ſelbſt geübt, und den 
alten Eisbär bezwungen, und zwei Reichsfürſten aus 
feiner Gefangenſchaft herausgehauen. Glaubt Ihr, 
daß ſolch Schwert Worte fürchtet und Pergamente, hin— 
gen auch die Siegel aller chriſtlichen Könige darunter? 
Macht ſchnell, oder ich fechte allein meinen Krieg, und 
des Brandenburgers Panier glänzte immer glorreich, 
wo es allein flatterte ob ſeinen Landeskindern.“ — 

Der vornehmſte der Räthe, der Kanzler Juſtus von 
Walthauſen, erhob ſich jetzt und bat um Gehoͤr. „Das 
Vaterland iſt bedroht,“ ſagte er mit Eraſt, „da fallen 
alle Rückſichten. Unſer erlauchter Herr iſt zu weit ge— 
gangen, um ohne Schaden und Schimpf zurückzutreten. 
Unterthanentreue iſt immer heimiſch geweſen im Lande 
der Welfenfürſten, und auch jetzt ſoll kein Flecken ſie 
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dunkeln. Als Diener wollen wir gehorfamen, aber wie 
die Sachen ſtehen im Lande muß die fürſtliche Hoheit 
zuvor erfüllen, was Dero Vater und Euer Durchlaucht 
ſelbſt verſprochen. Glaubensfreiheit muß walten überall, 
und was im ſchönſten Wachsthum verſtöret, muß her— 
geſtellet ſeyn!“ — Der Herzog runzelte die Stirn, ſein 
Bart zog ſich empor über den Lippen, und ſein dräuen— 
der Blick faßte den kühnen Sprecher; da erſchollen plötz— 
lich dumpfe Glockentöne von den Thürmen der Stadt 
wie Mahnworte des Himmels; die Töne ſchwollen an, 
verdoppelten ſich und wechſelten in wunderſamen Har— 
monien, als führten die Geiſter der Luft ſchwermüthige 
Geſpräche mit einander. Die Herzogin verhüllte ihr 
trauervolles Geſicht, und Erich fragte raſch: „Was 
das ſolle und bedeute?“ — Der Junker von Mandels— 
loh trat an das Fenſter und verkündete, wie ein an— 
ſehnlicher Leichenzug die Straße heraufwalle. „Der 
ehrwürdige Magiſter Antonius Corvinus iſt es, den 
man zu Ruhe bringt;“ ſprach die Herzogin mit bedeu— 
tendem Tone: „die Freiheit gabſt Du ihm wieder, aber 
die lange Haft in den feuchten Gewölben Deines Kalen⸗ 
bergs hat ſeinen Leib zerbrochen, und er iſt heimgegangen 
zu einem gnädigern Herrn, für Dich zu bitten um Er— 
leuchtung.“ — 


Leichenbläſſe überzog die Wangen des Per das 
Zorufeuer feiner Augen verloſch unter einem feuchten, 
ſchwimmenden Schleier, und er ſaß wortlos. „Ich 
züchtige nur der Feinde Leib,“ ſtieß der Markgraf her- 
vor im Schmerz, der bei dem Eiſenmanne wie Grimm 
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klang, „Ihr aber martert die Seele wie ein Scherge 
Spaniens.“ — 

Eine Weile blieb der Herzog erſchüttert ohne Be— 
wegung, dann erhob er ſich mit wankenden Gebeinen, 
und faſt ſtammelnd befahl er ſeinen Räthen: „Schließet 
ab! Thut meinen Willen, und Ihr ſollt haben, was 
Ihr gewünſcht. Setzet alle Prediger wieder in ihre 
Pfarren. Ich will Eure Augsburger Confeſſion nicht 
mehr anfechten, doch laßt mir und den Klöſtern unſern 
Glauben. Thut, wie Ihr es gesenkt zu verantworten 
am jüngſten Tage.“ — 

„Amen!“ ſprachen die alten e der 
Fürſt aber erhob ſich wie krank, und den immer bleicher 
werdenden führten die Junker in ſein Schlafgemach, wo 
er ſich einſchloß. — 

Indeß kam langſam und feierlich der faſt endloſe 
Todtenzug die Straße herauf. Nach der Bürgerwache, 
die ihn führte, ſah man die Kinder der Pfarrſchulen 
paarweiſe wandeln gleich Orgelpfeifen, von den Kleinſten 
bis zu den Größeſten hinauf. Gar artig ließen die klei— 
nen Mägdlein in ſchwarzen Wollkleidern und weißen 
Hauben, bunte Sträuße und Kränze in den kleinen 
Händen, und eben ſo anſtändig erſchienen die Knaben 
in blauen Schulmänteln und ſchlicht geſtrichenem, un— 
bedecktem Haare, Bilder des ſchönen Menſchenfrühlings. 
Darauf folgte zwiſchen zwei Leichenführern eine ſtattlich 
geſchmückte Jungfrau, das brennende koloſſale Kirchen— 
licht tragend im ſchneeweißen Tuche, deſſen flackerndes 
Flämmchen andeutete die Glaubenshoffnung der Auf— 
erſtehung. Acht Pfarrherren vom Lande trugen den 
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Sarg, auf dem die filberbefchlagene Bibel lag und der 
vergoldete Kelch und ein weißer Lilienkranz über einer 
Dornenkrone, Symbole der neuen Lehre und des Mär— 
tererthums dafür. Geführt von dem ehrwürdigen Ma— 
giſter Georgius Scarabaͤus, dem Senior der ſtädtiſchen 
Kanzelredner, folgten dem Sarge die Stadtprediger im 
vollen Ornate; dicht nach dieſen ſchritt der Konſul 
Frederich von Weide und der Syndikus Andreas Krauſe 
den Magiſtratsperſonen voran, und dann folgten mit 
den Stadtpfeifern, die ein ſanftes Trauerlied ſpielten, 
alle Zünfte und Gewerbe in Kompagnien, bewaffnet mit 
ihrem Handwerksgezeug, die Spitzen der Winkelmaße 
und Beile mit gelben Citronen und Rosmarinkränzen 
beſteckt, und umwunden mit ſchwarzen und weißen Band— 
netzen, ſo daß der ganze Zug überflattert ward wie von 
bundert Trauerfahnen, und ſeinen Schluß machten die 
ſilbergelockten Greiſe und Altväter, den Winter des 
Lebens zeigend; fie fangen leiſe einen Geſang vom bal- 
digen Wiederſehen im Lande der Hoffnung. — 

Trotz der wogenden Menſchenmaſſe, die den Zug 
umgab, und für welche die Marktſtraße, ja der Markt 
ſelbſt zu eng ſchien, herrſchte die tiefſte Kirchenſtille der 
Andacht unter dem Haufen; ein allgemeiner Gram hatte 
den weiten Trauerflor über alle Herzen gebreitet, und 
dieſe Stille ſprach des Todten Verdienſt lauter aus, 
als der Sermon vor dem Altare des Domes zu St. 
Georg, wo das Steinbett des Märterers geöffnet war— 
tete mit ewigem Frieden auf den ſtummen Schläfer. 

Als der Sarg vor der Herberge zur Iſern-Porte 
ankam, hielten die ermüdeten Träger, und die ihn 
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umringenden Trauermänner ſetzten die eiſernen Gabeln un⸗ 
ter die Bahre. Alles ſchauete hin zu den Fenſtern, in denen 
die Herzogin mit ihrer Tochter und die gerüſteten Junker 
ſtanden, und die Leibgarden vor dem Herbergsthore 
traten ernſt und ehrerbietig in das Gewehr. Mancher 
ſtill⸗freundliche Gruß wurde der geliebten Fürſtin ge— 
zollt, da flackerte plötzlich das Flämmchen des Kirchen— 
lichtes kniſternd auf, und verloſch ohne Zugwind in 
ruhiger Luft. Das Volk ſtutzte abergläubig über das 
Zeichen, und eine rauhe durchtönende Stimme erhob ſich— 
mitten im Menſchengewühle und rief: „Die Leiche hielt 
an! das Licht erloſch! Wahret Euch, Ihr Dränger des 
Lehrers und ſeines Volks, denn in wenigen Tagen ziehet 
er Euch nach in die Gruft, ruft Euch hinauf zum Ge⸗ 
richt, und da wird ſeyn ein harter Spruch und ein 
feurig-loderndes Richtſchwert. Halleluja!“ — 

Die Augen wandten ſich zu dem Orte, von wo der 
Rabenruf erſcholl, und hoch auf einem Eckſteine ſtehend 
an der Wand des gegenüber liegenden Hauſes erblickte 
man eine Geſtalt im grauen Rockelore mit aſchfarbenem 
Antlitze und langen, verworrenem Barte, die, nachdem 
ſie gerufen, wieder verſchwand im Volksgewühle. Man 
flüſterte ſich zu, es ſey der wahnſinnige Waltherus 
Hoiker geweſen, Corvinus Leidensgenoß. Betroffen 
wich Eliſabeth zurück vom Fenſter, mit unſichern Blicken 
ſahen ſich die Edelherren unter einander an, und nur der 
rieſige Markgraf ſtand ungerührt wie immer, und ſagte 
laut: „Darf Mönchswitz und Bürger-Aberglaube die 
Rüſtmänner bleich machen? Es wird eine Schlacht geben, 
und nicht alle von uns werden den Sieg mitfeiern, das 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 17 
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mag's bedeuten, und das bedeutet's gar natürlicher 
Weiſe. Doch wer im Eiſen gefallen und unter'm Kar⸗ 
thaunendonner, hat einen prachtvollern Leichenpomp be⸗ 
kommen als dieſer da.“ — 


Der Glaube und die Meinung iſt das Idol der un- 
gebildetern Menge, die das, was ſie einmal, wenn 
auch ohne Erkenntniß und faſt nach dem Inſtinkte, er⸗ 
griffen, feſthält und vertheidigt, als wäre es der in⸗ 
nerſte Blutſtrom des Herzens, in welchem das Leben 
ſelbſt ſtrömt und verſtrömt. 

Kaum war daher die Aenderung der Gefinnung ihres 
Herrn in der Stadt bekannt geworden, kaum hatten 
einige Volksſprecher auf den Märkten und in den Bier- 
buden das Wort: „Glaubensfreiheit für immer!“ aus⸗ 
gerufen, ſo war die Volksſtimme, ja die Volksſeele 
verwandelt, und den man fo eben noch gehaßt, ver- 
wünſcht ſogar, den pries und ſegnete man. Selbſt die 
Furcht vor neuen Kriegesſchrecken, von deren Vorſpuk 
im Lande das Gerücht ſchon erzählte, konnte die ſtür⸗ 
miſche Volksfreude nicht mindern. Die Verbindungen 
des Herzogs mit dem Kaiſer und den Katholiſchen waren 
den Bürgern verhaßt geweſen; dieſes Bündniß war das 
Erſte, das dem Volke recht ſchien, mit dem kriegeriſcheſten 
Fürſten der Proteſtanten war es geſchloſſen, es galt dem 
Herzoge Heinrich von Wolfenbüttel, dem bigotteſten 
und hartherzigſten aller Päpſtler, dem darum ſelbſt ſeine 
beſte Stadt, Braunſchweig, den Gehorſam aufgekündigt, 
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der feinen eigenen jüngſten Sohn Julius verſtoßen, 
weil er dem Evangelium ſich zugeneigt. 

Man feierte Feſte überall in der Stadt, Lichterſchein 
leuchtete Abends in allen Gebäuden; Muſik und Jubel 
umgab die Herberge der Fürſten und das Haus derer 
von Wintheim, wo die Herzogin Mutter abgetreten, 
und der Märterer Corvinus ſchien vergeſſen, wenn auch 
der halbverrückte Magiſter mit feinen Rabenprophezeihun— 
gen dazwiſchen heulte. — 

So iſt das Volk. Werfet dem Wallfiſche die blanke 
Tonne vor; er ſpielet damit, und ſeine Rieſenkraft 
ſchadet den bedräueten Booten nicht mehr. — Ohne 
Hinderniß wurde die Kriegsſteuer eingetrieben; die Mas 
giſtrate öffneten ihre Schatzkammern; von allen Städten 
trafen wohlgerüſtete Fähnlein ein, und der Kriegesmuth, 
den der Bürger mit dem Adel zu theilen ſchien, ließ 
glückliche Hoffnungen aufkeimen. 

Indeß war die feindliche Partei nicht weniger thätig. 
Prinz Philipp Magnus zog durch das Halberſtädtiſche; 
der Kurfürſt von Sachſen kam über Sangerhauſen und 
Nordhauſen in das Land der braunſchweigiſchen Herzoge, 
und hatte die Abficht, den brandenburger Markgrafen 
von der heſſiſchen Gränze abzuſchneiden, indem er ver— 
muthete, dieſer würde nach feiner gewohnten Weiſe, 
wenn die Plünderung vollendet, mit ſeinem fliegenden 
Corps durch das Heſſenland zurück in die fränkiſche Hei— 
math eilen. 

Des Markgrafen Kriegsplan war aber jetzt mit mehr 
Feſtigkeit und Umſicht entworfen. Nicht ſo bald gedachte 
er den gewonnenen Stand aufzugeben. Sein Hauptheer 
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war im Kalenbergiſchen eingetroffen; Vereinigung mit 
feinen leichten Völkern, die unter des kecken Grafen 
Vollrath Führung wie wilde Jäger im Lande umher 
gehauſet, und von den Wolfenbüttlern jetzt zurückge⸗ 
drängt wurden, Vereinigung mit Braunſchweigs tapferır 
Bürgern und den Seeſtädten blieb feine nächfte Abſicht; 
die große Haidfläche Lüneburgs ſollte der Sammelplatz 
ſeyn, und dann wollte er mit dem Geſammtheere dem 
Feinde einen Tag bereiten, der allen Kriegsthaten des 
ruhmſüchtigen Albrechts die Krone brächte. 

Von drei verſchiedenen Seiten bewegten ſich die drei 
Heere nach Einem Punkte, ohne von einander viel zu 
wiſſen, da der kleine Krieg im Lande jeder Spionirung 
Hinderniſſe bot, und keiner von den drei Feldherren ahnete 
die ſchleunige, blutige Begegnung. — 


Der neunte Julius des Jahres Chriſti 1553 be> 
gann mit einem freundlichen Sommermorgen, der ſolch 
gräßlichen Abend nicht vorherſagte. Herzog Erich er- 
wachte in Beängſtigungen und im Schweiße gebadet mit 
dem erſten Tagesſtrahle. Ein furchtbarer Traum hatte 
ihn in der Nacht gequält. Den Geiſt des hingemordeten 
Corvinus ſah er zu ſeinem Lager treten, bleich und ent⸗ 
ſtellt, doch ehrwürdig in ſeiner prieſterlichen Amtstracht. 
Mitleidig ſchaueten die hohlen Augen des Mannes der 
Weihe auf ihn hernieder, und er ſchüttelte die grauen 
Locken kummervoll. „Erich!“ rief alsdann zu dreien 
Malen die bekannte Stimme. Der Herzog fuhr auf im 
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Bett, öffnete die Augen, doch blieb die Geſtalt dieſelbe 
vor ſeinem Lager. „Erich,“ ſprach der blaſſe Mund 
langſam und vernehmlich. „Thörichter Erich, willſt 
Du noch mehr Deiner Kinder ſchlachten Deinem Eigen— 
finne und Deiner ruheloſen Laune? Höher ſtehe ich 
jetzt als Du, und bin glücklicher, darum habe ich Dir 
vergeben, und komme Dich zu warnen, wenn Du auch 
ſonſt der Stimme des milden Seelſorgers Dein Ohr 
verſchloſſen hielteſt. Zieh nicht aus mit Deinem Heere! 
Wenige werden kehren ohne vergeudetes Blut und die 
Raben werden zu Gaſte ſitzen bei edlem Gebein. Die 
ewigen Kartenſpieler am Nußhart im Fichtelgebirg ſpiel⸗ 
ten dieſe Mitternacht mit ihren eiſernen Karten das 
Schickſalsſpiel, und vier Male wurde der König ge— 
ſtochen. Hüte Dich, Erich, daß Du nicht biſt unter den 
vier fürſtlichen Leichen.“ — 

Der Stadtwächter ſtieß auf der Straße in ſein miß⸗ 
tönend Horn, und die geiſtige Geſtalt entwich; aber der 
Herzog lag bis zum Morgen im Halbſchlafe und in fie⸗ 
berhaften Wallungen. 

Kaum war er angekleidet, ſo trat ſchon der Mark⸗ 
graf Albrecht bei ihm ein mit heiterm Geſicht und in 
voller Feldrüſtung. „Iſt der Feind am Thore?“ fragte 
Erich heftig. 

„Behüt's Gott!“ antwortete Albrecht mit ſeinem 
gewöhnlichen Hohnlachen. „Meine Fahnen lagern an 
Euren Wällen, und die ſind ein guter Wintermantel, der 
kein Wetter durchläßt. Aber Ihr ſeht blaß und krank, 
Vetter?“ — 

„Glaubt nicht, daß ich fuͤrchte,“ erwiderte Erich 
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mit ſchwankender Stimme, „Deutſchland kennt mich. 
Aber es iſt die Sorge des Vaters, wenn Feuer in 
ſeinem Hauſe ausbrach, es iſt die Unruhe der Nacht, 
da ich der Lärmwächter nicht gewohnt bin auf meinen 
Schlöſſern.“ 

„Deſto beſſer,“ ſagte der Markgraf, „um uns und 
meiner Bitte wegen. Seht, da brachte über Nacht ein 
Eilbote von Nordhauſen mir den Wiſch da. Der Hein» 
rich, Fürſt von Plauen, iſt drüben angekommen von 
Kaiſers wegen, und hält dort mit dem Moritz und dem 
alten Wolfenbüttler Pilatusgericht über mich. Die Acht 
iſt noch nicht ausgeſprochen, aber er ſchreibt der Donner— 
keil wohne in feiner Taſche; er nennt mich einen De» 
ſtürmer und Verwüſter des römiſchen Reichs, und ver» 
mahnt mich erbaulich, im Bußſacke heimzukehren in mein 
Land, meine Soldaten zu Mönchen zu machen, ſonſt 
würde er den Blitz von der Kette laſſen.“ — 

„Und Ihr?“ fragte Erich geſpannt. — 

„Hörtet Ihr ſchon, daß der Albrecht umkehrte von 
einer Burg, an deren Thore er mit dem Schwert ge⸗ 
ſchlagen? Merkt Ihr, wie ſie den tollen Wolf fürchten, 
der ihre Schaafe biß, und wie ſie verſchüchtert ſich in 
Nordhauſens Mauern bergen, ihn von dort aus mit 
Klappern zu verſcheuchen? Ich kenne den alten ſchwer⸗ 
müthigen Karl; die Adlerskrallen hat die Gicht ge 
lähmt; er muß jetzt oft, was er nicht möchte; wie wir 
haſſet er den Moritz, und vergiebt dem Zweizüngler 
niemals, und freuet ſich mit uns, wenn wir ihn nieder⸗ 
ſchlagen ohne Wiederaufſtehen. Aber unterdeſſen be⸗ 
darf's eines Freundes für mich am kaiſerlichen Hofe, der 
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Aug’ im Auge dort mein Theil vertritt, während ich 
ſchlage. Vetter, thut mir den Dienſt und reiſet ſofort 
nach Brüſſel.“ — 

„In dieſer Zeit? Ich ſollte meine Völker nicht ſelber 
führen?“ ſtaunte Erich, doch ſah man ihm an, daß der 
Vorſchlag nicht ungelegen kam. 

„Die Beſten Eures Adels ſtehen an den Flügeln; 
der erfahrene Hoya mag an Eurer Statt Eures Wap— 
pens Ehre wahrnehmen, und das Kommando könnet Ihr, 
denke ich, ohne Scheu meiner ſchlagluſtigen Fauſt anver— 
trauen.“ — Nur kurze Zeit überlegte der Herzog; ſein 
Gemüth drängte ihn ſelbſt hinaus aus dem Lande, wo er 
nie gern verweilet, ſein Traumbild mehrte die Beklom— 
menheit, die ihn in Hannovers Zingel umfangen, und 
nach kurzer Zwieſprache waren die Fürſten einig. 

Lebendig wurde es bald darauf in der Stadt und 
geräuſchvoller, als ſonſt der Sonntagmorgen zu hören 
gewohnt war. Man ſah die Wehrleute ſich ſammeln 
vor den Quartieren der Hauptleute; Rüſtzeug aller Art 
ward aufgefahren auf den Plätzen; Gedräng der Fuhr— 
knechte lärmte am Zeughauſe; draußen vor den Thoren 
hörte man von Zeit zu Zeit die Trompetenſtöße der 
brandenburgiſchen Regimenter, und die Bürger im 
fein = ausgenäheten Sonntagsmantel, die Bürgerfrauen 
im dichtgefalteten Kirchkleide, den kleinen Seidenman— 
tel an den Schultern, das langflatternde Putzband am 
Halſe und im ehrſamen Spitzenhäubchen eilten zu den 
öſtlichen Stadtwällen, den Abzug der Truppen anzu— 
ſehen, und den Befreundeten und Bekannten ein Valet 
zu winken. 0 
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Auch die hohen Herrſchaften waren früh zu Wagen 
und Roß vor den Thoren, die Heerhaufen paffiren zu 
laſſen. Im Weichfrieden und Zwinger der Stadt, mitten 
im Felde zwiſchen dem Steinthore und Aegidienthore, 
hielten auf dem Rande eines erhobenen Angers die fürſt⸗ 
lichen und adeligen Perſonen. Zur linken ging der Weg 
zur neuen Warte auf die Landſtraße nach Celle; zur 
rechten bog der ſchmalere Pfad durch die Feldmark dem 
Holze zu, welches man die Eilenried benennt, führte 
darauf am ſogenannten Torfgraben hinab, bis er mit 
der Celler Straße, ungefähr eine Meile von der Stadt, 
wieder zuſammen traf. 

Herzog Exich ſtolzirte ei einem Prachtgaule, den 
ihm die Stadt Münden verehrt hatte, und der faſt un- 
ſichtbar wurde unter ſeinen Decken und Schildern; neben 
ihm hielt feine Schweſter Katharina, und im Gefolge 
der holden Amazone bemerkte man auch die Nichten des 
Grafen von Hopa, die ſich, wie viele der edeln Frauen 
des Landes, bei der gefährlichen Kriegszeit in Hanno⸗ 
vers Schutz begeben hatten, und bei verwandten Patri⸗ 
ziern gaſtirten. Zur Seite des Angers richteten ſich 
kerzengerad einige Rotten Fußknechte, vor deren Fronte 
man die Fahne der Haustruppen des Herzogs gewahrte, 
jedoch eingewickelt in die ſchützende Leinwand, und 
wo nur vor einem Gartenzaune, oder an einer Brücke 
ein Plätzchen Feldland leer geſtanden, da war es heute 
gefüllt mit den Lehnspferden der Vaſallen, die ſich 
mit den verſchiedenen Farben ihrer Herren geſchmückt 
hatten, und die einen Ritter oder Junker an ihrer Spitze 
ſahen. 
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Im wunderſamen Kontraſt lagen dazwiſchen die 
langen Strecken Feldlandes, auf denen die dichten hoch— 
gewachſenen Goldhalme im Winde wogten, vom Mor⸗ 
genthau mit Millionen Silberperlen behangen, von 
blauen Kornblumen durchwirkt, und in ſolcher Friedens- 
pracht lieblicher anzuſchauen bei dem Schlag der mun⸗ 
tern Wachtel, als alle die Silberpanzer und Reiherbüſche 
der ſtolzen Kriegsleute beim Drommetenklang; — und 
den Hintergrund der Scene gab Mauer und Stadtwall 
ab, wo die Bürger mit ihren Frauen Kopf an Kopf ge» 
ſchaart ſtanden, als gälte es das Eigenthum zu vertheie 
digen mit Leib und Bruſt. — 

Schmetternde Muſik verkündete jetzt den Soldaten⸗ 
marſch, und vorüber trabten zuerſt des Markgrafen 
ſchwere Reiter, achtzehnhundert woblgerüſtete Männer, 
denen man anſah, daß ſie im Kriegsleben erwachſen 
waren und ſich verſucht hatten. Zwiſchen ihren Eiſen⸗ 
hauben weheten ſtattliche Fähnlein, auf denen man den 
Brandenburger Helm mit ſeinen Adlerflügeln, den 
Nürnbergiſchen ſchwarzen Löwen, wie auch mehrere 
Wappenzeichen der Anführer erblickte; in ihrer Mitte, 
von einer Wacht adeliger Jugend umgeben, flatterte die 
Hauptfahne des Feldherrn, und auf ihr prunkte der große 
rothe Adler mit den goldenen Kleeſtängeln in ſeinen 
Flügelfedern. In der Nähe dieſes Banners ritt Mark⸗ 
graf Albrecht ſein ſchwarzes Dänenroß, alle Mannen 
überragend, und einem Kriegsgotte ähnlich unter dem 
rothen, tief auf die Schultern wallenden Federbuſche. 

Zwiſchen tüchtigen Haufen leichter Kavallerie folgte 
alsdann eine Menge Falkonetſtücke, von kräftig beiher 
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ſchreitenden Arkebuſieren begleitet, die hoch die bren⸗ 
nende Lunte trugen, und den Schluß der Brandenburger 
machten die Fußregimenter, links die blanke Muskete, 
rechts das Zündrohr tragend, in Kompagnien geſchieden, 
die jede ihr beſonderes Fähnlein hatte, ein Heer im 
Werbhauſe geſammelter Wagehälfe aus allen Welt⸗ 
gegenden, deren Mienen und rohe Kriegslieder den Tod 
herausforderten. 

Dieſe fremden Völker marſchirten der neuen Warte 
zu auf der bequemen Celler-Fahrſtraße, und ihnen nach 
drängte ſich vom Steinthore her der langſame, ſchwerere 
Zug des hannoverſchen Geſchützes, rieſige Feldſchlangen 
auf Blockwägen mit einem Dutzend Thieren beſpannt, 
Karthaunen mit Drachenmäulern, und hinter dieſen ein 
ehrbarer Heerhaufe raſcher Bürgerſöhne, unter ſelbſt ge- 
wählten Führern der beſten Familien, geſammelt bei der 
weißen Standarte mit dem immergrünenden, wohlgeſtal⸗ 
teten Kleeblatte. 

Nach einer kleinen Pauſe, welche durch Geſchrei 
vom Walle und Winken der Tücher von da gefüllt wor⸗ 
den, begannen wiederum melodiſcher als vorhin Trom⸗ 
peten und Hörner ihr Lied, und weckten die Echo des 
Buchenwaldes aus Morgenträumen. Erichs eigene Sol⸗ 
daten rückten jetzt heran, die der Blick auf der Stelle 
als Pflegekinder eines waffenkundigen Herrn, wenn auch 
nicht des Krieges ſelbſt, erkannte. Fremde Söldner 
waren ſie, aber nicht aufgeraffte, ſondern ausgewählte. 
Ihre Ausſtattung zeigte den Uebergang zweier Zeitalter 
ineinander, zwiſchen denen der Mönch Schwarz mit 
ſeiner ſchwarzen Erfindung ſtand, das Zeitalter der ehr⸗ 
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lichen Fauſt und das Zeitalter des meuchleriſch-heim⸗ 
tückiſchen Schießrohres. Die drei Reiterkompagnien 
trugen noch den Stahlküraß und die Eiſenhaube, aber 
am Sattel hing ſchon das kurze, ferntreffende Handrohr, 
und nur die edeln Hauptleute hatten noch den runden, 
leichten Schild mit ihrem Wappen am linken Arme. 
Die Fußknechte glänzten weit in's Feld durch den ſchar— 
lachrothen, ſpaniſchen Rock, die gelben Blechkappen und 
die blankgeputzten Zunderbüchſen. So wie fie im Pas 
rademarſche vor dem Fürſten ſalutirend Halt machten, 
reichte er ſelbſt jeder Abtheilung ihr Fähnlein mit einem 
ermunternden Zuſpruche zugleich, und jeder Haufen zog 
dann mit einem Jubelrufe unter dem flatternden Pa» 
niere weiter. 

Hauptmann Teufel von Birkenſee führte die weißen 
Reiter, der von Oldershauſen die blauen, und Bartold 
von Mandelsloh die rothe Compagnie, und alle drei 
ließen im Heerwege aufſchwenken, und ritten dann im 
ſtolzen Galopp mit geſenkten Schwertern zu ihrem Her— 
zoge hinan. Auffallend war der Putz der drei Junker; 
das ſchönſte Gezeug ihrer Rüſtkammern hatten fie ange— 
legt, als ginge ihr Ritt nicht in das Feld, ſondern zur 
Turnierſchranke, und an den vergoldeten Helmen wehten 
gar zierlich die Roſawimpel der ſchönen Amala, die von 
ihrem weißen Zelter mit trüben Augen über fieberhaft— 
gerötpeten Wangen die Heldenjünglinge betrachtete. 
Der alte Graf von Hoya ſpornte jetzt langſam feinen 
Gaul aus den Reihen der Hofkavaliere hervor, und 
ſchloß ſich als ihr Oberſt an die drei Junker. Feierlich 
übergab ihm der Herzog die rothe Standarte mit den 
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hineingeſtickten beiden goldenen Löwen und ſprach: 
„Bringt ſie mit Ehren heim!“ Graf Otto reichte die 
Standarte feinem Fähndrich, dem Wilhelm von Rofen- 
burg, der ſie dreimal zierlich ſchwang um ſeinen mit 
Pfauenfedern bunt geſchmückten Helm, und dabei feurige 
Blicke auf die junge Prinzeß warf, welche verſchämt, 
doch deutlich genug von der fürſtlichen Jungfrau beant⸗ 
wortet wurden. Dazu ſprach der alte Graf: „Die 
Löwenfahne kehrt mit uns, oder wir liegen neben ihr, 
wenn ſie den Sand küßt. Gedenke ich aber der Wappner, 
die eben dieſes Feld durchzogen, ſo meine ich, Eure 
Fahne müßte gefangene Schweſtern mitbringen zur Zier 
Eurer Schloßpfeiler. Auf Wiederſehen, mein durchlauch— 
tigſter Herr! Die Damen Eures Hofes mögen eilig 
dem Strickrahmen vorſtehen, damit ſie die Beuteſtücke 
unſerer Prunkjunker einlöſen können, die ich zu dieſer 
Fehde reiten ſehe wie zu einem Hochzeitſchmauſe.“ — 
„Mögen ſie nur den ſchäferlichen Helmputz nicht draußen 
laſſen!“ ſagte die vorlaute Rheingräfin, von einem 
Strafblicke der züchtigen Prinzeß ſogleich zurechtge⸗ 
wieſen. 

Hauptmann Hartwig aber, der heute freudig und 
kampfluſtig erſchien, als wenn er den ſchwärmenden 
Meiſterſänger ausgezogen, und mit den ſtillgewordenen 
Nebenbuhlern die Rollen vertauſcht hätte, tummelte 
ſeinen mächtigen, blaßgelben Hengſt herum, daß er die 
Glasaugen rückte und Dampfwolken von ſich ſchnob, 
ſchwang das breite Schwert und rief: „Für Ehre und 
Liebe! Jener das Blut, dieſer das Leben!“ — Sein 
Hengſt ward ſcheu, als der rothe Seidenwimpel, von 
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dem Roſenburger geſchwenkt, über feinem Kopfe hin⸗ 
rauſchte, und that hohe Sätze; mit ſtarker Fauſt zwang 
ihn der Mann, daß er ſich faſt niederſetzte, und vorn 
mit dem geſtachelten Stirnſchilde den Saum des Angers 
berührte wie zum Abſchiedskompliment, dann ſenkte der 
Reiter noch einmal die Schwertſpitze vor den Damen, 
vg Amala's herrliche Geftalt in fein Auge ein wie zu— 
etzt und für immer, und dorthin flog er im Galopp, 
und ſeine Compagnie raſſelte ihm nach. 

Sämmtliche Haufen der Arriergarde wandten fich 
etzt rechts zum Holze hinein, die Lehnpferde und Ges 
eitsmannen der kalenbergiſchen Ritterſchaft folgten 
hnen, und unter dem Feierklange der Glocken anf den 
Stadtthürmen, die zur Sonntagsandacht riefen, ver⸗ 
chwanden die letzten Pferde und Helmbüſche unter den 
Sichbäumen und im Hainbuchgebüſch. — In ernſter 
Stimmung ritt der Hof in die Stadt; eben fo finnig 
zerließen die Bürger den Wall, und wallten zur Kirche, 
ür die Landsleute eine herrliche Victoria zu erflehen. 

Auch die Herzogin Mutter begab ſich zu dem Haupt— 
home, wählte aber, dem Gedränge zu entgehen, den Ein— 
zang durch die Kapelle derer von Sonden, die an der Nord— 
eite des hohen Gebäudes ſich noch jetzt befindet, und dem 
eiligen Ulaus gewidmet war. Mitten in dem kleinen 
Seiligthume traf fie auf den Magiſter Hoiker, der in 
einem grauen Aermelmantel ſtarr da ſtand, und die 
veißen Wände mit ſeinen geſpenſtiſch-hohlen Augen zu 
etrachten ſchien. 

„Warum bringſt Du den Sohn nicht mit, fromme 
frau?“ redete er fie mit erhobener Stimme an. „Will 
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er ſich nicht rein waschen von der ſchweren Schuld, von 
der Sünde wider den Geiſt? Will er nicht Buße thun 
am Altare des heiligen Georg? — Schau an dort den 
friſchen Kämpfer auf der Wand! Seine ſcharfe Lanze 
ſticht den Lindwurm, aber nicht ſeine Brüder! Schau, 
wie auf dem Bilde daneben die Todten erſtehen aus den 
Gräbern zum jüngſten Gericht, Kläger und zitternde 
Beklagte, und der Herr donnert und hält die Wage. 
Wehe, wehe dem, der zu leicht befunden! — Hänget 
Trauerflor über Eure buhleriſchen Locken, Ihr Töchter 
dieſes Landes! denn ſehet, wie die weiße Wand dort ſich 
röthet mit Blutesfarbe. Ehe denn der nächſte Sonn⸗ 
tag läutet, werden Todtenſchilde die Wand decken, und 
Thränen werden die Steine dieſes Altars waſchen!“ — 

Er ſchwieg, wie von eigener Rede Gewicht erdrückt, 
und wie er den Blick ſo feſt auf die leere Wand richtete, 
als läſe er dort wichtige Inſchriften, und wie dabei der 
Wind durch die zerbrochenen Scheiben der Kirchenfenſter 
fuhr, und in den Standarten rauſchte und auf den Keſſel⸗ 
pauken murmelte, die Vater Erich einſt den Türken ge⸗ 
nommen und dort aufgehangen, da ergriffen kalte 
Schauer die alte Herzogin, und ſchneller, als ihr Alter 
gewohnt war, erſtieg ſie die Wendeltreppe zu ihrem 
Hochſitze, und verhüllte ihr Haupt zu einem dringenden, 
langen Gebete für das Glück der Ihrigen und ihres 
Volks. 
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Froͤhlichen Muthes, wie es Kriegern anſteht, Schelm— 
lieder und Schlachtgeſänge fingend, marſchirten unter— 
deſſen die Heerhaufen vorwärts, doch hatte der Marſch 
manchen Aufenthalt. Durch nächtliche Gewitterſchauer 
waren die Straßen hie und da kothig und tief geworden; 
die Holzungen träufelten nach und näßten die Helm— 
büſche, und draußen auf freiem Bruch fuhr der ſcharfe 
Wind ihnen entgegen. Doch eine herrliche Sonntags— 
ſonne ſtand am blauen Himmel, die kleinen Hinderniſſe 
wurden vom abgehärteten Kriegsmann nicht geachtet, 
und des Markgrafen Achtſamkeit, die überall ſorgte, 
brachte auch das Geſchütz durch die ſchwierigen Gegenden 
des Warmbücher Moores und des Ahlter Tannenwaldes. 


Die freiere Haide dehnte ſich jetzt vor ihnen aus. 
Mittagszeit war längſt vorüber, und als der Kirchthurm 
der Stadt Burgdorf über die Ebene blinkte, lockerten 
die Soldaten den engen Degengurt, ſich voraus freuend 
auf den Ruheplatz und die Erquickung. 


Da ſprengte der Marſchall von Hagehuſen, der als 
Quartiermeiſter vorangeſchickt war, mit ſchweißbedecktem 
Gaule und Antlitze der Spitze des Zuges entgegen, wo 
Albrecht, und mit ihm die Panzerreiter des Herzogs, 
woraus nach der Vereinigung auf der Haide der Bor- 
trab gebildet worden, ſich befanden. 

„Haltet ein, um Eures Heiles willen!“ ſchrie der 
Beſtürzte ſchon aus der Ferne. „Zurück hinter Moor 
und Holz, Herr Markgraf, denn es ſpukt überall, und 
wir ſind umzingelt! Das Städtchen vor uns liegt voller 
Kriegsvolk, und ein Haidebauer, der herüber wanderte, 
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erzählte, wie ein unermeßlich Heer gegen den Fuſe-Fluß 
ziehe, und er es im Lager geſehen.“ — 

„Warum rittet Ihr, tapferer Roland, nicht ſporn⸗ 
ſtreichs hinan, und erkundſchaftetet Fahne und Farbe?“ 
fragte der Oldershauſen ſpöttiſch und verächtlich den 
athemlos Verſtummten. 


Der Markgraf aber ſchauete mit ſeinen Falkenaugen 
ſcharſ in die Weite und lächelte alsdann gutmüthig. 
„Erholt Euch, Marſchall,“ ſagte er mitleidig, „Ihr 
ſollt nicht um das Vorſchneideramt für heut' Mittag ge⸗ 
bracht werden. Ich erkenne Fußvolk und Geſchütz vor 
der Stadt; ein Reiterzug ſprengt zu uns her auf Gott⸗ 
ſchalks Fährte, aber es find die Farben der Stadt Braun⸗ 
ſchweig, und gute Freunde.“ — 


Erichs Panzerreiter klirrten freudig ihre Schwerter 
zuſammen, und bald beurkundete ſich des Fürſten Adler⸗ 
blick, denn der Braunſchweiger Claus Barner, Herzogs 
Heinrichs Todtfeind, trabte mit einem Geſchwader Rei⸗ 
ſige heran, und grüßte die Waffenbrüder. Man ſah dem 
derben und ſtolzen Bürgerkapitän die Luſt an, mit der 
er die ſtattlichen Schaaren ſchnell überſchauete, welche 
ſeinen Rachedurſt zu theilen herangekommen; indeß waren 
ſeine Nachrichten ſehr ernſter Natur. Des Kurfürſten 
ganze Macht zog von Peine aus am Ufer der Fuſe 
herunter, und der Wolfenbüttler mit ſeinen Söhnen 
lagerte hinter den Dorfſchaften Blumenhagen und Ede⸗ 
miſſen, drei bis vier Wegſtunden nördlich, und ſchien 
noch vor Abend die Vereinigung mit den Sachſen zu 
beabſichtigen. 
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Dem Tapfern kommt Gefahr und That nimmer zu 
früh, und über den dunkeln Knebelbart des Kriegsfürſten 
legte ſich eine hohe Zirkelröthe auf die bleichbraunen 
Wangen. Größer ſchien ſeine Geſtalt noch zu erwachſen 
aus dem breiten Sattel, als ex fragte: „Wer meiner 
Ritter wagt den Eilritt und bringt mir Kundſchaft?“ — 

Aber ehe denn die Frage ausgeſprochen, brauſete 
ſchon Hartwigs bleichgelber Normann neben ihm, und: 
„Mir den erſten Schwertſtreich, mein hoher Feldherr!“ 
ſtieß der junge Mann kurzathmend vor Begier aus dem 
engen Panzer hervor. 

„Beſſer ſichere Kunde, als Blut und einige elende 
Gefangene;“ antwortete der Fürſt. „Doch Du biſt 
heute Held und nicht Sänger; da bedarf es keiner Mah— 
nung!“ — Freudig rief mit kraftvoller Stimme der 
Hauptmann acht Freiwillige aus ſeinen bärtigen Reitern, 
und gleich dem aufgewachten Sturme rauſchte der kleine 
Trupp enggeſchloſſen über das kurze Haidgras hin nach 
Oſten zu. 

Offiziere aus Albrechts Gefolge ritten jetzt nach 
allen Seiten mit ſeinen kurz doch deutlich ausgeſprochenen 
Befehlen durch das Heer, und als wären all den ver— 
ſchiedenen Soldatengattungen durch Zauber gleiche Flügel 
erwachſen, ſah man die Abtheilungen ſich ausbreiten 
auf der leeren Fläche; bald durchwateten ſie die kleinen 
Wellen der Aue, welche rieſelnd, und wie ein Silber— 
band quer die Steppe durchzieht, und als die Braun— 
ſchweiger von Burgdorf aus den linken Flügeln gebildet, 
eilte die ganze Linie dem Dorfe Sievershauſen und dem 
daran gränzenden Hameler-Walde zu, eine Waffenlinie, 
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die von der hinter ihr am Weſthimmel prangenden Sonne 

beleuchtet, den Marsähnlichen Feldherrn vorn im Centro, 

und Siegesmuth auf allen Geſichtern, Weltenſtürmern 
— für die kein Widerſtand unüberwindlich. — — 


Indem dieſes gel geſchab⸗ freilich nicht fo ſchleunig, 
als es zu erzählen, da die unbeholfenen Feldſtücke mit 
in der Linie bleiben mußten, ſprengte der Ritter von 
Birkenſee mit feinen Gefährten der Bahn des Heeres 
voran. Widrig ſchreiend erhob ſich vor ihnen der bunte 
Kibitz, um ſein Neſt beſorgt, und ein Feldhühnervolk 
bluſterte ihnen zur Seite aus den Haideblütben, und 
eine Lerche begleitete ſie, ihr frohes Liedchen trillernd, 
und ſchwebte nahe den Wolken ſtets über ihren Helmen. 
Hartwig durchritt das Dorf Sievershauſen, und führte 
keck die Reiter dem ſchmalen Bett des Fuſe-Fluſſes 
entgegen. 


Wo der Landwehrgraben, der ſich aus der Fuſe zum 
Hainwalde erſtreckt, einen breiten Teich bildet, ward 
ein Reiterhaufen ſichtbar, etwa zwanzig ſtark, die ge— 
mächlich als Vorwacht die Gegend zu bereiten ſchienen. 
Hartwig erkannte die Feldbinden des ſächſiſchen Kur— 
hauſes, und gebot Halt. — Es ſind nicht einmal drei 
auf Einen, Herr Hauptmann;“ ſagte ſein bärtiger Rott⸗ 
meiſter ehrbar. „Laſſet uns immerhin darauf machen.“ 
— „Wir wollen ein Gehäckſel aus den meißneriſchen 
Gleißnern hauen wie zur nürnberger Schlackwurſt, und 
Pfeffer und Salz ſoll nicht fehlen;“ rief ein Anderer. 
„Wie holländer Fiſch ſollen die Heringsnaſen aus Thü— 
ringen ausgeweidet hangen an unſerm Eiſen!“ ſchwur 
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ein Dritter; und der Hauptmann kommandirte: „Gewehr 
hoch und Trab!“ — 

Der Feindestrupp ſchien nicht gleiche Begier zu 
begen. In zwei Glieder drängte er ſich zuſammen, und 
ein Einzelner, den Waffen und Helmzier als den Vor— 
nehmſten erkennen ließen, ſpornte ſein Pferd allein den 
Hannoveranern entgegen. Sogleich ließ auch Hartwig 
balten, und den Einzelkampf, denn den ſchien der feind— 
liche Offizier zu begehren, annehmen, ritt auch er gegen 
dieſen hinan. Mit Staunen erkannte er bei der An— 
näherung ein ſchon geſehenes Geſicht; der Freiherr 
Oetwin war es, der in Hoya Gaſt geweſen, und der 
jetzt mit geſenkter Schwertſpitze ihn begrüßte. 

„Ihr ſeyd es, mein Dichterheld? Deſto beſſer!“ 
ſprach er mit Haft und unverhehlter Freude. „Sprecht 
ſchnell! Sepd Ihr allein auf einem Zuge, oder iſt der 
Markgraf nahe mit ſeinen Völkern?“ — 

„Wie möget Ihr fragen von mir, was Ihr frühe 
genug erfahren werdet?“ antwortete verwundert der 
Herr von Birkenſee. 

„Er iſt da! Ich leſe es in Euern Mienen;“ fuhr 
der feindliche Mann noch haſtiger fort. „So beſtellt 
ihm meinen Gruß; ſprecht zu ihm, Oetwin hielte Wort. 
Ehe die Nacht käme, würde er von mir hören, und er 
möge bedacht ſeyn, ſeinen Siegelring einzulöſen.“ — 

„Das klingt wie Rätbfel, und ſchmeckt noch ſtärker 
nach einer Art Verrätherei;“ entgegnete Hartwig 
barſch. „Zu Eurem Boten tauge ich nicht, wollt Ihr 
aber mein Schwert koſten, ſo nehmt Euren Stand, und 
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laßt uns die erſten Ehrenwunden dieſes Tages nehmen 
oder geben.“ 

„Uns möchte damit wenig gedient ſeyn, und Eurem 
Markgraf am wenigſten, denn wir Beide ſind ihm viel— 
leicht gar nothwendig;“ ſprach der Freiherr mit über— 
müthiger Luſtigkeit. „Der Markgraf iſt Euer Freund, 
thut, was die Pflicht für ihn gebeut, und ſetzet der 
Botſchaft noch hinzu: daß die Minuten koſtbar ſind, 
wolle er handeln; denn der zottenbärtige Heinrich ſey 
nicht mehr weit.“ — 

Dahin flog der Schwätzer, und ließ den braven 

Birkenſee mit ſeinem Erſtaunen allein. Die Sachſen 
machten gleich nachher Kehrt-Euch, und verſchwanden 
hinter dem Landwehr-Aufwurfe. Unzufrieden mit dem 
Ausgange ſeines Rittes, hielt der Hauptmann es doch 
für Schuldigkeit, dem Feldherrn fein Abenteuer zu er- 
zählen, und mit Argwohn und Unwillen vernahm er, 
wie dieſer der Nachricht froh ward, und ſogleich die 
Vollendung der Truppenſtellung beeilen ließ. 

Kein Stündchen war verlaufen, ſo wurden bei dem 
Dorfe Vöhrum die Blechkappen der Sachſen und ihre 
Fahnen ſichtbar, und links am Gehölze und rechts am 
Fluſſe breiteten ſich Kavallerie-Geſchwader aus, und 
in der Mitte zog bochgeſtelltes Fußvolk heran, zwiſchen 
welchem große Maſſen Geſchütz zu bemerken waren. 
Man erkannte ſofort den kriegskundigen Moritz, den 
erſten General Deutſchlands, an der Bewegung des 
Heeres, welches in gedeckter Stellung im ſchrägen Vor— 
marſche ſeinen rechten Flügel vorſchob, ſo ſeine Fronte 
immer mehr auseinander ſchiebend und verlängernd, das 
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Ufer des Fluſſes als Rückenlehne gewann, und den 
breitern Haidraum zum Gefecht ſich erzwang. Ueber 
eine ſchwarze, den ganzen Oſten verdunkelnde Gewitter— 
wolke wölbte ſich jetzt ein glänzender Regenbogen, deſſen 
buntfarbiger, breiter Halbzirkel das ganze Heer der 
Sachſen einzuſchließen ſchien. 

„Claus Barner,“ kommandirte Albrechts Sturm— 
ſtimme, „links hinauf bis zum Burgdorfer Holze! 
Dölbergen und ſeine Brücke im Auge behalten, und 
Eure Mannſchaft geſpart für Euren Herzog, wenn ihn 
die Feldſtücke beranrufen vor der Zeit!” — 

„Er hat ſeine Söhne bei ſich,“ antwortete der raube 
Kapitän; „meine braunſchweiger Scharfſchützen fehlen 
das kleine Weiß der Scheibe nie im Luſt'chießen, und 
ich meine, der alte Boksbart ſoll beute Abend nicht 

ohne Thränen heimziehen, wenn fein tyranniſches Gehirn 
noch Waſſer hat.“ — 

„Meine Braven!“ rief dann der Markgraf laut, 
„ſehet dort das bunte Siegesthor, welches der Himmel 
ſelbſt uns erbauet! Laßt uns in die Ehrenpforte ziehen 
mit Gott, und Rache nehmen für falſchen Bundesbruch?“ 
— Das Heer erhob ein allgemeines Feldgeſchrei; indem 
aber die erſte Lärmkanone auf Albrechts Wink hinaus— 
donnerte, und ihre Kugel in die Vorhut des Feindes 
einſchlug, murmelte Hartwig zum Freunde Barthold: 
„Ein Siegesthor nennt er den Regenbogen; für Viele 
wird's eine Todespforte werden, mit ſtechenden Blutroſen 
bekränzt und rechtes Schwarzdunkel dahinter!“ — Bar: 
told blieb die Antwort ſchuldig, denn der Beginn der 
Schlacht, das Zuſammentreffen der leichten Reiter vor 
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den Fronten und der Marſch des Fußvolks vorwärts, 
feſſelte ſeine Aufmerkſamkeit. — 

Eine Schlacht beſchreiben, hieße den Ausbruch eines 
Vulkans mit Buchſtaben malen wollen; die kühnſte 
Schilderung bliebe armſelig gegen die Wirklichkeit. Der 
Chronikenſchreiber ſagt davon: „Es haben beide Theile 
ſehr feindſelig in einander geſetzet, daß Roß und Mann 
in Haufen fielen. Da war ein ſolcher Alarm mit 
Drommetenblaſen und Heerpauken, auch mit dem Geſchrei 
der Roſſe und des Kriegsvolkes, das unausſprechlich iſt. 
Da hörte man das Geſchütz in der Luft ſauſen und 
ſingen, brummen und grummen, als ob große Donner— 
wetter gegen einander gingen; die Spieße knitterten und 
krachten, daß man hätte gemeinet, Erde und Himmel 
fielen von einander, und es war ſolch heftiges Treffen, 
daß dergleichen ſeit Jahren nicht gehöret worden, denn 
ſie waren gar beftig aneinander.“ — 

Kühne Landleute, die den Thurm ihrer Kirche be— 
ſtiegen hatten, ſahen die leere Haidebene plötzlich ver— 
wandelt in einen Ocean, deſſen Tiefen vom wüthendſten 
Orkane aufgerüttelt wurden. Ein dichtes Gewirr von 
Eiſenhauben, ſtarren Piken und blitzenden Schwertern 
füllte in ewiger Bewegung die Räume, darüber flatter- 
ten die Fahnen und die Helmbüſche der Anführer gleich 
den Wimpeln im Sturme umhergeworfener Schiffe; hier 
verſchwand ein Federbuſch, dort wankte eine Standarte, 
hob ſich wieder, und verſank dann für immer. Pulver- 
rauch wälzte ſich in zuſammengeballten Wolken über die 
Gegend, und vom Abendwinde bewegt, trennte er hier 
die Gruppen, verdeckte ſie dort ganz, enthüllte ſie dann 
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wieder, und theilte das große, furchtbare Bild in hundert 
kleine Gemälde des Schreckens. Weithin rollte der 
Geſchützdonner über die Ebene, da ihm nirgend ein 
Widerſtand entgegentrat, und bindurch hörte man die 
Stimmen der Menſchen, und unterſchied den Ruf der 
tapfern Angreifern, das Furchtgeſchrei der Feiglinge, 
den Jubel des trunkenen Siegs und das Wehgeheul des 
verzweifelnden Todes, und dazwiſchen tönte hohl das 
Befehlswort, ſchmetternd das Angriffszeichen der Trom— 
pete, lockend der Hörnerruf zum Zurückmarſch. — — 
Die erſten Attaken waren geſchehen. Todte und 
Verwundete lagen auf den weichen Haidblüthen hier 
und drüben; keine Heeresſtellung war um Einen Schritt 
verändert. Nördlich am linken Flügel, wo es bis jetzt 
todtſtill geblieben war, vernahm man jetzt einige Mus— 
ketenſchüſſe, und der Markgraf, der ihre Bedeutung 
verſtand, überſah ſchnell die Wichtigkeit der nächſten 
Minuten, und ordnete einen Kavallerie-Angriff auf das 
feindliche Centrum. Dicht geſchloſſen rauſchten ſeine 
Küraffiere auf den Plan, an ihre Spitze ſetzten ſich 
Erichs erſte und zweite Compagnie, und wie ein zer— 
ſtörendes Hagelwetter raſſelte die wilde Schaar, mit 
blitzwerfenden Schwertern über den Häuptern, gegen 
den Feind. Gut geübt von ihren erfahrenen Oberſten, 
hatte ſich eben ſo ſchnell die Fronte des ſächſiſchen Fuß— 
volks aufgelöſet, und in kleine Vierecke zuſammengezo— 
gen, deren erſte Linie den Roſſen eine Reihe von Helle— 
barden entgegenſtemmte, und aus den entſtandenen 
Intervallen brachen kurfürſtliche Panzermänner bervor. 
Der dreißigjährige Sachſenheld, in der Blüthe der 
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Männlichkeit, kenntlich durch die Silberrüſtung mit ein» 
gelegter Goldſonne und den Muskatſchimel, führte ſelbſt 
den mittelſten Reiterzug, einem göttlichen Caſtor gleich 
an Muth und Jugendſchöne. Dicht hinter ihm drängte 
ſich zur Schlacht ſein ſtahlblau-gerüſtetes Trabantenkorps, 
die Höllſtürmer genannt, und feiner Linken der nächſte 
war Johann von Berlepſch, der die gelb und rothe 
Hauptfahne des Kurhauſes trug, worin man die rothen 
Schwerter und den grünen Rautenkranz auch in der 
Ferne erblickte. 

Wie junge Adler auf den Raub ſtürzten Bartold 
von Mandelsloh und Hartwig Teufel von Birkenſee, da 
ſie kaum das Panier flattern geſehen, und am wallenden, 
weißen Straußfederbuſch den Feldherrn erkannt, dieſem 
Punkte zu. Schnell wie der Gedanke waren die Pferde— 
haufen aneinander, ineinander, durcheinander, und die 
langen Schwerter mäheten gleich fleißigen Senſen des 
Landmannes, und lichteten an allen Orten. 

Mit Ueberraſchung ſah der Kurfürſt von zwei Rittern 
ſich angegriffen, deren Anzug mehr turnierhaft und 
galant, als der Feldſchlacht gebührend erſchien, deren 
Schwertſchläge aber von gleicher Fechtkunſt und gleicher 
Kampfhitze zeugten. Seine Wehr war indeß gleich ritter— 
lich, und da ſein leichtes, ſtreitgewohntes Roß eine 
hügelige Stelle gewann, ſo führte er erhaben, von 
ſeinem Fahnenträger unterſtützt, und von dem ganzen 
Heere geſehen, eine Zeitlang den drängenden Streit 
glücklich durch, und Hartwigs durchhauenes Viſir, ſeine 
blutende Wange beurkundeten die Kraft des kurfürſt— 
lichen Armes. Da traf ihn Birkenſee's Stahl tief und 
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lähmend über der rechten Fauſt, und der kühne Bartold 
griff in demſelben Augenblicke nach dem goldenen 
Kommandoſtabe, den der Fürſt mit der Zügelhand ge— 
faßt hielt. 

In dieſem wichtigen Moment knallte ein Fauſtrohr 
hinter dem fürſtlichen Helden, als er ſich gerade hoch 
im Sattel erhob, mit gelähmter Fauſt den letzten Be— 
freiungshieb zu verſuchen. Die frevelhafte Kugel fuhr 
unter dem Rückenſtücke der Silberrüſtung ein, durchdrang 
den Leib, und mit einem Weblaut bog ſich der herrliche 
Krieger zuſammen, und ſtürzte vom Roſſe herab. 

Hartwigs Feuerblick hatte ſchnell den verbrecheriſchen 
Schützen erkundet am dampfenden Piſtol und an dem 
lichtgrünen Wappenrocke. „Meuchelmörder!“ rief er, 
indem ſeine Kampfgier einer beſſern Empfindung Platz 
machte, in einem Pferdeſatze war er vom Hügel herab, 
und ſein Eiſen ſchmetterte tödtlich herunter auf den 
Helmkamm des Freiherrn Oetwin, ehe noch der feile 
Mordbube ſeinen Renner wenden konnte zur Flucht. 
Helmdecke und Schädel wurden zugleich tief geſpalten, 
und im Strome des Blutes vorn über den Sattelknopf 
ſtürzend, ſtammelte des Freiherrn Lippe in den letzten 
ſchweren Athemzügen des Sterbens: „Das Albrechts 
Lohn? — Von einem Fiedler getödtet! — Fluch dem 
Teufel, — ſeiner Verlockung und — Euch!“ — 

Röchelnd endete er, und die wenigen ſächſiſchen 
Garden, die noch nicht von Erichs Leibreitern gefallen 
oder zerſtreut waren, hielten bei der gräßlichen Scene, 
wie vom Meduſenhaupte verſteint, ein mit der Wehr, 
und gaben ſich gefangen, und der Schreckensruf: „Der 
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Kurfürſt iſt todt!“ ſcholl tauſendſtimmig durch das Feld, 
und brachte paniſches Entſetzen und jähe Flucht unter 
die Völker des Gefallenen. 

Hartwig hatte kaum fein Kachewerk vollzogen, fo 
kehrte er ſein Roß wieder zum Hügel um. Zwei gute 
Hiebe entwaffneten den Fahnenträger, der noch mit dem 
Mandelsloher focht, und dem Schwertloſen entriß ein 
kühner Griff das Hauptpanier der Feinde. Da donnerte 
nicht fern das letzte Falkonettſtück der flüchtigen Sachſen, 
die Kugel ſauſete am Hügel hin, und ſtreifte den Schlacht— 
hengſt des Birkenſee ſo ſchwer an der Bruſt, daß das 
Thier ſich hoch aufbäumte im wilden Schmerz. Mit 
kübnem Sprunge war der gewandte Reiter aus den 
Bügeln, ließ den Gaul ſpringen, und eilte dem ächzen— 
den Kurfürſten zu Hülfe. 

„Laßt mich nur, mein braver Rächer!“ ſtoͤhnte der 
Prinz, und richtete einen betrübten Blick auf das ſeidene 
Panier, das in Feindeshand über ihm im Winde flatterte, 
wie es ſonſt auf manchem Siegesplan ſtolz gepranget 
hatte. Hülfe kommt meinem Leben nicht mehr; käme 
fie nur der Ehre noch. Von Eurer Hand die Todes- 
wunde empfangen zu haben, wäre mir freundlicher ge— 
weſen; es iſt hart, ſo zu enden durch des Meuchlers 
Kugel. Doch ſehet nach Eurem Gefährte dort! Er 
bedarf Eurer mehr denn ich.“ — 

Raſch ſah der Hauptmann zur Seite, wohin des 
Kurfürſten Hand zeigte, und ſeine Locken bebten unter 
dem Helme im erſtarrenden Entſetzen empor. Die Kugel, 
welche ſein Pferd geſtreift, hatte den von Mandelsloh 
voll getroffen, und mit zerſchmettertem Schenkel lag 
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er unter dem durchſchoſſenen, um ſich ſchlagenden Hengſte. 
Mit der Kraft, welche Verzweiflung gibt, befreiete er 
den Freund von der Laſt des ſterbenden Thieres, und 
ſchlug ihm den Helmſturz auf; aber von des hohen 
Jünglings freundlichem Geſicht hatte ſchon die Blaͤſſe 
des Todes Beſitz genommen, und der Schmerz verzog 
ſeinen ſchönen Mund, doch hielten ſeine Hände noch das 
Schwert und den eroberten Marſchallsſtab. „Grüße 
Amala! Ich habe den Tod für Ehre und Sie! Du biſt 
der Glücklichere dennoch!“ — In ſchwachen Lauten er— 
klang das noch von den bleichen Lippen, ehe tiefe Ohne 
macht ſie und das große Auge verſchloß. — 

Mit männlicher Anſtrengung preßte Hartwig die 
Qual nieder, die wie mit glühenden Krallen in ſein 
Herz griff, und eine zwiefache wurde bei dem Gedanken, 
welch ein Schmerz der ſchönen Amala bevorſtehe, deren 
Liebe für den todtwunden Junker ihm gewiß war. Er 
rief vorbeieilende Fußknechte an, und befahl, die beiden 
Verwundeten in das nächſte Dorf zu tragen, und ihnen 
Hülfe zu geben. Man brachte den Junker fort; der 
Kurfürſt aber weigerte ſich, als der Markgraf von 
Brandenburg im ſtolzen Galopp ſich dem Hügel näherte. 

„Victoria! Victoria!“ rief der riefige Kriegsfürſt. 
„Jaget die blutigen Hunde in das Waſſer zur Abküh— 
lung, aber nicht weiter. Die Hauptleute ſollen das 
Fußvolk ſammeln von der Beutegier, denn auch den 
zweiten Prahler wollen wir heute noch nlederſchlagen?“ 
— Er ſchien ſich ſuchend umzufehen, als er den Marſchall 
Hagebuſen bemerkte, der mit von Tüchern mächtig um⸗ 
wickelter Hand von der Nachhut herantradte. 
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„Herr Gottſchalk!“ rief Albrecht ſpöttiſch. „Rettet 
näher, Ihr ſchwerbleſſirter Feldſtürmer! Nicht wahr, 
man hat Euch den Finger verletzt, und Ihr ſeyd todt— 
wund, und habt Fieber, das der Streit verſchlimmern 
möchte? Nun, thut nichts; Jedermann hat ſeinen 
guten Platz im Leben, und der Finger wird Euch nicht 
hindern, bei dem Siegesmahle den Vorlegelöffel zu 
regieren. Keine Antwort, mein ehrlicher Mann des 
Friedens; ſondern laſſet Euer Pferd, welches das ge— 
ſchonteſte iſt im ganzen Heere, laufen von hier nach der 
Stadt Hannover, und grüßet die Freunde, und meldet 
die Victoria! Fort, daß die Nacht Euch dort ſieht!“ 
— Und der Marſchall wandte fein Roß, und verſchwand— 
ſo ſchnell, als er erſchienen war. 


Langſam ritt jetzt der Markgraf näher. „Braver 
Birkenſee!“ ſprach er, „Euch gebühret die Krone dieſes 
Tages. Keine Ehrenkette kann den Reiterſturm gebüh— 
rend bezahlen, den Ihr vollführtet. Das hoͤchſte 
Siegeszeichen wehet in Eurer Hand, und zu Euren 
Füßen blutet an Euren Wunden der verhaßte Feind. 
Rechnet bei mir auf Alles, was Fürſten zu geben ver— 
mögen.“ — 


„Nicht meine Hand fällte den herrlichen Kriegs— 
mann;“ antwortete Hartwig. „Schauet dort hinab! 
Dort ſtarrt die Verrätherhand, krampfhaft das Haid— 
kraut raufend, die meuchleriſch die Pforten dieſes edeln 
Lebens aufſchloß. Dort hauchte mit einem Fluche auf 
ſeinen Verführer der Elendeſte ſeine Bubenſeele dem 
ewigen Gericht entgegen.“ — 
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Ehrfurchtsvoll, doch nicht ohne Vorwurfston, ſprach 
der junge Held, und als Albrecht hingeſchauet und 
Oetwins Leichnam erkannt, überflog ein dunkeles Roth 
fein braunes, bärtiges Geſicht. „Gut, daß er liegt!“ 
ſagte er haſtig und zweifinnig. 

„Gott vergebe denen, die Schuld ſind, daß er alſo 
fiel!“ ſetzte Hartwig eben ſo hinzu, und ging zu ſeinem 
bleichgelben Hengſte, welcher wieder hoch ſtand, und 
mit den blauen Glasaugen verwundert auf die blutende 
Bruſt hinabſtarrte. Er gab einem Reiter voll Mitleid 
den treuen Tiark zum Fortführen, und fing ſich den in 
der Nähe des einſtigen Herrn herumſpringenden Mus— 
katſchimmel des Kurfürſten, und ſchwang ſich auf den 
reichgeſtickten Sattel. 

Mit finſtern Blicken hatte der Kurfürſt, halb auf— 
gerichtet und auf den linken Ellenbogen geſtützt, den 
wilden Sieger angeſehen. „Der Tag der Bezahlung 
iſt endlich gekommen;“ redete dieſer ihn an im Tone des 
Uebermuths. „Ihr lieget, und ich ſitze hoch, und könnte 
mit meines Roſſes Hufen Euren ſtolzen Leib zermalmen. 
Undank wecket den wildeſten Haß. Das bedenkt für die 
Zukunft, und jetzt laßt Euch zurücktragen, denn mein 
Haß iſt erkaltet in Eurem rieſelnden Blute; laßt Euch 
verbinden; Eure Gefangenſchaft ſoll ritterlich ſeyn.“ 

„Gefangenſchaft?“ fragte Moritz, und die bleiche 
Wange erglühte ihm noch Ein Mal. „Ein Höherer als 
Ihr hat mich beſiegt, und nur der Tod iſt mein Ueber— 
winder. Fliege hin, Deinen tollen Geyerflug, eitler 
Prahler! Ich will hier liegen wie der Spartaner auf 
ſeinem Schilde. Und hüte Dich! Vernimmſt Du 
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nicht ſchon drüben die Donner Deines Gerichts? Ster- 
bende ſollen heller ſehen. Hüte Dich, denn ich ſehe 
Dich klein und armſeliger, als ich hier liege vor Deinen 
Hufen, noch ehe dort die Sonne geſunken iſt!“ — 

Der Markgraf horchte wirklich betroffen auf, und 
erſtickte die giftige Gegenrede auf der bärtigen Lippe, 
denn er vernahm das plötzliche Erwachen einer tüchtigen 
Kanonade links von der Fuſe her. Einen Hohnblick 
warf er noch auf den Blutigen am Boden, dann flog 
fein Pferd mit ihm durch die Ebene, fein Kommando— 
wort ſchallte überall; die Heerhaufen wurden geſammelt, 
vom Nachſetzen und Plündern durch Trompeten und 
Hoͤrnerzeichen gerufen, und in getrennten Kolonnen zogen 
die Brandenburger dem neuen Schlachtlärme zu. — 

Es war der alte Herzog von Wolfenbüttel, der 
langbärtige Heinrich, der bei dem erſten Kanonenſchuſſe, 
welchen der Südweſtwind ihm brachte, ſein Lager hinter 
dem Dorfe Blumenhagen abgebrochen hatte, und dem 
Kampfplatze zugeeilt war. Er kam eine Viertelſtunde 
zu ſpät für den Freund, doch früh genug zur Rache und 
zum Siege. Den zwanzigjährigen Prinzen von Lüne— 
burg ſchickte er am rechten Ufer der Fuſe hinauf, die 
Sachſen zu unterſtützen, und ihre Flüchtlinge zu ſam⸗ 
meln; er ſelbſt ſetzte mit feinen tapfern Söhnen bei 
Dölbergen über das Waſſer, und als er dort ſich gegen— 
über die braunſchweigiſche Stadtfahne erkannte, ſtieg 
ſeine Schlachtluſt faſt zur Wuth, und ſeine ſchwerſten 
Feldſtücke ließ er auf die Glieder der Rebellen richten. 

Aber Claus Barner hatte böſe Scharfſchützen, deren 
Kugeln ſelbſt das beſte Panzerhemd nicht widerſtand. 
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Herzog Heinrich ſah ſeine beiden Prinzen, die ſtattlichſten 
Heldenjüngliche Deutſchlands, ſeine Freude, ſeinen 
Stolz, im Pulverrauche ſtürzen, indem fie löwenmutbig 
ſelbſt das erſte Treffen unter der blauen Hauptfahne 
gegen den Feind geführt. 

„Das iſt der blutdürſtende Bär! Das ſind Barners 
Kugeln!“ brüllte der alte Herr, und ſtrich ſich zu zweien 
Malen durch den langen Bart, daß graue Haarbüſchel 
kleben blieben am Eiſenhandſchuh. Dann raſete fein 
Grimm auf mit der Hitze der Löwenmutter, welcher man 
die Jungen nahm. „Für Karl Victor!“ ſchrie er rechts. 
„Für Philipp Magnus! Keinen Pardon! Keinen Par— 
don!“ ſchrie er links in ſeine Regimenter, und mit der 
ſtarken Fauſt das Schwert durch die Luft ziehend wie ein 
Jüngling, ſetzte er mit ſolcher Mannheit in den Feind, 
daß, wo Er focht, aller Widerſtand vergebens war, 
und der zweite Akt des Tages den erſten an Blutſcenen 
noch überwog. 

Hartwig von Birkenſee hatte Mühe gehabt, ſeine 
Kompagnie zu ſammeln. Sie beſtand aus fremden 
Wagehälſen, die ihren Leib verkauft hatten, um flott 
zu leben, und wenn ſie der Tod nicht als Beute nahm, 
Beute heim zu bringen für das müßige Alter; ſo nahmen 
ſie die Gelegenheit wahr, die ein ſolcher Platz darbot, 
und plünderten die reichlich begabten Todten ohne Aus— 
wahl. Ehe der Hauptmann die Getrennten und Ab— 
geſeſſenen im Gliede hatte, war er der Letzte geworden 
auf dem alten Fechtplatze, und ſah an der Landwehr hin 
die Sachſen halten, und ſich wieder ordnen. Er gebot 
ſchnell einem Zuge Fußvolk, das mit einigen ſchweren 
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Stücken Albrechts Truppen folgen wollte, Schwenkt zu 
machen, und die Geſchlagenen vom neuen Kampfe ab⸗ 
zuhalten. Er ſelbſt ritt Albrechts Hufſpuren nach, be⸗ 
merkte aber baldigſt mit Erſchrecken das veränderte 
Wetter des Tages. 

Zu ſiegestrunken und unvorſichtig batte der Mark- 
graf ſeine ermatteten Soldaten in das neue Gedränge 
geführt, ohne die Zabl des wolfenbüttelſchen Heeres zu 
erkunden, welches die der Seinen überbot, und friſche 
Stärke und blanke Waffe zum Angriffe mitbrachte. 

Als der von Birkenſee im verhaltenen Trabe über 
das Feld ſtreifte, um im langſamern Ritte ſtets mehrere 
der Verſprengten an ſich zu ziehen, entwickelte ſich vor 
ſeinem Auge in immer grellerer Furchtbarkeit das neue 
Schlachtbild, und mahnte ihn zur Eile, wollte er auch 
von dem neuen Ruhme des Tages ſeinen Theil nehmen. 

Das Gefecht hatte ſich zum Burgdorfer Holze hin— 
aufgezogen; der Pulverdampf verhüllte die Maſſen; 
Hartwig ſummte vor ſich hin ein Harfenlied, das ihm 
ehedem ſehr lieb geweſen, und den Abſchied an eine 
welkende Roſe ausſprach; da wurde er aufmerkſamer 
durch manche böfe Anzeige, und ſetzte ſich feſter in den 
Bügeln ſeines Schimmels. Der unebene Blutboden, 
den er jetzt berührte, war mit friſchen Sterbenden und 
Wunden bedeckt, meiſtens durch Stückkugeln hingeſtreckt, 
und in die brandenburger Farben gekleidet, und wenn 
der Wind zuweilen die Rauchwolken hob, ſah er ge⸗ 
trenntes Fußvolk rückwärts ſtrömen nach der Gegend des 
Städtchens hin. 

Vor einem ſterbenden Kriegs manne ſtutzte jetzt der 
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arabiſche Schimmel, und zog dadurch des Reiters Auge 
aus der Ferne zum Erdboden herunter. Auf ſchreckliche 
Weiſe zerhauen war der Kopf des Liegenden, eine Kugel 
hatte ſeinen Leib zerriſſen, dennoch bemühte er ſich von 
dem zerſchlagenen Goldhelme die Helmzier zu reißen, 
und mit Entſetzen erkannte Hartwig daran das Braut— 
werber-Zeichen des Fräuleins von Neuhof. 

„Halt, Bruder Teufel!“ rief der Wunde, hob ſich 
mühſam auf an den Rädern einer umgeſtürzten Lavette, 
und reichte ihm mit der Bluthand das rothe Schärpen— 
ſtück. „Halt einen Augenblick, Bruder Teufel; Du fällſt 
früh genug in die Krallen Deiner Namenvetter, die mich 
ſo arg zerfetzt haben. Rette dieſes vor ſchlechter Diebes— 
hand, und bring's Ihr, und ſprich: „Ihr Name ſey 
mein Letztes!“ — Er ſank ermattet an der Lavette nie— 
der; Hartwig nahm das ſeidene Pfand mit der Spitze 
des Schwertes in die Höhe, und barg es im Gurt. 
„Adio, Freund Oldershauſen, für dieſes! Adio bis 
auf's große Wiederſehen!“ rief er faſt erkaltet im Herzen, 
und verzweifelnd an Gottes Huld und am Schickſals— 
glücke. 

„Die Pfänder waren Blutzeichen, Todesweihen, 
denn ein unempfindlich Herz theilte ſie aus; und die 
Kugel für mich ſteckt ſicher auch ſchon im Eiſenſchlunde;“ 
ſetzte er heimlich in ſich ſprechend hinzu, und ſpornte 
ſein Thier vorwärts. Den Gedanken weiter auszu— 
malen blieb ihm nicht vergönnt, denn der linke feind— 
liche Flügel entwickelte ſich auf einmal ſo raſch ihm zur 
Seite, und wälzte ſich im Halbkreiſe um ihn, daß er 
kaum Zeit behielt, die eroberte Sachſenfahne, welche 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 19 
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bis dahin vielleicht feine Kompagnie aus Irrthum des 
Feindes beſchützt, nun aber alle Musketſchüſſe anzulocken 
ſchien, von der Stange abzureißen, und die ſchnell auf— 
gewickelte Seide um feine Schultern zu winden. Kriegs- 
gedräng umgab ihn im Augenblick darauf, und er hätte, 
wie der Rieſe Briareus, hundert Arme bedurft, um alle 
Schwertſtreiche zurückzugeben, welche wie Schloßenwet— 
ter auf ihn niederziſchten. Da hörte er auf einmal mit- 
ten aus dem tobenden Getümmel, welches die Sinne 
betäubte, eine wohlbekannte Stimme. „Schurken!“ 
tönte es, „iſt das Sitte in rechtlicher Fehde, mit Pech— 
kugeln zu ſchießen gleich ungläubigen Türkenhunden?“ — 

Hartwig hauete ſich der Stimme zu mit aller Ju— 
gendſtärke, aber das Gedränge der Roſſe trieb ihn ab— 
wärts. Ein ſeltſam Schauſpiel ward ihm da ſichtbar. 
Ein langer Rittersmann ſtand mitten auf einem leeren 
Flecke; Mantel und rother Kriegsrock brannten lichterloh 
und ſchwärzten den blanken Harniſch; jetzt warf der 
Mann in gräulicher Todesangſt ſich zur Erde, und ſuchte 
wälzend am Boden die Gluth zu dämpfen; jetzt ſprang 
er wieder auf, und riß wüthig an den Kleidern im 
kleinen Kreiſe laufend, den Jeder floh; doch beides 
diente nur den Brand zu erhöhen. 

„Waſſer!“ ſchrie er. „Waſſer! Um des heiligen 
Johannes Willen! Hauptmann Birkenſee! Helft! Die 
Buben haben Schwefel, brennenden Speck oder griechiſch 
Feuer geſchoſſen! Helft! Ich verbrenne!“ — 

„Der Scheiterhaufen des Himmels für gebrochenes 
Gelübd, Comthur!“ entgegnete Birkenſee unempfind- 
licher, als er geglaubt hatte, je werden zu konnen. 
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„Werft Euch in den Fluß, Weyerbach, und taufet Euch 
rein! Helfe, wer kann, Kameraden!“ — 

Neu zur Seite geriſſen, vernahm er wiederum die 
erſte Stimme, die ihn ſo beſonders anzog. „Buben, 
iſt das chriſtlich? Keinen Pardon geben? Keine Ritter- 
haft? Meinetwegen! Auf Euren Kopf dann derſelbe 
Frevel!“ — Es war der alte Graf Otto, und mit 
Schwertſchlägen, wo jeder auf's Leben traf, theilte 
Hartwig plötzlich den Menſchenwald vor ſich, und er 
kam mit ſeinen wenigen Panzerreitern zur Nothzeit, 
denn ein Dutzend Wolfenbüttler Reiter hatte den Alten 
zuſammt dem Herrn von Roſenberg in der Mitte, und 
des wüthigen Heinrichs Zornworte klangen ganz in der 
Nähe. — 

„Zurück!“ rief der Graf von Hoya, als er losge— 
hauen war, und Hartwigs Kraftgeſtalt ihn deckte. „Zu— 
rück, denn hier iſt keine Ehre mehr zu holen! Braver 
Junge, Du haſt Deinem Waffenmeiſter das Lehrgeld 
getreulich bezahlt!“ — Erichs weiße Kompagnie hatte 
ſich zwiſchen ſie und den Feind geworfen, und ſie be— 
kamen Luft zum umſehen, als der Markgraf von Bran— 
denburg ſelbſt mit einer blutigen Männerſchaar heran— 
brauſete, und im Fortſprengen ſein donnernd Kom— 
mandowort befahl. 

„Heran zu mir,“ gebot er, „was noch Mark hat 
in brandenburgiſchen und althannoverſchen Knochen! 
Sparet Euch, für Morgen ſchlaget durch nach der 
Sonne zu! Das Feld iſt verloren, aber wir leben 
noch!“ — | / 

Sein Trompeter blies kurzgeſtoßene Töne vor ihm 
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ber, doch wenige befreundete Hörner antworteten dem 
über die Haide fliegenden Reitertrupp, der überall noch 
Widerſtand fand, an jedem Hügel Gefallene ließ, und 
vom Gewehr und Feldgeſchütz noch mehrfach erreicht 
wurde. — Hochroth ſank die Sonne am Horizonte, doch 
röther noch von Blutstropfen war der weite, unfrucht⸗ 
bare Plan, und die dürre Leere und Oede ſeiner ge— 
wöhnlichen Natur füllten heute trauriger noch zerſtüm— 
melte Menſchengeſtalten in furchtbarer Geſellſchaft. — 


„Auch Ihr, mein lieber Kumpan?“ fragte bewegt 
der alte Heinrich, als er den Hügel hinanſtieg, wo der 
Kurfürſt lag von den Oberſten des Heeres umringt, die 
wie zum Troſte vierzehn erbeutete Reiterfahnen und vier 
und funfzig Fähnlein des feindlichen Fußvolkes wie ein 
Zelt um ihn aufgeſtellt hatten. 

„Ihr bringt Balſam und Verband!“ antwortete 
Moritz ſchwach. „Ich ſterbe, wie ein echter Kriegsfürſt 
ſterben muß, jung, unter Helden und im Biftoriag- 
Schießen. Gönnet mir das Ehrenbett, dem nichts man— 
gelt als meine Fahne.“ — „Sie hat ſich bis jetzt nicht 
gefunden, doch ſah man ſie noch ſpät in der Mitte der 
Uebermüthigen;“ antwortete verdrießlich ein Sachſen— 
oberſt. 

„Der Kriegsmann, welcher fie nahm, war ein bie⸗ 
derer Kämpe!“ entgegnete Moritz, mit einem angeneh— 
men Lächeln der Zufriedenheit, das der Tod verklärte. 
„Er ſchätzte meine Fahne nach ihrem Werthe, und hat ſie 
fich zu bewahren gewußt, wenn auch zum Bahrtuche. 
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Gott gebe ihm eine leichte Flucht, oder ein ſchmerzloſes, 
freudiges Ende wie das Meine!“ 

Heinrich biß im Schmerz die Lippen zuſammen, als 
er aber dann die Leichen ſeiner beiden Söhne, auch den 
todtwunden Prinzen Friedrich von Lüneburg zum Hügel 
herantragen ſah, da wurde ſein Geſicht ſchneeweiß, und 
er wandte ſich gegen die Brandgluth des Dorfes Sievers— 
hauſen, faßte in ſeinen grauen Bart, und was er da 
ſtill den Rachegöttern ſchwur, in dem Widerſcheine der 
Gluth ſelbſt ausſehend wie ein unheimlicher Rachegeiſt, 
was er da ſchwur, haben der Markgraf und Erichs 
Lande ſpäter erfahren mit Entſetzen. 

Die Schlacht ging mit der Nacht zu Ende. Vier- 
tauſend Todte lagen auf dem Sande, darunter vier 
Fürſten, neun Grafen und an drittehalbhundert Junker 
der edelſten Geſchlechter. Keine Freude brachte der Sieg 
dem Ueberwinder, mit Thränen und Wehklagen feierte 
er, und verweilte drei Tage auf dem Felde ſeiner Victo— 
ria, um die Freunde zu pflegen, die Todten zu be— 
graben, und die Leiche des Kurfürſten, der am zweiten 
Tage verſchied, ehrenvoll nach Freiberg in das Erb— 
begräbniß ſeiner Väter führen zu laſſen. 


Das eherne, grauſame Fatum der Vorzeit ſchien 
ſeine Herrſchaft wiederbekommen, und ſeine verderbliche 
Hand mit hämiſcher Auswahl über die Thürme Hanno— 
vers geſtreckt zu haben. 

Des eilfertigen Marſchalls Gottſchalk Siegespoſt 
verbreitete ſchon in der Sonntagsnacht Jubel unter den 
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Edeln und den Bürgersleuten, und als der Montag 
kaum begonnen, verwandelte ſich die Frühpredigt in 
einen Feſtſermon, alle Glocken läuteten, und ein: Herr 
Gott, Dich loben wir! ertönten in den Hochgewölben 
der Kirche, wie droben den Wolken näher von den Thür⸗ 
mern und Poſaunenbläſern. — 

Der Marſchall Hagehuſen unterließ nicht, ſich ſelbſt 
und ſeine verwundeten Finger in ſeinem Berichte hervor— 
zuſtreichen, doch fiel es der Herzogin Eliſabeth ſofort 
auf, daß er, außer dem Tode des Kurfürſten, nicht 
Ein beſonderes Ereigniß der Schlacht anführen konnte, 
und die Nichten des Hoyaer Grafen erkundigten ſich 
gleich vergebens nach dem verehrten Ohm und den ver⸗ 
wandten Rittern. 

Die Freude war gar kurz, und der Jammer her⸗ 
nach deſto herzbrechender. Ehe noch der morgendliche 
Gottesdienſt zu Ende, fanden ſich am Thore mehrere 
Reiſige ein, denen man die Gräuelſtunden des geſtrigen 
Abends und die Angſtnacht der Verfolgung anſah. 

Kaum waren die Glockentöne verhallt, ſo ſprengte 
der Markgraf von Brandenburg mit einem kleinen Hau- 
fen feiner Panzermänner, von denen keiner ohne Wunde 
war, in die Stadt, und hielt an vor dem Quartiere 
der Herzogin. Sein rother Feldbuſch war tüchtig zer— 
knickt, und ſein Rüſtzeug und Lederkoller mit Blut und 
Staube beſchmutzet, doch ſeine Züge verkündeten den⸗ 
ſelben Gleichmuth und denſelben Trotz, den ſie bei dem 
Auszuge getragen hatten, und ſelbſt das gewohnte Hohn⸗ 
lächeln ſchwebte auf ſeiner Oberlippe. 

„Die Fortuna iſt eine Dame, und hatte geſtern böſe 
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Laune;“ rief er der Frau Eliſabeth zum Söller hinauf. 
„Grüßet unſern Vetter, Euren Sohn, edle Frau! Saget 
ihm, der Albrecht habe einen Karren umgeworfen, aber 
er werde einen Kriegswagen wieder aufrichten, deſſen 
Räder und Senſen des alten Heinrichs Gliedmaßen zer— 
malmen ſollen, daß er zu liegen kommt wie geſtern ſeine 
Prinzen. Ich werde im Kreiſe umherſpüren wie ein 
Schweißhund, und mich in Braunſchweig zu werfen 
ſuchen.“ — 

Dahin trabte der rauhe Eiſenmann, und ließ hinter 
fi) Gram und Entſetzen, an denen er Schuld war, ohne 
daß ſeine Pulſe einen Schlag mehr klopften, oder ſein 
Gewiſſen ihn peinigte. 

Die beſonnene Regentin ließ ſogleich alle Thore 
ſchließen, die Wachen an den Warten verdoppeln, und 
befahl, nur die Bürgerſöhne in die Stadt zu laſſen, 
jedem andern Soldatentrupp, Lehnsmann und Söldner 
den Weg um die Stadt anzuweiſen, und ſie über die 
Brülerbrücke am Lauenroder Berge und Judenteiche vor— 
beizuführen, wo auf dem Anger zwiſchen dem Sattel— 
hofe der Türks und dem Edelhofe des Herrn Jaſper von 
Alten ſie den Sammelplatz der flüchtigen Mannſchaft 
beſtimmte. 

Es läßt ſich leicht denken, daß wer nur in Hanno— 
vers Mauern der Theilnahme fähig war, dieſer Gegend 
zueilte, da überdies noch der blaue Montag den Hand— 
werkern und Geſellen Feierzeit gab. So viele hatten 
Brüder, Söhne, Ehegatten unter den Ausgezogenen; 
die Folgen des ſchrecklichen Ereigniſſes lagen noch im 
Schleier der Zukunft und waren unüberſehbar, und wen 
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Angſt und Furcht nicht hinaustrieb, den lockte die Muße 
und die Neubegier. 

Der bürgerliche Schießplatz am Lauenroder Schloß— 
berge erſchien nun bald bedeckt mit den Städtern jedes 
Geſchlechts und Alters, welche ſich dort um ihren Papa— 
geienbaum drängten. Die Familien der Patrizier und 
Adeligen füllten die beiden genannten Freihöfe an, und 
die Ankunft jedes neuen Häufleins Flüchtiger weckte lautes 
Wehklagen, mit dem die Todtenſtille des Kummers und 
der Erwartung abwechſelte. 

Von Stunde zu Stunde füllte ſich die Brülerſtraße 
und der Anger mehr, und die Scenen darauf wurden 
mannichfaltiger. Da ſtürzte ein erhaltener Bürgersſohn 
ſich in die Arme der Aeltern; da hoben weinende Ver— 
wandte mit Sorgfalt den Zerſchoſſenen vom Ackerwagen, 
auf welchem er mit einem Dutzend Leidenskameraden 
ſaß, deren mit blutigen Binden umwundene Glieder 
einen jammervollen Anblick darboten; hier fluchten halb— 
trunkene Reiter, und verſchwuren ſich zu blutiger Rache, 
lächerlich durch die Ohnmacht ihres Zuſtandes; und eine 
derbe Brauknechtsfrau rief mit in die Seite geſtemmten 
Armen einem ſchwerbleſſirten, rieſenlangen Reiter von 
Erichs Garden zu: „Nu, Mosje Pedro! Hat ſich's 
einmal umgedreht? Wird er nun wieder mir das Quar- 
tier auf den Kopf ſtellen, den Herrn ſpielen über Mann 
und Knecht, und die gute Suppe und das liebe Gottes— 
brod zum Fenſter hinauswerfen? Nun, ſteig' Er ab, 
und komm' Er mit! Zum Lohn für den Unfug, den Er 
gemacht, will ich Ihn verbinden und pflegen im Hauſe 
nach Chriſtenpflicht.“ — Der derbe Spott und das 


297 


fromme Mitleid in der Rede, weckte den Beifall der 
Menge, und der ausländiſche Soldat ſah ſeltſam gräm— 
lich und froh zugleich auf die chriſtliche Wirthin, und 
ſtieg vom Wagen herab zu ihr. — 

Auf dem von Altenſchen Ritterſitze häufte ſich indeß 
der Adel der Stadt, und die Vorhalle ward durch die 
Damen beſetzt, die mit der ſchmerzlichſten Theilnahme 
die anlangenden Rittersleute und bleſſirten Junker em— 
pfingen. Mehrere Wagen voll wunder Offiziere waren 
ſchon in den großen Hofraum eingefahren, und jetzt 
ritten der Herr von Roſenburg und der Graf Otta von 
Hoya mit ihrem Gefolge durch das Hofthor. Am 
Hauſe ſaßen ſie ab, und galant legte der ſchöne Wilhelm 
das gerettete Hauspanier des Herzogs der Prinzeß 
Katharina zu Füßen, welche die Freude ihn wieder zu 
ſehen, unverholen äußerte. „Euer Gebet war von— 
nöthen, meine Gnädige,“ ſagte er, die Hand auf die 
bepanzerte Bruſt drückend; „denn gar hart ſchritt der 
Tod an uns hin. Aber Engel erhören, was Engel beten, 
und Euer Gebet rief einen Erzengel und ſein Feuer— 
ſchwert gerade zu rechter Zeit.“ — 

Katharina wollte fragen, doch die Nichten des 
alten Grafen drängten ſich ſtürmiſch vor, umhalſeten 
den gerührten Graukopf, und man ſah den Augen der 
holden Amala neben der Freude den ängſtlichen Zwei— 
fel an um andere Perſonen, nach denen ſie nicht zu fra— 
gen wagte. 

„Armes Kind!“ ſprach der Graf, mit Kummer— 
blicken ihre Wangen ſtreichelnd; „Deine Gunſt hat 
Helden geſchaffen ohne Gleichen; aber die Glücksgoͤttin 
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war neidiſch auf Dich, und hat ihnen dafür ihre Gunſt 
entzogen, welche dem Kriegsmanne doch vor Allem Noth 
thut.“ — 

In demſelben Augenblicke fuhr ein Kriegerkarren 
am Hauſe vor. Ein Leinenzelt überdeckte ihn; im Vor— 
dertheile lag auf den Waffen der vergoldete Helm, mit 
dem bekannten Stück der Roſa-Schärpe, und hinten an 
war Tiark, der bleichgelbe, hinkende Streithengſt des von 
Birkenſee gebunden, der traurig ſein ſtolzes Haupt hän— 
gen ließ über der verwundeten Bruſt. 

„Hartwigs Leiche? Er todt? O ſo begrabet mich 
auch!“ ſtammelte das Fräulein Neuhof und ſank in 
Ohnmacht zurück, aufgefangen von den Armen des 
Ohms, der über ihr plötzliches Hinfinfen fo erſchrocken, 
wie betroffen über das öffentliche und unerwartete Ge— 
ſtändniß war. 

Die Leinenhülle wurde jetzt weggezogen, und aus 
feinen Strohpolſtern richtete ſich Bartold von Mandels— 
loh in die Höhe, ähnlich dem bleichen Jünglinge, dem 
die Mythologie der Griechen die Rolle des Todes zu— 
theilte. Kaum kraftvoll genug, ſich an dem Seitenbrette 
des Wagens aufrecht zu halten, bot er den vergoldeten 
Kommandoſtab des Kurfürſten dem Fräulein dar, welches 
die wiedergeöffneten Augen wie mit ſtarrem Unglauben 
auf ihn gerichtet hielt. 

„Mein letzter Wunſch wurde vom Himmel gehört!“ 
ſagte der Beklagenswerthe mild und leiſe. „Noch Ein 
Mal ſehe ich Euer Antlitz, Amala, und Euer Mund 
ſagt mir: Gute Nacht! vor dem langen Schlafe; 
Schärpe und Beute bringe ich Euch zuvor, und löſe 
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mein Wort mit Ehren. Gedenket mein; der Neid weilet 
nicht bei den Todten, darum machet den da glücklich, auf 
den ich alles Beſte, was ich ſterbend beſitze, vererbe!“ — 
Amala, verſtummt bis jetzt durch den Kampf der Em— 
pfindungen in ihr, der Scham, des Mitleids, der Hoff— 
nung, wendete ihr Geſicht zur Seite dahin, wohin der 
Kommandoſtab wies, und erblickte ſich nicht mehr in des 
Ohms, ſondern in den Armen Hartwigs von Birkenſee, 
der unbemerkt die Fallende ergriffen hatte, und in ſeiner 
Männerſchöne, welche durch die Wangenwunde noch 
kriegeriſcher ward, hinter ihr ſtand. 

Mit naſſem Auge löſcte dieſer jetzt die feindliche 
Sachſenfahne von ſeinen Schultern, und warf ſie über 
des Freundes Leib. „Du haſt den Preis gewonnen,“ 
rief er ſchmerzlich, „Dir gehört Stab und Fahne!“ — 
Bartold winkte nur noch mit der Hand, dann ſank er 
erſchöpft in ſein Strohbett zurück. 

„Nichts iſt verloren gegangen von Amala's Ordens— 
bande,“ fuhr Hartwig fort, mit weicher Stimme; „auch 
der brave Ernſt ſendet hier aus todtkalter Hand feine Helm— 
zier zurück durch mich, der wunderbar erhalten, wahrlich 
dem Kugelregen nicht entwich.“ — 

Amala drückte wortlos ihren blonden Lockenkopf an 
ſeine Bruſt. „Fräulein, ſoll die gerettete Liebesſchärpe 
ſich wieder verknüpft fügen um meine Bruſt?“ fragte 
der Mann mit erwärmter Stimme, beide Eiſenarme um 
die lieblichſte Geſtalt legend. „Amala war das Wort 
des Schrecks Wahrheit, und darf ich eintreten in meinen 
Himmel?“ — 

Sie erhob das holdeſte Antlitz, auf das eine Ver⸗ 
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klärung, aus Freude und Schmerz gemiſcht, den wun— 
derſamſten Reiz gelegt hatte. „Was ich dem Todt— 
geglaubten geſtand,“ fagtg fie leiſe, „wie könnte ich das 
dem Lebenden verweigern? — O glaubt an mein 
Gefühl,“ ſetzte ſie wärmer hinzu, dem Zweifel antwor— 
tend, der noch in des Ritters Augen zu wohnen ſchien. 
„Glaubt meiner Liebe, habe ich ſie auch ſo lange, Euch 
zur Pein, verſchloſſen getragen! Klar wurde mir ſelbſt 
ja Alles erſt, da der Tod vor mich hintrat, und ich Dich 
verloren glaubte!“ — 

„Und ich habe nichts, die Königin der Frauen 
zu krönen nach Würde; kein Schloß Dich zu bergen!“ 
fiel Hartwig ſchmerzlich ein. „Mein Ahnherr Teufel 
war ein flüchtiger Aechter, und meine Heimath iſt das 
Kriegesfeld.“ — 

„Ein ſtarker Heldengeiſt und ein weiches Sänger— 
gemüth ſind mir glückverſprechende Schätze!“ lächelte 
Amala, und der alte Ohm feste vergnügt hinzu: 
„Bravo, mein Töchterchen! Dein Mütterliches reicht aus 
für eine neue Burg und ein warmes Neſt der jungen 
Adlerbrut, und meine vollen Truhen gehören ihm, denn 
ohne ihn läge ich wohl zerfleiſcht unter den Raben und 
Hunden auf feuchtem Moore.“ — 

„Ja, Prinzeß,“ jubelte Roſenburg. „Der da war 
der Sanct Michael, deſſen Feuerſchwert uns rettete, 
als wir ſchon mitten ſaßen im Rachen des Höllen⸗ 
drachen.“ — 

Katharina nickte huldvoll dem Hauptmanne zu, 
dieſer aber ſprach mit beengter Bruſt: „Laſſet uns hin⸗ 
ein in das Haus! Die Freude meines triumphirenden 
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Herzens ſcheint mir Sünde und Hohn unter dieſen Bil— 
dern des Jammers.“ Und mit ſich zog er die Geliebte in 
das Ritterhaus. 
Als der Ohm folgen wollte, hielt ihn die Rhein— 
gräfin Mintha auf, und forſchte nach dem Comthur. 
„Der Teufel hat ihn geholt in ſeiner Flammenkaroſſe!“ 
antwortete unwillig der Greis, und ließ fie in der Ge— 
ſellſchaft des Marſchalls Hagehuſen, mit welchem ſie 
bald darauf nach ihren Gütern abreiſete, um in den 
Freuden der Tafel Troſt zu ſuchen für ihren neidiſchen 
Unmuth. — — 

Dem beſondern Befehle des Grafen von Hoya zu 
Folge, wechſelten Hartwig und Amala die Verlobungs— 
ringe an demſelben Morgen, an welchem feierlich Bartold 
von Mandelsloh, und mehrere adelige Leichen, die der 
chriſtliche Sinn des Ueberwinders ausgeliefert hatte, in 
der Sanct Ulai Kapelle am Stadtdome beſtattet wurden. 
Mitten unter dem ſtattlichen Leichengefolge erregte des 
Magiſters Hoiker geſpenſtiſche Erſcheinung ein neues 
Grauen. Mit Schauder ſahen die, welche um ſein pro— 
phetiſch Wort gewußt, wie die graue, bärtige Figur 
zwiſchen den offenen Gruftgewölben ſtand, ſtarr nach der 
Wand blickte, wo man die Wappenſchilde der Beigeſetzten 
befeſtigte, und zugleich mit dumpfen Grabestönen mur- 
melte: „Die Gewaltigen der Erde ſind ſtark, aber ſtärker 
iſt der Herr, Herr Zebaoth, und ſein Name ſey gelobet 
in Ewigkeit!“ — — 
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Noch ſtehet die Kapelle St. Ulai an der Hauptkirche 
Hannovers. Das verblichene Altarbild des heiligen 
Georgs, vom Jahre 1481, und das Conterfei der Auf— 
erſtehung hängen noch da wie damals. Auf der Seiten- 
wand ficht man ein großes Gemälde, welches, wie die 
Goldbuchſtaben der Unterſchrift angeben, dem Andenken 
des gebliebenen Bartold von Mandelsloh gewidmet 
wurde. Der verwundete Junker liegt im gelben Wap— 
penrocke, blauen Panzer und rothen Stiefeln auf einem 
weißen Polſter, und erhebt den Kommandoſtab gegen 
einen Leichenſtein, dem der Erlöſer mit feiner Fahne ent- 
ſchwebt. Der Vater, in einer Trauerrüſtung, nur mit 
einer goldenen Halskette geziert, knieet betend zur Seite; 
mehrere der rothen Reiter ſchauen traurig herein, und 
vom fernen Walde nähern ſich Frauengeſtalten. Darüber 
hängt der Wappenſchild der Mandelsloh mit dem filber- 
nen, von rothem Bande umflochtenen Jagdhorn, und 
zwiſchen der Helmzier iſt ein weißer Todtenkopf ange- 
bracht, der ein roth und gelbes Kriegspanner trägt. 
Zur Seite hängen drei ähnliche Schilde, worin man die 
neun Goldblumen des Ernſt von Oldershauſen, die drei 
Keſſelhaken und das Band mit drei Roſen bekannter 
edler Geſchlechter erkennt. Die Umſchriften mit Mönchs⸗ 
lettern, den Todestag bei Sievershauſen verkündend, 
Farben und Vergoldung ſind wohlerhalten und wie friſch. 

Dieſe Kapelle enthält ähnlicher Merkwürdigkeiten des 
Alterthums eine Menge. Ein halb Dutzend ſchön ver— 
goldeter Helme und Handſchuhe zieren die Wände, und 
auf den daſelbſt aufgehangenen Schilden bemerkt man 
die Namen und Wappen der Grafen von Rode, die einſt 
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die verſchwundene Burg Lauenrode auf dem Berge der 
Neuſtadt Hannover beſaßen, den Schild des General— 
wachtmeiſters aus dem Winkel von 1639, des von 
Sparre von 1663, des Schenk von Winterſtedt, des 
von Bente, des Kommandanten von Riegeſpan von 
1670. Beſonders wichtig iſt eine halbverloſchene lange 
Goldſchrift auf einer großen weißen Tafel, über welcher 
ein Paar beſtaubte Pauken und zwei zerfetzte Standarten 
befeſtigt ſind. Sie erzählt, daß Herr Jobſt Hilmar von 
Knigge, Erbherr auf Leveſte, Oberſt von tauſend Pfer— 
den, dieſe den Türken und Tartaren am 19. Juli 1664 
abgenommenen Fahnen und Pauken hier zum Dank an 
Gott, und zum Sporn für junge Krieger des Vater— 
landes aufgehangen. — 

Den Steinboden ſchmücken viele Grabſteine mit 
Mönchsſchrift und rohen Bildern von Prieſtern und 
Rittern, und ſtattliche Epitaphia einer Frau von Wald— 
hauſen und einer Wittwe von Szemern mit netter Bild— 
hauerarbeit und mit niederdeutſchen Sprüchen wären 
werth, auch für künftige Zeiten erhalten zu werden. 

Möchte dieſe flüchtige Anzeige die höchſten Behörden 
der Königsſtadt Hannover veranlaſſen, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit dieſer Kapelle zu ſchenken, die in ſo geringem Raume 
ſo vieles Beſondere umſchließt. Schon vermißte Schrei— 
ber dieſes darin mehrere alte Schwerter und eine unge— 
heure Lanze, welche vor dreißig Jahren der Knabe oft 
bewunderte, wenn der hagere alte Kirchenvogt der neu— 
gierigen Seeundanerſchaar am Sonnabend-Mittag den 
Eintritt erlaubte. Kirchenſtühle und Steintreppen find, 
die Kapelle verengend, von der Kirche aus hineingeſchoben; 
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Leitern, Dachſteine und altes Gerüſt füllt die Winkel, 
und es iſt hohe Zeit, manche Inſchrift aufzufriſchen, 
will man ſie der Nachwelt bewahren. — 

Ein noch ſprechenderes Andenken der merkwürdigen 
Schlacht bei Sievershauſen hegt die Kirche zu Sievers— 
haufen dem Freunde der hannoverſchen Landesgeſchichte 
und alterthümlicher Kunſt. Es iſt ein großes Wandbild 
in dem Gotteshauſe ſelbſt, mit lebendigen Farben recht 
wacker gemalt, und mit kühner Hand das wildeſte Ge— 
dränge dieſes berühmten Treffens und die Fürſten und 
vornehmſten Krieger, welche darin fochten, abkonterfeiend. 
Eine wohlerhaltene Unterſchrift benennt die gezeichneten 
Perſonen, und oben auf dem Bilde ſelbſt ſind dieſelben 
mit Zahlen unterſchieden, fo daß der Verehrer jener wich- 
tigen Zeitepoche ſich ſeine Lieblinge herausſuchen, und 
ſeine Phantaſie mit ihren Geſtalten bereichern kann. — 


Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Br. 
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Vor dem Waldſchloſſe des Baron von Cordes hielt 
ein ſtattlicher Jagdwagen, mit vier Mohrenköpfen be— 
ſpannt, und mehrere Reiter kamen nachgeſprengt. Es 
war der Rittmeiſter Blankſchwerten mit feiner jungen 
Gemahlin. 

Leicht und ohne Hülfe ſprang die junge Elſaſſerin 
aus dem Wagen und die hohe Treppe binan in die 
Arme der Baronin Iſabelle, indeß Baron Cordes auf 
dem Hofe den Rittmeiſter begrüßte, und nich Maͤnner— 
Art ſofort den aus der Fremde mitgebrachten königlichen 
Hengſt bewunderte, welcher auch auf der Stelle, uner- 
müdet durch den kurzen Waldweg von des Rittmeiſters 
Felſenburg zum Schloſſe, ſeine Reitſchule unter des 
eiteln Herrn ſtachelnden Sporen gar trefflich zu ſchauen 
gab. — 

Rittmeiſter Blankſchwerten war ein kraftvoller Fünf— 
ziger. Die kernigen Glieder verſpotteten das grauge— 
miſchte Haar im Barte und auf der Scheitel, und die 
glänzende Huſarentracht, enge und nett und reich, ver— 
jüngte die derbe Geſtalt und das faltenvolle Geſicht, 
deſſen Düſterheit durch den krauſen Schnautzbart noch 
nächtlicher und dräuender wurde. 
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Blankſchwerten war der Sprößling einer verarmten 
Familie aus der Reſidenz. Er wurde ein Sohn des 
Kriegs, denn fruhe ſchon ſtieß ibn ſein Schickſal unter 
die Soldaten, und er hatte faſt allen Mächten Europas, 
anfangs gegen die neufränfiihen Republikaner, ſpäter 
gegen den Mann des Zeitalters, gegen den Welt-Uſur— 
pator gedient. Der Krieg hatte den getreuen Sohn 
nicht unbelohnt gelaſſen. Blankſchwerten war reich ge— 
worden, ſehr reich; Niemand aber wußte wo, und 
wann, und auf welche Art. Vor etwa fünfzehn Jahren 
kam ein Jägersmann in dieſe Gegend mit einem anſehn⸗ 
lichen Fubrwerke, das nichts trug als ihn, ein zartes, 
liebliches Kind zwiſchen drei und vier Jahren, und meh— 
rere Kiſten und Koffer. Der Jägersmann nannte ſich 
Blankſchwertens Agent, kaufte eine anſehnliche Länderei 
mit Wald und einer uralten Felſenburg, die gerade aus 
einer adeligen Erbſchaft feil ſtanden, bezahlte Alles mit 
blankem Golde, und zog mit dem Kinde auf das graue 
Schloß der kahlen Höhe. Er machte ſich nun zum Förfter 
des neuen Herrn, ließ auch unten am Forſtesrande unter 
den alten Eichen ein nettes Jagdhaus für ſich erbauen, 
nahm Knechte und Mägde in die Meierei am Fluſſe auf, 
ſchaffte einen gar ſtattlichen Viehſtand an, doch kümmerte 
er ſich nicht um Welt und Nachbarn. Mühſam erhorchte 
die Neugier der Letztern nur ſo viel, daß Blankſchwerten 
das zarte Mädchen aus Kriegsnoth und Brand gerettet 
habe, und als fein Kind und Erbe erziehen laſſe; doch 
ob er feinen Reichtbum durch eine erbeute Kriegskaſſe, 
oder durch Gewinn im Hazardſpiele, oder durch Erb- 
ſchaft erlangt, blieb zweifelhaft, denn darüber war dem 
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ſtörriſchen Förſter auch nicht ein zweideutig Wörtchen zu 
entlocken. 

Viele Jahre verliefen. Man wurde den neuen Nach— 
bar gewohnt; die kleine Lücie wuchs beran, und ſelbſt 
die Familie von Cordes, deren Sohn Theodor und deren 
Nichte Iſabelle mit der kleinen Ausländerin vereinten 
Unterricht bei dem Prediger des Dorfes Thalbach erhiel— 
ten, und deren Güter dicht an die Blankſchwertenſchen 
Befitzungen ſtießen, vergaßen ihre Zweifel und manchen 
frübern Argwohn, und nahmen die kleine ſiebenjährige 
Fremde freundlich unter ſich auf. — 

Blankſchwerten, zuletzt im Dienſt auf der Pyrenäi— 
ſchen Halbinſel, Kand im ununterbrochenen Briefwechſel 
mit feinem Förſter und deſſen Pflegetochter. Er war 
früberhin einige Male, doch immer nur auf Einen Tag, 
und in bürgerlicher Tracht, auf ſeiner Burg geweſen. 
Als Lücte heranwuchs und ſich zur Schönkeit entfaltete, 
murden ſeine Briefe wärmer und länger; er nannte ſie 
nicht mehr Kind und Tochter, ſondern Verlobte und 
Braut; und als der große Weltfriede allen Ausgeſtoßenen 
und wunderten endlich die rechte Heimath wieder— 
gab, kam auch der Huſarenbauptmann zurück, und die 
achtzehnjährige Jungfrau, welche wenig von der Welt 
geſehen, und die in dem Wobltbäter das ganze Geſchlecht 
liebte, trat obne Weigerung zum Trauaftare, und wurde 
die Königin der ſchönſten Walder und des höchſten Ritter— 
ſchloſſes im Lande. — 

Auch in dem Woldſchloſſe der Cordes waren in— 
deſſen große Veränderungen vorgegangen. Die alten 
Beſitzer hatten das Zeitliche mit den Ewigen vertauſcht. 
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Junker Tbeodor war Kammerherr des Königs gewor- 
den, hatte als Freiwilliger einige Feldzüge mitgemacht, 
und darauf feine ſchöne Anverwandte Iſabelle an den 
Trautiſch geführt. 

Blankſchwerten liebte die Tafel und das Spiel, 
darum war die Bekanntſcheft mit den benachbarten Guts⸗ 
beſitzern in den erſten Monaten nach feiner Vermählung 
ein Hauptgeſchäft für ihn, und der zwar rauhe, doch 
weltkundige und reiche Mann mit der wunderlieblichen 
Frau, wie bald alle Jünglinge der Provinz ſie nannten, 
war überall willkommen. Doch ſein ſcharfer Blick und 
die Aufmerkſamkeit, mit der er nicht die Schmeichler, die 
ihm verächtlich ſchienen, ſondern nur feine Lücie beobach⸗ 
tete, ließen ihn mit Verdruß bemerken, daß feine Er⸗ 
wäblte Vergleichungen anzuſtellen begann, daß oft ihr 
Blick auf dem jüngern Männerzirkel baften blieb, daß 
ſie oft traͤumeriſch da ſaß, daß Gedanken die ſonſt ſo 
ſpiegelglatte Stirn umwölkten, daß ſie ſelbſt zu Hauſe 
in der Burg wortkarger wurde, einſam in den tiefen 
Gängen wandelte, und vom hohen Schloßwalle, wo ſie 
vordem gern ſaß mit ihrer Arbeit, und vordem fröhlich 
in die weite Bläue hinausſang, jetzt ſtundenlang arbeits— 
los und ſtumm in die Jannenwälder hinabſtarren mochte, 
als erwarte ſie einen rettenden Oberon. 

Der eitle Rittmeiſter war überraſcht; der Spiegel 
zeigte ibm ſeitdem die winterlichen Etsſtreifen auf feiner 
Scheitel deutlicher; er ließ raſch entſchloſſen packen und 
anſpannen, und eine zweijährige Reiſe durch die fhön- 
ſten Länder Eurora's gab ibm die Ruhe, und feiner 
Gattin den Frohſinn zurück; Gewohnheit knüpfte ihr 
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Bündniß enger; des Gemabls Aufmerkſamkeiten verfted- 
ten feine natürliche Robheit, oder ent'chuldigten fie 
wenigſtens, und Lücie batte nicht Zeit vor all dem 
Neuen und Niegeſehenen ibren ſchädlichen Verglei— 
chungen und Gedankenſpielen Raum zu geben. Der 
Rittmeiſter war glücklich, und träumte ſich ſicher fur 
immer. — — 

Einer der erſten Beſuche nach der Rückkehr war der 
bei den Jugendfreunden der Burgdame. Lucie lag in 
Iſabellens Armen; ein Hauddruck einigte die Männer, 
und ihre Lieblingsneigungen, Jagd und Marſtall, gaben 
noch vor der näbern Begrüßung Stoff zur wärmſten 
Unterhaltung auf dem Schloßhofe. 

„Die frühe Fahrt hat mich ermüdet!“ ſprach lebbaft 
Lücie zu der Freundin, indem ſie den Staubſchleier von 
dem dunkeln Lockenhaupte nahm. „Komm! La! die rohen 
Männer bei ihren Thieren! Ich muß ſchuell wieder 
einbeimiſch werden bei Dir; denn Du wirft mir doch 
trotz der zwei langen Trennnungsjabre den erſten Liebes- 
platz bewahrt haben in Deinem Herzen. Daß ich dieſelbe 
bin, daß ich noch in Dein Haus gehöre, wie Kind und 
Schweſter, lehre Dich die Freiheit, mit ders ich die alte 
Stelle einnehme.“ — 

Raſch zog ſie die lächelnde Baronin mit ſich fort, 
und öffnete die erſte Thür auf der Flur, das bekannte 
Fremdenzimmer betretend. Iſabella ließ fie hineingehen, 
und folgte dann ſelbſt der Staunenden nach. „Bin ich 
irr ?“ fragte die ſchöne Lucie. „Hier haufen Männer, 
und Alles iſt verändert.“ — 5 

„Irr biſt Du nicht;“ antwortete die Baronin. 
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„Dies ift das Zimmer, welches Du fo oft bewohnteſt; 
dort ſtand Dein Bettchen, und nebenan ruhete Dein 
ehrenfeſter Herr und Ebegemahl. Für dieſes Mal findet 
Ibr es aber ſchon durch einen Gaft beſetzt, und müßt 
gegenüber die beſſern, wenn auch nicht ſo bequemen 
Zimmer einnehmen. Daß es hier faft ſonderbar und 
ſehr ungewöhnlich ausſieht, kommt daher, weil ein 
ächter Sonderling, doch einer von der liebenswürdigſten 
Sorte, ſeit einigen Wochen hier einzog, ein Freund 
meines Gatten, ein herumpilgernder Weltbürger, welcher 
bei uns zur weitern Wanderung in fremde Erdtheilt 
ausruhet.“ — 

Die dunkelblauen, großen Augen der Elſaſſerin 
hatten indeß neugierig das Gemach durchlaufen. Jagd⸗ 
geräth, Reiſetaichen und Waffen deckten die Stühle; ein 
Heer zwit'ichernder, pfeifender, ſchmetternder Waldvögel 
von allen Farben füllte in einem mächtig-großen Käfiche 
das Eine der Fenſter; das Zweite beſetzte ein munteres 
Erchhörnchen an gelber Kette und ein girrendes Lach— 
tauben-Paar; im Sopha thronte ein zartes, dottergelbes 
Wenvipiei und erhob ſich leicht bellend gegen die Damen; 
und am Ende des Zimmers ſtand vor der Hauptwand 
ein Tiſchchen voll Schreiberei und Muſikalien; Laute 
und Flöte lagen daruber her. Doch mit einem Schreck— 
ſchrei fuhr der Feuerblick der lieblichſten Frau von der 
Wand dahinter zurück; ſah doch ihr Bild, ihr eigen 
Bild von der feuergelben Tapete auf ſie hernieder, ein 
Kopf im ſchlichten, ſchwarzen Haar, mit der weißen 
Hand die Locken gefaßt, das Augenpaar ſchwärmeriſch 
herabgeſenkt zu Boden, und überdem das ganze, nur 
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leicht mit Stecknadeln feſtgehefte Gemälde mit zwanzig 
welken und friſchen Kränzen umgeben, die in ihrer Un- 
ordnung und Regelloſigkeit die Anbetung und das 
tägliche Opfer eines feurig-liebenden Gemuͤths voll tief- 
gewurzelter, ſchwaͤrmeriſcher Zärtlichkeit andeuteten und 
beſchwuren. 

„Warum erſchrickſt Du?“ fragte die Baronin, die 
ſtutzende, bis in den Buſen hinab erröthende Freundin 
betrachtend. „Dieſes Bild?“ antwortete im Tone der 
Frage Lücie. Iſabelle trat näher hinan. 

„Ein farbiger Pariſer Kupferſtich,“ ee ſie; 
„der Unterſchrift nach: la maitresse du Titien; wenn ich 
nicht irre, im letzten Sommer von dem Herrn Blum in 
Pyrmont gekauft, und ſeitdem, als feiner Sehnſucht 
nirgend zu findendes Ideal, ſeine Begleiterin auf der 
Wanderſchaft durch's Leben, eine immer gleich zärtliche, 
nie widerſprechende Huldin.“ 

Immer tiefer errötbete die ſchöne Frau. „Was 
träumte ich auch fo kindiſch, und muß mich faſt ſchämen 
darüber;“ ſagte fie leiſe. „Komm nur weiter!“ 

Aber Iſabelle hatte das Bild ſchärfer in's Auge ge⸗ 
faßt; und ſah bald auf daſſelbe, bald auf die Freundin. 

„Wahrlich,“ fuhr ſie dann auf, „Du haſt ein Recht 
zum Staunen! Iſt das Köpfchen an der Wand doch 
wie Deinem Spiegel entſtohlen, und bei früherer Beach— 
tung bätte mir die ſprechende Aehnlichkeit nimmermehr 
entgehen können. Dieſes ſchwarze, geſcheitelte Haar, die 
dunkeln, ſprechenden Augen von zarten Bögen bedeckt, 
die an Amors Geſchoß erinnern, der kleine Mund, der 
eben geſpaltenen Knospe gleich, die griechiſche, feine 
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Naſe, die zarte Wellenbruft, die mit blendend weißen 
Lilien überſchwemmt iſt, das Alles gehört Dir, und da 
Titians Bild vor mehr als dreihundert Jahren geſchaffen 
wurde, und von ſeines Pinſels Abgöttin kaum noch ein 
Aſchenhäuflein übrig ſeyn kann, ſo mußt Du, als eine 
Enkelin, unmittelbar von jener Huldin abſtammen, oder 
dieſe Gleichbeit wäre das ſeltſamſte Spiel der Natur.“ 

„Schmeichlerin!“ fiel Lücie ein, der Plaudernden 
das Händchen auf den Mund drückend. 

„Doch Gefahr iſt bei alle dem dabei!“ fuhr dieſe 
eifrig fort. „Denn jene Opferkränze gehören Dir fo gut, 
wie der vor dreihundert Jabren ſelig entſchlafenen Vene— 
tianerin , ja fie gehören Dir mehr als ihr, denn der 
opfernde Prieſter lebt, und betet alſo in dieſem Bilde 
nur Dich an. Vielleicht ſah er Dich ſchon, und lebt der 
Erinnerung, oder er wird Dich finden, und fein glübend 
Herz Dir weihen für ewig; denn wer für das todte 
Bild ſo ſchwärmen kann, der muß unwiderſtehlich ſeyn, 
wenn er einer Lebenden ſeine Empfindungen bekennt. 
Hüte Dich! Er iſt ein ſchöner Schwarzkopf. Der kleine 
Bart an den braunen Wangen ſieht Netzen gleich, worin 
die vom Pfeile des Feuerblicks Getroffene ſich faͤngt; 
eine ſchlanke, kraftvolle Figur, edel geformt, edel bewegt, 
ſichert der Dame den ritterlichen Schützer zu; ſeiner 
Flöte Ton macht die Bruſt enge, und zieht das Herz 
berauf, und das ſelbſtgedichtete, zur Laute geſungene 
Liebeslied wird ſtürmiſch um Kuß und Frauengunſt. Ich 
ſelbſt, trotz meines wackern, jungen Eheherrn, ſchenkte 
dem ſtattlichen Alexander meine Theilnahme, und 
mußte mein Herz wohl verpanzern, damit die Theil⸗ 
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nabme nicht zu innig ward. Wirſt auch Du fo ſtark 
ſeyn, da Du — —“ 

Iſabelle fuhr nicht fort, denn ſie ſah einen tiefen 
Schmerz über der Freundin Geſicht hinfahren, der faſt 
zum Todtenzug wurde und alle Blüthen löſchte. Lücie 
preßte ihr Geſicht heftig an den Buſen der Reuevollen, 
und ſeufzte nur: „Du Glückliche!“ — 

Indeß ſprang die Thür auf, und das Töchterchen 
der Baronin hüpfte herein. „Wo iſt Blum?“ fragte 
die Kleine umhertrippelnd. „Iſt er noch nicht heim? — 
Er muß mir Geld geben, denn die alte Müllerin und 
die beiden Buben von der Fiſcherhütte ſind da geweſen, 
und haben ihr wöchentliches Almoſen holen wollen. 
O Blum iſt ſo gut;“ ſetzte ſie hinzu, die Fremde dabei 
anſehend: „er gibt Jedem. Der Vater iſt lange nicht 
ſo gut, und ſchilt oft darüber mit mir und mit ihm.“ — 

Frau von Blankſchwerten umfaßte das Kind. „Dop— 
pelt glückliche Iſabelle!“ rief ſie aus in ſeltſamer Er— 
hitzung. „Du haſt alle Güter des Lebens, und ich 
darde mitten im Prunke und Ueberfluſſe! O eine Hütte, 
eine Liebe und ein ſolches Pfand göttlichen Segens!“ — 

Die Männer wurden laut auf dem Vorplatze. 
Aengſtlich zog Lücie die Freundin gegen die Zimmertbür, 
warf noch einen Blick nach dem Bilde und feinem Blumen⸗ 
ſchmucke zurück, und riß die Thür ſelbſt hinter ſich in 
das Schloß. Iſabelle ſah fie verwundert an. Scham— 
haft ſenkte ſich Lüciens Auge. „Du kennſt den Ritts 
meiſter nicht wie ich; ſprach ſie faſt lautlos. Ein Blick 
von ihm in dieſes Zimmer, und in ibm konnte eine 
Hölle wach werden, deren Gluthen mich und alle feine 
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Umgebungen zu Tode foltern würden.“ Iſabelle ſchüt⸗ 
telte das blonde Haupt, und zog den Schlüſſel aus dem 
Schloſſe des gefaͤhrlichen Gemachs. 


Der ſchönſte Auguſtabend vergoldete den düſtern 
Forſt, der vom Hörnerſchalle, Rüdengebelle und Geſchrei 
der Treiber trotz der unjagdlichen Jahreszeit gar lebendig 
geworden. Ein Rudel wilder Sauen hatte den nahen 
Aeckern argen Schaden gethan, und auf boͤchſten Befehl 
waren feit früh Morgens ſchon den böſen Thieren die 
koͤniglichen Jäger, vereint mit den Förftern der nächſten 
Rittergüter, auf der Spur, und mancher Keiler war 
verendet nach tapferer Wehr. Die letzten der durch 
Angſt wüthend gemachten Thiere brachen durch bis zu 
einem bebuſchten Moorfleck, welcher unmittelbar den 
Fuß des Felſens berührte, auf dem Blankſchwertens 
Burg mit ihrem bemooſeten Thürmen, Zinnen und 
Mauern ſich erhob wie ein Königsgeſpenſt aus frühen 
Jahrhunderten. Die Sonne, in Weſten, gerade der 
Burg gegenßber, hinab ſich ſenkend, übergoß den riefen- 
haften Bau mit einer rothen Glorie, durch welche des 
Schloßgartens Kaſtanien und Linden, faſt fo alt wie 
die Burg, ihre dunkeln Gipfel verflochten wie Lorbeer— 
blätter in ein Golddiadem, und der in die Klippen zum 
gigantiſchen Thore hinauf gebauene Schlangenweg hing 
gleich einem braunen, gekräuſelten Bande von der 
Oſſianiſchen Geiſterkrone hernieder. — 

„Mein kecker Herr, das hätte mehr koſten können!“ 
ſprach Förſter Braun, freundlich grinſend, indem er die 
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leichte Fleiſchwunde verband, die der Eber ſeinem Jagd— 
gefährten dicht über der Handwurzel geſchlagen. „Sie 
find ein erfahrener und verwegener Waidmann, kennen 
jede Fährte, ſchießen auf den Kopf, und wären Sie ein 
Fürſt, fo würden morgen alle Hofmaler Sie abfonter> 
feien reitend auf dem dorſtigen Gaule, den die beiden 
Faͤnger wacker am Ohr zauſeten, und dem fie das Meſſer 
gar ſicher unter das Blatt bohrten.“ — 

Alexander Blum wiſchte mit dem Tuche ſich die 
Schweißtropfen von Stirn und Kinn, ſtrich das wilde, 
kaſtanienbraune Haar in die Luft, und trat mit dem 
kühnen Fuße auf den erlegten, ſchwarzen Feind, von 
deſſen blendenden Hauern die treuen Hunde den rothen 
Schweiß leckten. 

„Wie Er da liegt,“ perorirte er, „der wilde Corſar 
des Waldes, der auf keckem Räuberzuge ſo manchen 
Waizenacker verheert, fo manches mühſam gepflanzte 
Kohlfeld zur Wüſte gewandelt! Ein Roland in deinem 
Geſchlechte, ein Eſau in deiner patriarchaliſchen Familie 
wareſt du, unter allen Freiherrn der Erde der Freieſte! — 
Jetzt iſt ſtumpf dein mordend Gewehr; der dräuende 
Borſtenwald deines Nackens ſträubt ſich nicht mehr; 
deiner weiten Keble rauher Kriegeston erſchreckt nicht 
mehr den friedlichen Wanderer, noch den ſtutzenden Feind. 
Das iſt das Loos des Schönen auf der Erde! — Aber 
furchtbar im Tode und Schrecken erweckend iſt noch dein 
Leichnam. Mit kaltem Schauer betrachtet man die blut— 
begoſſene Heldengeſtalt und dein markicht Gebein, und 
ein Gedächtnißmahl wird dir gefeiert werden, wo an 
filberbedeckter Tafel dein glorreich Haupt mit der goldenen 
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Citrone im Maule den Ehrenplatz erhalten wird, 
und wo man feiern wird dein Andenken mit hochgefüllten 
Pokalen und dem herrlichſten Toaſt!“ — 

Der Förſter ſtand mit offenem Munde und hörte 
der ſeltſamen Leichenpredigt zu. Johannis und Iſcha⸗ 
rioths Antlitz konnte der Künſtler mit Einem Griffe von 
den beiden Jagdgenoſſen entwenden. Blum, ein friſcher, 
blühender Mann mit lebhaftem, dunkelm Auge, einer 
freigewölbten Stirn, und einem Munde, auf dem Freund— 
lichkeit und Ueberredung wie Milch und Honig verſchmol— 
zen waren; der Förſter, ein gedrungener, knochichter 
Körper, das Geſicht zerfetzt von Blatter- und Wund⸗ 
Narben, mit abſchreckendem Fiſchauge unter brandrothem 
Haarwulſt, die Sprache dabei rauh und heiſcher; — 
Seraph und Teufel auf Einem Fußbreit Erde! — — 

„Sie find eine Art von Wundermann!“ ſprach der 
Judaskopf. „Pater und wilder Jäger in Einer Perſon! 
Man muß Ihnen gut ſeyn, und wehrte man ſich noch 
ſo ſehr. Dabei ein freigebiger, leutſeliger Herr gegen 
Groß und Klein, Vornehm und Gering. O wäre 
unſer Herr Ihnen gleich, der Dienſt würde eine Luſt 
und immer Feſttag ſeyn!“ — 

Blum öffnete den Mund zu einer Frage über die 
Apoſtrophe, doch ein Schuß fiel, zur Seite wurde plötz⸗ 
lich wieder Treiberhalloh und Hundegelärm wach, und 
zugleich rauſchte ein Jagdwagen mit vier Mohrenköpfen 
auf der halbzugewachſenen Waldſtraße heran. Der 
letzte Eber, wieder aufgefunden im Moore, angeſchoſſen, 
ſchäumend im Schmerz, raſete aus dem Unterbuſch 
hervor, und fuhr gerade zwiſchen dem herantrabenden 
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Viergeſpann des Blankſchwertenſchen Poſtzuges hindurch. 
Die ſcheuen Roſſe ſprengten auseinander, die Stränge 
riſſen, der Kutſcher fiel vom Sattelroß, zur Seite 
zwiſchen Stamm und Stock flog der leichte Wagen, doch 
glücklich brach das Vordertheil, und mit ihm galloppirten 
die tollen Roſſe in das Dickicht hinein. Aus dem Wagen, 
ſchon halb ohnmächtig vom Schreck, ſprang die liebliche 
Lücie, ſtrauchelte, ſank um, und fiel in die Arme des 
ſchönen Jägers, der beſonnen und raſch der Gefahr ent— 
gegengeilt war. — Das Leben hat Minuten, die mehr 
gelten als Jahrzehende, mehr gelten als ein Meuſchen— 
alter. Jeder ihrer ſechzig Pendelſchläge ift ein Drom— 
metenruf zu einer Krönung, oder ein Glockenſchlag zu 
einem Todtenzuge. Das Schickſal ſitzt wie ein Elfen⸗ 
könig in ihrem Lilienkelche, und ſpricht ſeinen ſchnellen 
doch unwiderruflichen Spruch. Solch eine Minute war 
die jetzige. 

Blankſchwerten kam zurück geſprengt. Er hatte 
die Roſſe, welche das Geſtrupp bald aufhielt und ein— 
wickelte, fangen laſſen. Jetzt gedachte er der Gattin; 
aber welch ein Gemälde ſtand vor ſeinen Augen! — 
Lücie lag hingeſunken ohne Schleier auf dem grünen 
Teppiche des Waldes. Erwacht aus der Ohnmacht, ſah 
ſie mit umfeuchteten Augen in ihres Retters Geſicht, der 
mit hochrothen Wangen im Knie liegend fie im Arme 
trug, und mit funkelnden Blicken das ſchönſte Frauen— 
bild einzuſaugen ſchien in ſeine Seele für ewig, mit 
unverkennbarer Begier und dem höchften Erſtaunen über— 
raſchenden Glückes zugleich. 

Haſtig warf ſich der Rittmeiſter vom Gaule, und 
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riß mit Einem kräftigen Armzuge die Gemahlin auf 
vom grünen Boden, und aus Alexanders zu inniger 
Umfangung. „Weichliche Weibernatur, die ſogleich mit 
Ohnmachten kämpft, wie ein Wagenrad bricht;“ rief er 
mit einer Schlachtſtimme. „Zum Soldatenſtande paßt 
ſo etwas ſchlecht, und man ſollte ſich darob ſchämen!“ 
— Und ſo hatte er ſchon das verſchüchterte Weibchen 
auf ſeinen Sattel gehoben, ſchwang ſich hinten nach, 
und trabte, vor ſich hinſcheltend, den Felſenpfad hinauf. 

Von der Erde empor fuhr Blum, und biß die Lippen 
zuſammen; ſeine Rechte faßte den Silbergriff des Waid- 
meſſers. Doch als jetzt bei einer Beugung des Schloß— 
weges Lüciens Geficht ihm ſichtbar ward, preßte er beide 
Hände feſt auf die Bruſt, jauchte einen lauten Ton, der 
faſt wie Entzückung klang, in den grünen Dom über 
ſich hinauf, und eilte, ohne daß des verwunderten 
Förſters Nachruf ihn aufzuhalten vermochte, als ſuche 
er Luft und Licht, aus dem dumpfigen Forſte in das 
freiere Feld hinaus. — 


Die kleine Adele tanzte in der Eltern Zimmer. 
„Sich einmal, Mama, jubelte fie, welche ſchöne blanke 
Kette! Von Blum iſt ſie. O der iſt heute ſo luſtig! 
Er bat mich geküßt, wobl hundertmal; und dann iſt 
er im Zimmer berumipaziert, und hat laut, recht laut 
geſprochen, aber nicht mit mir; und dann hat er ſich 
auf's Sopha geworfen, und hat geweint, und gelacht, 
und wieder geweint. Und als ich fragte, da hat er 
nicht geantwortet, aber mir die Kette umgehangen, und 
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dann bin ich fortgefprungen. O Mama, iſt die Kette 
nicht gar zu hübſch?“ — 

Iſabelle ſah ihren Gatten beſorgt an. „Ich will 
hinübergehen,“ ſprach der Baron; „und ſehen, was 
dem Wunderlichen zugeſtoßen ſeyn mag.“ — 

Auf einem Stuhle halb liegend, halb knieend, den 
Kopf geſenkt auf die Laute, aufgehoben die gefaltenen 
Hände gegen das Bild von Titian, ſo fand Theodor 
den Freund. Er legte ihm ſanft die Hand auf den 
Lockenkopf, und wie aus tiefem Traume fuhr Alexander 
auf, und warf ſich mit Heftigkeit an die Bruſt ſeines 
Cordes. N 

„Glaubſt Du an Erſcheinungen?“ fragte er haſtig. 
„Ich habe eine Minute gehabt, die mich gläubig ge— 
macht. O glücklicher Tiziano Vercelli! Ich hatte Dich 
beneidet, wenn ich vor dem Bilde Deines Mädchens 
ſtand, beneidet bis zur Schwermuth; jetzt, da ſie mir 
erſchienen, muß ich mit Deinem Geiſte einen Krieg be— 
ginnen, und ſie Dir abgewinnen oder vergehen!“ 

„Haſt Du Fieber?“ fragte der Baron beſorgt. „Du 
haft Recht zu ſolcher Frage;“ entgegnete Blum. „Ich 
ſpüre wirklich ſo etwas. Des Räthſels Löſung will ich 
Dir bringen. Sieh da das Bild an der Wand! Du 
wareſt ja dabei, wie ich im Bade vor der Bude des 
Bilderhändlers feſt ſtand, und die Augen nicht abziehen 
konnte von dem herrlichen Angeſicht; wie ich es kaufte, 
wie ich mein Zimmerchen damit ſchmückte, und von da 
an mein Stübchen mir lieber ward als Euer Ballſaal, 
Eure Reitallee und Eure lauten Schmauſereien. Weiß 
ich doch noch, wie wir ſpotteten und Dich aufzogen mit 
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der feligen Liebhaberin;“ antwortete der Baron. „Aber 
daß Du leichtfittiger Aprilwettersmenſch Jahre hindurch 
ſolch unſinniger Neigung die Zeit und die Gedanken 
opfern mochteſt, war mir immer unbegreiflich.“ — 

„Es gehen den Geſchicken ihre Geiſter voran!“ 
ſagte Blum tieffinnig. „Das Bild da war ein ſolcher 
Abgeſandter. O wie habe ich's angebetet! Ich konnte 
ſtundenlang vor dem holden Antlitz ſtehen, und es ſchien 
mir zurück zu geben meine Liebesblicke, zurück zu lächeln 
meine Freundlichkeit. Ich brachte ihm heim die Blüthen— 
ſchätze der Flur. Ich ſagte ihm meine gute Nacht und 
meinen Morgengruß, wie der Gatte der Gattin, und 
der dreiundzwanzigjährige Titian kann dem Originale 
nicht feurigere Lieder gedichtet, nicht begeiſtertere Oden 
entgegen geſungen haben, als ich dieſem todten Abbilde. 
Meine Liebe wurde eine ſüße Gewohnheit, und feſſelte 
mein Herz und meine Phantaſie täglich mehr, und wahrte 
ſie vor Verirrung. Jedes lebende Weib verglich ich 
mit dieſem längſt Entſchlafenen, und Keines hielt neben 
ihm die Probe. Und du ſelbſt, ſieh hinauf zu der Heili- 
gen Stätte, Du Weiberkenner und Weiberliebling! 
Fandeſt Du je ein Antlitz wie dieſes, Reitz und Har— 
monie und Unſchuld, wie hier? — Nicht ſein Papſt 
Paul oder ſein Kaiſer Karl, nicht ſein Abendmahl oder 
ſein dornbekränzter Meſſias, nein, dieſes Bild allein 
gab dem Maler von Venedig die Meiſterſchaft und den 
göttlichen Ruhm.“ — 

Baron Cordes hatte indeß das Auge wirklich zu 
dem Bilde erhoben, und obgleich ein Bedauren ob des 
Freundes toller Schwärmerei noch in ſeinen Zügen 
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weilte, fo wurden feine Blicke doch aufmerkſamer. Ver— 
wunderung verwiſchte das Lächeln des Spottes, und 
ſeine Stirn ſpannte ihre Falten an, als ginge ein Be— 
finnen und Erinnern über fie hin. 

„Du ſtauneſt! Du gingeſt bislang als ein Blinder 
an dem Schatze vorüber?“ fuhr Alexander mit erhobener 
Stimme fort. „O ſo höre denn! — Ich habe das 
Ideal gefunden! Es war kein Geiſt, keine Todte voriger 
Jahrhunderte. Ihr Herz ſchlug an meiner Schulter laut 
und heftig; ihr Seidenfleiſch berührte mich mit elektri— 
ſchem Zauberſchlage. Ich hatte eben den Keiler abge— 
fangen, eine Karoſſe mit wildgewordenen Pferden raſſelt 
heran holzein, zerbricht; aus dem Wagen ſprang, fiel, 
flog Sie; was weiß ich's! und ein Gott warf ſie in 
meinen Arm, ich weiß nicht wie; ſo wenig wie ich weiß, 
auf welch grauſam⸗ſchnelle Art der rauhe, barſche Mann 
ſie mir wieder entriß, zu ſich hinauf auf ſein Roß, das 
ſie zur Felſenburg trug, wo ſie hauſen und herrſchen 
muß.“ — 


„Die Blankſchwerten! die Rittmeiſterin!“ ſtieß 
Theodor erſchreckt hervor. „Ja, fie iſt's! Die Aehn— 
lichkeit iſt ſprechend.“ — 


„Was war das? Wie ſagteſt Du da?“ fuhr ihm 
Alexander entgegen, und Todesbläſſe löſchte alle Gluthen 
in feinem blühenden Gefiht. „Weib wäre Sie? Ver— 
mählte? Der Mann mit den grauen Haaren wäre 
nicht ihr Vater geweſen, wäre geweſen ihr — — —“ 
Mit beiden Händen verdeckte er ſeine Augen im Ver— 
ſtummen vor dem gräßlichen Worte, das ihn wie ein 
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und Seligkeit zu ſcheiden drohte. 

„Ruhig, Freund! Ganz ruhig, mein kluger, guter 
Burſch!“ tröſtete Baron Cordes mit Herzlichkeit und 
Theilnahme. „Der Mann greift nicht wie das Knäbchen 
nach dem Monde. Behalte Du die Liebe für Dein 
Bild, und verwirre Deinen Verſtand nicht durch ver— 
führeriſche Träume Deines Herzens! Nur dieſe leicht— 
ſinnige Hingebung an die Verlockungen der eigenen 
Phantaſie macht ſo viele Schwächlinge und Sünder auf 
Erden.“ — 

Blum hob ſich mit Heftigkeit in die Höhe; alles 
Blut glänzte ihm wieder auf den Wangen und in den 
Augen. Mitten vor das Bild trat er, wie ein Kämpfer 
Romas ſtand vor dem Kranze des Cireus. „Spotteſt 
du Schickſal?“ rief er mit einem Wahnfinnslächeln. 
„Ich kann auch ſpotten; — deiner ſpotten; — ſpotten 
aller düſtern, unſichtbaren Mächte! Liebeleer und 
liebelos bislang durch deine ſtiefväterliche Vorſorge, 
ſtehe ich dir jetzt gegenüber als ein feindſeliger Räuber, 
und will mir ſelbſt erringen, will dir abzwingen, was 
ich beſitzen muß, ſoll ich Menſch bleiben und ein Ver⸗ 
nünftiger. Ja, ich ſchwöre — — 

Der Baron hielt ihm den Mund zu. „Halte ein, 
armer Unfinniger!“ ſprach er mitleidig. „Schwöre nicht 
auf Dein Unglück und auf das Unglück eines zweiten, 
Dir jetzt noch fremden Weſens! Die Blankſchwerten 
iſt eine Freundin meiner Iſabelle, ſie iſt ein reines, 
tadelfreies Weib; ihr Gemahl iſt ein charaktervoller 
Ehrenmann, ein gefährlicher Feind; ihre Ehe war bis 
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jeßt glücklich im Bunde des Vertrauens und der unbe- 
fleckten Treue. Möchteſt Du der Satan ſeyn, der die 
Diſtel ſäete zwiſchen ſolch Fruchtfeld? — Möchteſt Du 
die Tage des Weibes vergiften, das Du ehrteſt im 
Bilde wie eine Heilige? Möchteſt Du des heftigen 
Mannes Gemüth aufhetzen zum Orkane, welcher die 
Geliebte und Dich verdürbe? — Und wenn das Schickſal 
auf Deine Seite treten wollte, wenn Du Alles errän— 
geſt, wonach einer ſolchen Liebe gegenüber das jugend— 
liche Feuerherz dürſtet, gedenkſt Du nicht der Gewiſſens— 
ſchlangen, deren Brut Du tragen willſt in Lüciens 
Herz wie in das Deinige? Denkſt Du nicht der furcht— 
baren Selbſtqual, die Du Dir erſchaffſt, wenn Du 
mitten im höchſten Beſitze mit der Unmöglichkeit des 
Alleinbeſitzes den ewigen Kampf durchkämpfen mußt, 
da der Ehemann für immer als der glücklichere Neben— 
buhler, der Herr und Gewalthaber Deiner Geliebten 
Dich andräuet?“ — 

„Irdiſcher Menſch!“ zürnte Blum. „Die Seele 
will ich beſitzen, nicht den Leib. Mag Er ihn haben, 
der Sohn des Glücks, haben Ring und Treuwort auf 
Erdenwonne, gibt ſie mir nur die Seelenliebe, die zarte 
Gunſt der Freundſchaft.“ — 

Der Baron zuckte traurig die Achſeln. „So macht 
denn Leidenſchaft immer blind,“ ſagte er, „und ſelbſt 
die Vernünftigſten ſchwindeln von ihr vergiftet. Der 
Bund der Ehe iſt unantaſtbares Gotteswerk; Ein Miß— 
ton auf ihrer kleinſten Saite, und die Himmelshar— 
monie iſt für ewig verſchollen; Ein Roſtfleck an ihrer 
Goldkette, und ſie wandelt ſich zur Eiſenfeſſel für immer. 
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Was des Geſchlechtes ewige Erhaltung und Fortſchöpfung 
beſtimmt, muß ein Heiliges feyn für jeden Empfinden⸗ 
den. Die Ehe gilt auf eine ganze Lebenszeit; Freude 
und Weh in ihr iſt nicht Freude und Weh des Augen⸗ 
blicks, iſt Luſt für Jahre und Elend für Jahre. Schließe 
Feinde zuſammen in ein Prunkzimmer voll Wolluſt, und 
es wird ihre Hölle! Schließe Liebende zuſammen in 
den Kerker, und Du erbaueteſt ihnen ein Paradies! Wer 
eine glückliche Ehe ſtöret, und ihren Frieden in Unfrieden 
wandelt, iſt unter allen Sündern der leichtfertigſte wie 
der unmenſchlichſte, und die altdeutſchen Strafen des 
Hundetragens und der Kirchenbuße waren wahrlich nicht 
ungerecht.“ — 

Alexander war ergriffen; doch kühl geworden in 
der Predigt lächelte er den erhitzten Freund an, umſchlang 
traulich ihm die Schulter und ſagte: „Du biſt ein 
Ehemann geworden, und ſtreiteſt für Deinen Stand und 
Deine Rechte wacker, wie ſich's geziemt. Doch wareſt 
Du immer ſo ſtrenge wie jetzt, auch als Du noch frei 
gingſt? Prieſterſatzung trat oft im Leben der Menſchheit 
der Natur und dem Spruche der ewigen Weisheit ent⸗ 
gegen, und Erhaltung ſeines Staats galt manchem 
Solon mehr, als die unaufhaltbare Fortſchöpfung der 
Weſen durch den Inſtinkt. Doch weg davon! Liebe 
ich jetzt zum erſten Male im Leben, ſo ſoll auch mein 
Erſtling kein mißgeſtalteter Kannibale ſeyn, und ver⸗ 
wüſtend eintreten in die Nachbarfluren. Nimm die 
Deklamation von vorhin nicht zu hoch; Alles findet ſich 
wohl, liegt erſt eine Nacht dazwiſchen!“ — — 
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Und die Nacht, die große Königin und Mutter der 
Erdgeborenen, nahm die furchtſamen, ermatteten Kind- 
lein alle unter den Sternenhimmel von Azur, hob ihnen 
die Dornen- und Diamanten-Kronen, wie auch den 
leichten Blüthenkranz von den ſchwindelnden Häuptern, 
und goß die Schale, gefüllt am Himmelsborne, über 
ſie aus, daß Träume über die Schwachen kamen voll 
Erquickung wie voll Warnung, daß Träume ihnen 
wiederbrachten, was ſo oft das bunte Leben des Tages 
den Blindgeborenen nimmt, den Glauben, die Liebe und 
den Sporn zur That, die Hoffnung. — 


Schwer legt der Menſch ſich Abends nieder unter 
ſeine Decke, und den Ruhedurſtigen preßt dann noch 
gewichtiger alles Drückende ſeines Geſchicks; ſeine Sorge 
wird ihm ein Alp, welcher die Bruſt zerquetſcht; ſeine 
Leidenſchaft wird ein Vampyr, der ihm alles Blut aus⸗ 
ſaugt, und in Feuertropfen auf ihn hinſpritzt; ſein 
Bewußtſeyn wandelt ſich zur Marterbank, die den Sünder 
ausdehnt, bis er an ſich ſelbſt, am Lichte des eigenen 
Rechtgefühls durchſichtig, alle Fibern zählt und jedes 
Nervengeflecht. — 


Doch die Aurora vergoldet die Wände, welche 
Abends zuvor das ſchwere Aechzen des Schlafloſen ein— 
ſogen; leichter zieht der Lebenshauch aus und ein in der 
freigewordenen Bruſt; die Nacht hat alle Bürden abge— 
hoben; des Erwochenden Auge blickt frei und frank, wie 
in ein neues Leben, zu dem roſenfarbenen Oſten auf, 
und belacht die eigene Geſpenſterſeherei der vergangenen 
Mitternacht. — 
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So ſtand es auch um Blums Einſchlafen und fein 
Erwachen. An ſeinem Nacken hatte er geſtern kalte 
Geiſterhand gefühlt; das Bild vor dreihundert Jahren 
gemalt, und jetzt die liebliche Frau in ſeinem Arme; 
ſeine Wanderung von Thule nach Abydos, von Herkules 
Säulen bis nach Petrus Granitdenkmale, und jetzt ſein 
Finden hier im ſtillen Felſenthale, ſchienen ihm ſo wun⸗ 
derbare Ereigniſſe, daß nur ein unmittelbarer Eingriff 
der Gotteshand in die einmal geregelte und nun für 
Ewigkeit laufende Weltordnung ſolches erſchafft haben 
konnte; er lag im grauenvollen Kampfe zwiſchen wilder 
Begier und Entſagung mitten inne; war es Prüfung? 
war es Belohnung und Zuſage? — Keine Geiſter⸗ 
ſtimme antwortete ihm, und ſo kam endlich der Schlaf 
über den Träumer. 


Am Morgen ſprang er leicht aus dem Daunenbett, 
begrüßte fröhlicher als je die Titianerin, die ihm nun 
Lücie hieß, tändelte ihr das zärtlichſte Liebeslied auf 
der Flöte vor, und ſang immer, indeß er ſeinen Tauben, 
Finken und Gimpeln das Futter zutheilte, und der 
flinken, auf Tiſch und Stühlen tanzenden Sagitta die 
Milch des Frühſtücks in das Näpfchen goß, einen muntern 
Spruch vom lebensklugen Goethe: 


„Epheu und ein zärtlich Gemüth 

Heftet ſich an, und grünt und blüht. 

Kann es weder Stamm, noch Mauer finden, 
Muß es verdorren, muß es verſchwinden; 

Wo iſt der Lehrer, dem man glaubt? 

Thu’, was dir dein kleines Gemüth erlaubt!“ — 
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An der Thür ward geklopft. Schon fo früh Be— 
ſuch, da kaum Magd und Knecht im Hauſe ſich geregt? 
dachte Alexander, und auf ſein Herein! fuhr ein rother 
Krauskopf durch die Spalte der langſam geöffneten 
Pforte, das tückiſche Auge folgte, und Förſter Braun 
ſtampfte harten Schrittes, doch freundlichen Iingefichtes 
in's Gemach, und bot dem ſtutzenden Jünglinge die derbe 
Rechte. 

„Was iſt Ihnen denn angekommen, mein Herr und 
werther Kumpan?“ fragte der Gaſt, die Büchſe hoch— 
haltend. „Ein ſo braver Jäger, und vergaß ſein Ge— 
wehr und den letzten böſen Feind, der ſo viel Schrecken 
brachte, und allen Genoſſen noch ſo viele Mühe machte? 
Mußte zur Stadt in der Frühe, und wollte darum ſelbſt 
die ſchöne Kugelbüchſe vorreichen, und nach dem Be— 
finden die geziemende Frage thun.“ 

Blum war erröthet bis zur Stirn hinauf. „Danke, 
lieber Braun, danke!“ ſtammelte er. „Zerſtreuung, 
Wundfieber!“ — 

„Ja, ein Wundfieberchen mag es geweſen ſeyn!, 
lachte der Waidmann derb auf. „Wenn Einem ſo ein 
Engelsgeſichtchen, wie unſere Rittmeiſterin, auf die 
zerriſſene Hand drückt, wartet das Fieber nicht bis auf 
den zweiten Tag. Aber ich habe um Sie eine böſe Stunde 
gehabt Abends, als ich hinauf kam. Wie ein General- 
Inquiſitor hat der grobe Herr droben gefragt, und mich 
vor allen Leuten herabgemacht, daß ich ohne ſeine hohe 
Erlaubniß mit allerlei Fremden verkehre, und Sie in 
die Jagd gelaſſen.“ — 

„Mit allerlei Fremden?“ fuhr Alexander auf. „Nun? 
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Er rechnet mich doch nicht zum Geſindel und Vaga— 
bond?“ — i 

„Wie ich ihm Auskunft gab über wer und wo,“ 
fuhr der Förſter fort, „da ward das Ding noch toller; 
er ſchoß Blicke, wie Cometenſchweife, und verbot ſtreng 
allen Umgang mit Ihnen in Forſt und Schloß, und die 
arme Frau mag auch noch ihre harte Stunde mit ihm 
gehabt haben.“ — 

„Sie? Harte Stunden?“ fiel Alexander ſich ver— 
geſſend ein. „Es iſt nicht möglich! — Dieſem Antlitz 
gegenüber muß ja der Marmor ſchmelzen, und das Eiſen 
des Gemüths Wachs werden!“ — Er wendete ſich ab, 
und ſetzte leiſe hinzu, gegen das Bild ſprechend: „So 
wäreſt du mir doch vielleicht geſchickt als ein Oberons— 
Traum, und ſollteſt mich rufen und bereiten zu einer 
Hüons⸗That?“ — 

Liſtig ſchmunzelte der Förſter, und nahm dann dreiſter 
vortretend des Mannes Hand. „Wenn Sie der Herr 
würden droben, wir wären's Alleſammt zufrieden!“ 
ſagte er tückiſch. „Den da quält die wilde Jugendzeit 
und das Gewiſſen, und wenn er die ſchöne Frau anſieht, 
die jedes Herz wegfängt, ſo muß ſein Herz in Sün⸗ 
dersangſt ſchlagen, denn er denkt dann ſicher, wie er fie 
wegfiſchte, und um Alles beſtahl, ſelbſt jetzt, da er ſie 
zur Frau machte, um das letzte Glück.“ — 

Hoch auf horchte Blum. „Was iſt das?“ fragte 
er. „Ihr kommt nicht fort, bis Ihr mir all die Räth⸗ 
ſelſprüche gelöſet. O Ihr wiſſet nicht, welchen Theil 
ich nehme!“ — Er rief zur Thüre hinaus nach Frühſtück 
und Wein. 
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„Welchen Theil?“ entgegnete Braun. „Hab' ich 
doch geſtern, als Sie die Rittmeiſterin ſo gar geſchickt 
auffingen, Ihr Geſicht, hab' ich doch heute da das Bild 
an der Wand und die Kränze drum herum geſehen. Seyn 
Sie nicht beſorgt; ich kann treu feyn, wo ich Treuher— 
zigkeit finde, und was kümmert's mich, wo Sie die 
ſchöne Dame auf ihren Reiſen verſtohlener Weiſe kennen 
gelernt. Schade nur, daß Sie das liebe Kind dem alten 
Räuber nicht draußen ſofort abgejagt haben, ehe er ſie 
wieder heimbrachte auf ſein Habichtsneſt.“ — 

Das Frühſtück kam; Blum pflanzte den Förſter da— 
hinter, lautlos vor Erwartung und mit wallendem Blute 
ihm zuhorchend. 

„Sehen Sie,“ ſprach der tüchtig Zulangende, 
„wenn Sie mir ſchwören wollten, keinem Fremden, nur 
der Dame etwa bei guter Gelegenheit, das heißt, wenn 
es gilt auf Flucht und Freiheit, zu erzählen, was ich 
weiß und keiner weiter, ſo erwüchſe Ihnen wol viel 
Nutzen daraus, denn die Dame iſt gar züchtig und 
tugendhaft, und möchte trotz der gebrechlichen Weiber— 
natur ohne kräftigen Köder nicht ſo leicht anbeißen.“ — 
Blum hielt die Finger wie ſchwörend in die Höhe. — 

„Man könnte mir Treubruch vorwerfen, aber dem 
Satan hat man keinen Packt zu halten, vorzüglich wenn 
er den ſeinen nicht erfüllte. Seit der da oben ſo recht 
im Beſitz thronet und ſchwelgt, glaubt er ſich ſicher; und 
mich, der ich ihm Alles geſchafft und bewahrt, mich, 
der ich weiß, daß Burg und Wald und Acker nicht ihm, 
ſondern mit vollem Recht der Waiſe gehören, die er 
obendrein geſtohlen, mich, dem er goldene Schlöſſer und 
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eine ewige Freundſchaft auf Du und Du verſprochen, 
mich behandelt er jetzt tyranniſch und hart wie Herr den 
Knecht, und läßt mir die geringſten Wünſche unbefrie⸗ 
digt. So ſind ſie mir erwünſcht in den Schuß getreten, 
und ich will das Herz offen vor Ihnen hinbreiten, mögen 
Sie dann thun mit dem Inhalte, was Ihnen beliebt, 
da Sie ſo ein gar kluger Herr ſind, und meine Rache 
und Ihr Geheimniß vielleicht denſelben Weg ſuchen.“ — 
Blum warf einen Blick auf Titians Bild, dann ſich un- 
ruhig in den Winkel des Sophas neben den kalten Er— 
zähler hin, den Judas, der ſich ihm ſo plötzlich und 
wunderbar zum Rathgeber und Vertrauten aufdrang. — 

„Im Elſaß war es;“ erzählte Braun. „Wir ſtan⸗ 
den bei der Bundesarmee, um den König der Franzoſen 
loszueiſen, und die unfruchtbaren Freiheitsbäume aus— 
zurotten, Blankſchwerten und ich bei dem Fr... Frei- 
corps, er als Lieutenant, ich als gemeiner Schütze. Es 
war ein böſes Kriegen gegen die tollen begeiſterten Re— 
publikaner, denn ſo zerlumpt ſie ausſahen, ſo waren 
ihre Waffen doch ausgeſucht trefflich, ſo waren ſie doch 
geübte Fechter und ſichere Schützen, und die jüngſten 
fochten wie Löwen, und ſtanden wie alte Kriegeshelden. 
Zwei Tage waren wir auf den Vorpoſten mit ihnen 
handgemein geweſen, und mancher Kamerad lag ſchon 
auf dem blutigen Anger, da kamen die H. ſchen Dra⸗ 
goner, der Feind nannte fie damals nur die Fleiſch⸗ 
hacker, uns zur Unterſtützung, und metzelten die jungen, 
verwegenen Burſchen vor uns rottenweiſe zuſammen. 
Bald hatten wir Luft, und wie das Hauptcorps darauf 
in Schlachtlinie nachgerückt kam, ging es kriegsmuthig 
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in des Feindes Land hinein. Herr, in allen Kriegen 
geht es wunderlich drüber und drüber, aber die leichten 
Truppen machten's damals ein wenig gar zu arg. Wenn 
der Soldat drei Tage hat hungern und frieren müſſen, 
dabei das heiße Getränk ſein Theil thut, dann gnade 
Gott dem Bürger und Bauer, wird ſolcher Legion Luft 
und Siegesrauſch. Die Dörfer rundum mußten damals 
die ausgeſtandene Noth entgelten. Eben neigte ſich der 
Tag, da ſtieß unſer Häufchen bei'm Vordringen noch 
auf einen einſamen, ſchmucken Edelhof. Die Thore 
wurden geſprengt; Mägde und Knechte entflohen mit 
Geheul; Alles ſuchte Neſt und Nahrung, und der ent- 
deckte Weinkeller ward, trotz der Chirurgen Einſpruch, 
die den guten Goldtrank für die Hoſpitäler in Beſchlag 
nahmen, das Hauptquartier der Maſſe. Nach einem 
luſtigen Viertelſtündchen ſtöberte ich nach Soldatenweiſe 
dann im Hauſe herum; irgend eine Beute ſuchend, fand 
aber nichts, als leere Kiſten und Schränke. Da lockte 
mich Wortwechſel und Geſchrei in den obern Stock, und 
ich traf oben den lockern Lieutenant Blankſchwerten, der 
ein wunderſchön Weibchen mit Liebkoſungen beſtürmte, 
und mit ihr einen Ringkampf beſtand. Mit mir zugleich 
ſtürzte von dem Nothgeſchrei gelockt auch der Edelherr 
aus ſeinem Schlupfwinkel hervor, ein hoher, wackerer 
Junker. Er entriß mit einem Herkulesarme die Dame 
dem Berauſchten, und ein wilder Wortwechſel flog hin 
und herüber. Blankſchwerten zog, der Edelmann griff 
nach der Piſtole. „Wollt Ihr Halbdeutſchen, Ihr Ab⸗ 
trünnigen noch viel Werks machen um Kuß und Herren- 
recht, da Ihr nun uns Knechte geworden?“ brüllte 
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Blankſchwerten, und fein krummer Säbel fuhr dem Geg— 
ner durch die breite Bruſt, daß er mit einem Schmerzes⸗ 
laute verſcheidend niederſtürzte in ſein ſtrömend Blut, 
von dem die Gattin überſpritzt wurde. Ein Wehgeſchrei 
ſtieß ſie aus, das durch Mark und Bein ſchnitt. „Ohne 
Ehre kein Leben! Fluch dem Mörder! O Gott ſchicke 
Du Ihr den Engel, uns den Rächer!“ ſo ſchrie ſie mit 
gehobenen Händen, ſprang an das Fenſter, ſtieß es auf, 
und warf ſich, ehe wir hinzu kamen, hinab in den 
Schloßteich. Blankſchwerten ſtand einen Augenblick 
ſtarr und bleich, dann flogen wir hinunter, in den Gar- 
ten hinaus; doch nichts war mehr von ihr zu ſehen, als 
das weiße Tuch, das wie ein Nixenkleid hochaufgeblaſen 
im Mondſcheine auf dem ſtillen Spiegel umher trieb. — 

Ich war den Morgen zuvor an der Hand bleſſirt 
worden, der wilde Abend hatte die Wunde ſchmerzlicher 
gemacht, darum ſuchte ich mir einen guten Verband und 
eine weiche Ruheſtätte. Mitternachts kam Blankſchwer⸗ 
ten erhitzt und ängſtlich an mein Lager. „Du biſt mir 
immer ein treuer Burſch geweſen,“ ſprach er; „ſo ſteh' 
jetzt auf und hilf mir! Hundert Dukaten ſind Dein 
Theil dafür!“ — Nicht müſſig folgte ich ſofort. Er 
führte mich düſtere Treppen hinab, ganz hinten im Hauſe 
zu einer Kellerpforte, wo ſchon ſein Reitknecht Wache 
hielt. Allein ging er hinein, und kam bald wieder mit 
einem niedlichen Kinde und einigen Betten im Arme 
heraus, verſchloß die Fallthür hinter ſich, und wir 
mußten auf zuſammengerafftem Stroh drunten bis zum 
Morgenroth Schildwache ſchlafen. | 

Das Corps war früh aufgebrochen. Der Lieutenant 
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kam wieder zu uns hinab. Ich bekam meinen vollen 
Beutel mit Gold und die Verheißung eines ewigen 
Wohllebens. Dazu gab er mir Abſchied und Paß, und 
ich mußte noch ſelbigen Tages mit einem wohlbepackten 
Wagen und der Kleinen, welche wir mit erbeutet hatten, 
zurück nach Norddeutſchland, zu einem Vetter meines 
Lieutenants. Bald nachher wurde mir die fernere 
Order, hierherzureiſen, und anzukaufen und einzurichten. 
Ich dachte mir wohl ſelbſt die Geſchichte zuſammen, und 
im Rauſche des Herrn entlockte ich ihm ſpäter das ganze 
Geheimniß. Gold und Silber und viele Juwelen waren 
im Keller verſteckt geweſen, den der Lieutenant allein 
aufſpürte, ein Kind dabei ſtreckte die Händchen nach 
dem Fremden aus, und rief nach Papa und Mama. — 
Das Herz war dem rauhen Kriegsmanne weich gewor— 
den, er war ja noch jung damals, dachte ich oft, und 
nun hegt er dem Kinde ſein Eigenthum, und will ihm 
die ermordeten Eltern erſetzen, und recht väterlich für 
ſeine Zukunft ſorgen. Als er nun aber heim kam, nichts 
von Entdeckung und Einſetzung in das Eigenthum vor— 
fiel, nun gar der Graukopf das liebe, junge Blut dem 
Moloch ſeiner Leidenſchaft opferte, und gar manches 
Mal ſeine rohe Natur ſich an dem weichen, zarten Ge— 
ſchöpfe, das unter meiner Pflege aufgewachſen, verging 
mit bitterm Worte, er ſie in der Welt herumſchleifte, 
damit ihr die Beſinnung ſauer würde, als er nun gar 
meinen Rath und meine Warnung trotzig und grob auf— 
nahm, mir nach und nach manche Sportel einzog, und 
aus dem Wohlleben ein Müheleben ward, ja er ſogar 
jetzt anfängt den Tyrannen zu ſpielen, ſo läuft mir das 
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Blut über, und der Teufel kann fih in Acht nehmen, 
ſonſt ſchlägt ihm der Kumpan ein Bein unter.“ — 

„Entſetzliche Mähr!“ rief Blum, indem er auf⸗ 
ſprang. „Unbezahlbare Entdeckung für mich in dieſen 
wunderſamen Momenten. Darf ich ganz auf Euch 
rechnen, Braun?“ — 

„Würde ich ſo etwas erzählt haben, wenn ich nicht 
hergekommen wäre, Seele und Leib Eurem Dienſte an⸗ 
zubieten?“ fragte Braun zurück. 

„Auf den Abend dann bei Euch!“ rief der erhitzte 
Jüngling, als jetzt Baron Cordes eintrat, und ver⸗ 
wundert auf den Wanſc eee Diener ſchaute. 
Der Förſter empfahl ſich. 

„Was will der Rothkopf 2 fragte Theodor. „Er 
ladet mich zu einer Birkhühnerjagd!“ entgegnete Blum 
leichthin. „Doch nicht zum Ausnehmen des Adlerforſtes 
droben?“ gab Cordes ſcharf zurück. „Hüte Dich vor 
dem Gezeichneten! Er iſt nur ſein eigener Freund, ſonſt 
Keines; die Galle iſt ſein Lebensreitz, und Zwietracht 
ſein Element.“ — „Ein wackerer Jäger iſt er, und mir 
Fremden recht zugethan und willfahrig; mehr will ich 
nicht von ihm.“ — 

„Und die ſchöne Rittmeiſterin, und Dein geſtriges 
Abenteuer?“ — 

„War ein Luftſprung des Schickſals,“ lächelte 
Alexander, über den der ſchwache Menſch ſtutzte, den 
aber die ruhige Benne der Nacht zu nichte gemacht. 
„Darum zu Roſſe! Der Morgenritt ſcheucht die letzte 
Spur davon.“ — Theodor folgte mit ungläubigen 
Blicken zu den Pferden. — 
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Die ſchöne Lücie ſaß indeſſen oben auf ihrer Ritter: 
burg in einer beſondern Kriſis. Aufgethan vor ihr hatte 
ſich eine neue Welt, und ihre großen, dunkeln Augen 
ſtarrten gar gern in das offene Paradies. Ihr Gemüth 
war vorbereitet geweſen auf dieſe Revolte durch die Scene 
mit dem Bilde auf dem Schloſſe der Cordes. Daß der 
herrliche, blühende Mann, der ſie in ſeine Arme aufge— 
fangen, und deſfen Feuerblick bis in ihr Herz hinein ge— 
brannt, der abgöttiſche Anbeter jenes Bildes geweſen, 
derſelbe Herr Blum, von dem Iſabelle erzählt, machte 
ihr noch an demſelben Abende die Unvorſichtigkeit des 
Rittmeiſters zur Gewißheit, der in ihrer Gegenwart den 
Förſter über den fremden Jagdgenoſſen inquirirte, und 
des Förſters lobpreiſender Bericht trug nichts dazu bei, 
das Gluthgefühl, was fo plötzlich in ihrer Bruſt ent— 
zündet war, abzukühlen. Wenn ſie dann an ihren Ge— 
mahl dachte, ihn ſich dachte als ihren Wohlthäter, fo 
ſchalt ſie mit ſich ſelbſt; aber zugleich drangen ſich ihr 
Vergleichungen auf, welche quälende Träume ausbrüte— 
ten, in denen Schwindel und Herzklopfen ſie faſt zur 
Ohnmacht ängſtigten. Der Rittmeiſter ſchimpfte und 
tobte bis in die Nacht hinein durch das Schloß; keine 
gewohnte Liebkoſung beſchwichtigte den Sturm ihrer Ge— 
fühle, und nur die Nacht gab auch ihr erſt Beſinnung 
und Reue und Zürnen über ihre kindiſche, fündige Er— 
hitzung. 

N Freundlicher, kindiſch-ſchmeichelnder als je ging fie 
um Blankſchwerten her; doch der erboßte Mann, der 
in jedem ſich Annähernden einen Räuber ſeines Beſitz— 
thums, einen Rächer feiner Jünglings frevel ſah, nahm 
Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bd. 22 
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das heutige Anſchmiegen der holden Frau als Gewiſſens— 
drängen, als Maske und Geſtändniß des fündigen Ge— 
fühls zugleich. Indeß kam ihm bald doch die Erinne— 
rung an ihren unbefleckten Wandel, an ihr ſtillfrommes 
Gemüth, an ihre erprobte Anhänglichkeit an ihn, an 
ihre Unbekanntſchaft mit den Trugſpielen und den In- 
triguen der Welt, und eingeklemmt zwiſchen den ent— 
gegengeſetzten Empfindungen trieb er ſich hinaus in's 
Freie, doch befahl er noch vom Hengſte herab in gar 
ſtrenger Form dem Pförtner, keinen Fremden in das 
Burgthor eingehen zu laſſen, ein Befehl, den die bewegte 
Frau am Fenſter vernahm, der ihr durch die zarte Seele 
ſchnitt, und mit einem großen Riſſe das Band beſchä— 
digte, mit dem Dankbarkeit und Gewohnheit ſie bislang 
an Blankſchwerten geknüpft hatten. Ein tiefer Gram 
fiel auf ihre Bruſt, und von ihm bedrückt, wandelte ſie 
hinunter in des Schloßgartens dunkelſte Alleen und 
Taxus⸗Gänge, wo keine fremde Geſtalt das Nachdenken 
über den Wechſel ihrer Verhältniſſe und ihres Weſens 
ſelbſt zu ſtören vermochte. — 

Heiß lag ein Gewitterhimmel über der Felſenburg, 
bald wurde es enge und ſchwül unter dem Laubdache, ſie 
trat hinauf auf den Rand der Ringmauer, wo ein küh— 
lender Zugwind fächelte, und ſang leiſe ein melancholiſch 
Liedchen aus Florians Novellen in die Luft hinaus. 
Doch welche neue Erſchütterung! Kaum war der erſte 
Vers des: Adieu, bergere cherie! in den Forſt hinab 
geklungen, ſo wiederhallte eine ſüße Flöte die ſanfte 
Melodie aus den Büſchen herauf. Wie erſchrack die 
ſchöne Frau! Aber die Neugierde drängte ſie, fortzuſingen. 
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Als aber nun gar des kühnen Spielmannes Flöte drunten 
ihre Stimme mit ſo ſchmelzenden Tönen begleitete, in 
denen Liebe und Sehnſucht fo deutlich ſprach, als hätte 
der Muſikus ſein Gefühl auf Seidenpapier geſchrieben 
ihr vorgehalten, da fuhr eine hohe Röthe über das En— 
gelsgeſicht, ſcheu ſchauete ſie umher, trat zurück von 
der Mauer, und wandelte ſchwermüthig, doch mit dem 
wohlthuenden Empfinden, welches immer das Bewußt— 
ſeyn giebt, eine Seele gewonnen zu haben, der letzten 
Laube zu, die unter Taxus-Hecken und einer Wildniß 
von Brombeer-Ranken, wilden Roſen und Geißblatt— 
gehängen ſich verſteckte. — Schöne Seele, die Du am 
Baume der Selbſterkenntniß ſtehſt, deſſen Zauberfrucht 
das Auge hell, und kühn das Herz macht, möge der 
Himmel alle Gewitter, die aufziehen um Dich, löſen in 
Blüthenregen und Perlenthau, der die Flur Deines 
Lebens befruchte! In der Freiheit Lande fallen die 
Schleier der Kindheit und Unſchuld alle, und wenn der 
Menſch ſich löſet von den Feſſeln der Gewohnheit und 
von der Herrſchaft Anderer, ſo waget er immer; die 
Selbſtführung führt leicht zum Falle, und der Sieges— 
rauſch befreiter Gemüther artet gar leicht aus in bachan— 
tiſche Wuth, die jeder Sitte ſpottet und ſich ſelbſt ver— 
dirbt! — 

Unten im Dickicht, am Fuße des Geſteines, lag eine 
verwandte Seele im ähnlichen Kampfe mit Gefühl und 
Schickſal. Blum war nach dem Vogelheerde gegangen, 
der als Endſpitze der Beſitzungen des Barons den Felſen— 
horſt des Rittmeiſters dicht berührte. Eine bequeme 
Hütte von Tannenreiſern ſtand im Unterbuſch, mit einem 
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kleinen Sandplatze davor, wo die Schlagnetze lagen. 
Dichtes und kurzes Schlinggebüſch umgab Hütte und 
Fels. Blum war glücklich im Fange, denn der Lock⸗ 
vogel ſchlug heute unermüdet, und die kleinen Wald- 
ſänger ſetzten ſich dreiſt auf den einklemmenden Kloben; 
doch der Vogelſteller hatte heute keine Freude an ſeinem 
Glücke, und als er ſeine kleinen Gefangenen ſo ängſtlich 
im großen Käfige umherbluſtern ſah, daß ihre ſchönen 
Federn brachen und ſielen, da öffnete er die Thüren, und 
ließ ſie alle wieder hinaus zu Gefährten und Neſt. Die 
Flöte nahm er, und trat in's Freie damit. Sein Auge 
ſuchte das Felſenſchloß, ſuchte die Gipfel der Bäume 
des Burggartens, und ſchräg an der rauhen Klippe auf— 
wärts ſteigend fand er einen Abhang zum Sitze geeignet, 
der ihm einen Blick dort hinauf erlaubte, wo der Zug 
des Gewitterwindes die runden Kuppeln der Kaſtanien— 
allee wellengleich bewegte. Ein lauter Seufzer zog als 
Liebesbote hinauf zu der Herrin feiner Seele, und in die 
Höhe fuhr er vom Steinſitze, als im leichten, franzöft- 
ſchen Liede die Antwort herab tönte, die Antwort auf 
Alles, was ihm als Frage auf Leben und Tod in tiefſter 
Bruſt ſeit geſtern ſchlummerte. Es war ihm Gottes- 
ſtimme, Stimme ſeines Schutzgeiſtes. Alle Zweifel 
ſchwiegen, und willenslos faſt hauchte er das Echo jenes 
Liedes in ſeine Flöte. Da verſtummte der Geſang, da 
verſchwand der flatternde Schleier oben am Rande der 
Ringmauer, die Fahne feiner Hoffnung und feines künf— 
tigen Friedens. Er erſchrack; er jammerte; weit hinaus 
bog er ſich, und ein Stein wich unter ſeinem Fuße, und 
er fiel das Gleichgewicht verlierend in die Tiefe hinunter. 
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Schadenlos war der Fall, elaſtiſche Zweige empfingen 
ihn, aber verfangen ſah er ſich im Geſtrüpp und in vers 
flochtenes Dickicht, und an der Steinwand hin mußte 
ſein Jagdmeſſer der Natur den Pfad Schritt vor Schritt 
abiämpfen. Da ſtand er auf einmal an einem engen, 
gewölbten Eingange, und bemooſete Stufen führten 
bergan. In die Burg hinauf ging augenſcheinlich der 
unbekannte und vergeſſene Weg. Luftzug friſch und kalt 
zog aus dem Gange, ſichere Wanderſchaft verſprechend, 
und von Neubegier, Erwartung und Liebe hingeriſſen, 
betrat Alexander ohne Beſinnen die enge und glatte 
Stiege, auſ der vielleicht ſeit Jahrbunderten keine Men— 
ſchenſohle gehaftet hatte. Die Steintreppe wand ſich 
im Zickzack; an einigen Abſätzen fanden ſich Trümmer 
ehemaliger Pforten; Luftlöcher, die zugleich Licht gaben, 
waren hie und da in die Decke gehauen, um dieſelben 
niſteten in allen Winkeln Waldvögel, und faſt endlos 
zog ſich der Gang in der Rieſenklippe hinan, dem Stei— 
genden, der ohne Maaß der Kraft hinaneilte, Athem 
und Stärke benehmend. Jetzt ſtand er oben an einem 
ähnlichen, halbrunden Ausgange, enger noch und niedri— 
ger als der Eingang, doch auch hier binderten Ketten— 
gehänge von Roſen und grünem Geſchlinge den Weg, 
und eine ungeheuere Taxus-Wand, nur einen halben Fuß 
von der natürlichen Felſenmauer, beſchattete den Raum. 
Er war droben im Schloßgarten, das war ihm klar; 
nichts regte ſich in feiner Nähe, fo angeſtrengt er horchte; 
vorſichtig machte er ſich Bahn, und trat endlich ſich er— 
muthigend hinter der hohen Hecke hervor. 

Was fiel zuerſt in ſeine glänzenden Augen, und goß 
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Trunkenheit über alle feine Sinne aus? — Eine düſtere 
Laube zeigte ihm den Himmel offen. Lücie ſaß oder lag 
vielmehr in wachenden Träumen auf der Steinbank 
darin; die dunkeln Augen ſtarrten vor ſich in den Sand, 
und eine beſeligende Schwermuth weilte auf der Stirn 
und den mildgerötheten Wangen; die kleine Hand ſtützte 
den Kopf, deſſen reiches Haar glänzend wie ein Adler— 
fittich, und gleich einem dunkeln Seidenteppiche den 
weißen, reinen Nacken hob und deckte; ein leichtes, 
weißes Hauskleid umfloß der Glieder Fülle und Har— 
monie, und daß die Ruhende draußen war im Leben 
mit Gedanken und Seelenarbeit, bewies das ſichtbar 
pochende Herz, das in dem hohen Aufſtreben der feſſel— 
loſen Pſychenbruſt ſich darthat, und jedes Männerherz 
mit in den Wirbel und Strudel feiner Unruhe reißen 
mußte. — 

„Nicht erſchrecken! Nicht zürnen, liebe, herrliche 
Frau!“ rief Blum, als ſie aufſprang, Gluth ihr Geſicht 
zur dunkeln Roſe wandelte, und ihre Lilienarme ſich ab- 
wehrend ausſtreckten gegen ihn. 

„Verwegener Mann,“ ſtieß ſie ängſtlich hervor mit 
bebenden Lippen; „fort! fort! Sie bringen mir Un- 
glück und ſich! Wer ließ ſie ein? Wer zeigte Ihnen 
den Weg bis hier? O wenn Er gerade jetzt wieder— 
kehrte!“ — — 

„Der Wächter hat ſeinen Poſten verlaſſen? Sie 
find allein im Schloſſe?“ jubelte Alexander. „O fühlen 
Sie denn nicht die höhere Beſtimmung in Allem, was 
ſeit geſtern uns betraf? Ohne Sie je geſehen zu haben, 
liebte ich Sie lange herzlich und fromm zugleich; ich 
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finde das Ideal, was ich nimmer unter den Lebenden 
gehofft; der harte, glückliche Mann verweiſet mich von 
Ihnen, und trotz aller Sie bewachenden, böſen Geiſter 
führt mich ein freundlicher Gnome dieſes Gebirges auf 
dem verborgenſten Wege in die Paradieſeslaube, wo 
meiner Anbetung Tempel iſt.“ — 

„Sie kamen nicht durch das Schloß?“ ſtaunte die 
ſchöne Frau, und ihr Auge weilte auf dem blühenden 
Jünglingsgeſicht länger, als ihr gut war. 

„Ein heimlicher Felſengang führte durch ſein La— 
byrinth mich zu meiner Ariadne; Niemand kann ihn 
gekannt haben, ſonſt wäre er nicht offen geblieben; ſo 
eben erſt fand ich ihn, und mit ihm das Ziel meiner 
Wünſche, den Zugang in mein Heiligthum, und den 
unerſchütterten Glauben an glückliche Zukunft, und den 
Beſitz der Einzigen, die für mich da iſt unter den Leben— 
digen!“ — 

„Ich bin verheirathet!“ ſagte Lücie leiſe, halb ſtreng, 
halb ſchüchtern. 

„Das war ein Raub am unerfahrenen Kinde!“ ent— 
gegnete Alexander. „Ein Seelendiebſtahl war's, das 
ſchwerſte der Verbrechen! Kannten Sie die Welt? 
Kannten Sie die Liebe? Kannten Sie den tiefen Sinn 
des Ehebundes? — Sie antworten nicht? Was Lebens— 
zweck und Menſchenglück zerreißt, kann nicht heilig ſeyn; 
Ehebund ohne Liebe iſt Gottes läſterung, iſt Spott auf 
das Heiligſte der Heiligthümer; erſchlichener, erzwunge— 
ner Ehebeſitz iſt Bublerei unter den Prieſtermantel, iſt 
Gewaltthat am Altare Gottes. — O Lücie! Sie 
waren mir beſtimmt, mein von Ewigkeit her! Ich fühle 
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das ſo wahr, ſo tief, ſo feſt in der Bruſt, und wenn Sie 
auch zwiſchen dem Lächeln des Spottes und dem Ernſte 
des Zornes über den Verwegenen ſchwanken, der das ſo 
keck und zuverſichtlich in ſeine erſten Worte miſcht. Die 
Zeit, der Ort, unſere Lage drängen mit ängſtigender 
Furchtbarkeit. O nur das Eine Wort: Lebt eine Em- 
pfindung für mich in ihrer Bruſt? Darf ich den Blick, 
als Sie geſtern an meinem Herzen ruheten, darf ich ihn 
deuten für mich als Kind erwachter Liebe, oder war er 
nur ein Kind des ſchreckenden Moments? Reden Sie! 
Der Augenblick entſcheide über ein Menſchenglück!“ — 

Das Weib iſt leichter erſchüttert als der Mann, 
aber nimmt auch leichter als er die Beſonnenheit zurück, 
wie der ſchwächſte Halm ſich am erſten wieder erhebt 
unter dem Fußtritte. Während der langen Apoſtrophe 
war auch Lücie wieder zu ſich gekommen, überſah ihre 
Lage und die ſichere Umgebung ſcharf, und beruhigte 
ſich ſelbſt. — 

„Sie haben ſo vieles und ſo beſonderes geſagt,“ 
antwortete ſie ſo leichten Tones, daß der Liebhaber faſt 
ſtutzig wurde, „und ich bin bis jetzt nicht zur Entgegnung 
gekommen. Sie wiſſen mehr von mir, als ich geglaubt. 
Seltſamer Mann, dem ich Dank ſchuldig bin, und dem 
ich zugleich grollen ſollte, was begehren Sie denn ſo 
eigentlich? Wie drängen Sie ſich ſo wunderlich in ein 
fremdes, unauflösliches Verhältniß? Ich bin Gattin, 
ich bin zufrieden, bin glücklich. Wollen Sie Liebe brin— 
gen durch Zerſtörung?“ 

„Zufrieden? Glücklich?“ fragte er beſchämt. — 
„Doch nein; nein! Es iſt die Wehr der Weiblichkeit 
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gegen das neue Gefühl, was ſolche Härte von Ihrem 
Munde mir bringt. — Lücie und Er! Der Seraph 
neben dem Thiermenſchen an Einer Kette; Geier und 
Taube, Roſe und Diſtel! Nein, Sie können den Grau— 
bart nicht lieben;“ fuhr er dreiſter fort, nicht gehindert 
durch Lüciens ſichtbare Entrüſtung; „Sie können nicht 
genügſam ſepn in ſolcher Karthäuſer-Entbehrung! — 
Lücie, Sie kennen die Liebe nicht, wie ſie jede Minute in 
eine ſelige Ewigkeit zu wandeln weiß; wie ſie der Zeit 
Flügel anſetzt, und des Lebens Schale mit berauſchen— 
dem Nektar füllt; wie ſie ſelbſt den Schmerz mit Blü— 
then kränzet, und das Grab zum Brautbette umſchafft! 
— Ja ich will fliehen, weithin fliehen, Sie nie wieder 
ſehen, und nie wieder wagen das kühne, begehrende 
Wort, ſobald Sie mir Eine Frage mit Ja beantworten, 
Eine nur, aber bei dem Gotte, der über uns dort auf 
jener blitzenden Gewitterwolke fährt: Lieben Sie den 
Rittmeiſter?“ — — 

Eine heimliche Gluth zog durch Lüciens Glieder; 
ihr Athem wurde kurz, vor ihren Augen flirrten Schleier, 
ſie wollte ſich zur Antwort zwingen, und das kleine 
lügende Ja konnte doch nicht über die Lippen. Da 
warf ſich der glücktrunkene Jüngling vor ſie hin, drückte 
brennende Küſſe auf ihre Hände, umfing ihren Leib, 
und mühſam nur rang ſie mit ſich, daß ſie ſich nicht 
hingab dem Sturme ſeiner Leidenſchaft. Aber noch wachte 
ihr Engel. 

„Mann,“ ſagte ſie, ſich löſend von ihm, „ſoll ich 
eine Betrügerin werden und eine Entehrte? — Mein 
Gemahl liebt mich treu und redlich; er beut mir Alles, 
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was das Leben an Freuden hat. Seine Zärtlichkeit 
mühet ſich ab, mir das Daſeyn zum Feſte zu machen, 
und iſt unermüdlich darin. So lange das ſo bleibt, ſo 
lange ich nicht zweifeln darf an ſeiner Liebe, iſt meine 
Treue eine Schuld, die ich abzutragen habe, ſoll ich die 
Selbſtachtung, ſoll ich die Achtung der Welt, ſoll ich 
auch Ihre Achtung behalten. Darnm keine Beſchwörung 
der Art mehr, wenn Sie mir gut, wenn Sie redlich 
ſind. Freund und Freundin auch in der Ferne, wenn 
wir uns auch nimmer wieder ſo nahe ſtänden, das ſey 
für uns die Blume dieſer wunderbaren Stunde, eine 
Blume, die auch welk am Heezen liegend uns theuer 
bleiben darf für immer.“ — 5 

Mit tiefgefühlter Luſt hing Alexanders Auge an den 
Roſenlippen, die über die blendenden Korallenzähne 
ſolche zarte Schmeicheleien hervorhauchten. „O genug!“ 
rief er. „Uebergenug für jetzt; und unermeßliche Dank— 
barkeit dafür in mir! Aber wenn die Zeit kommt, wo 
die Schleier fallen, wenn Lücie ſiebt, ſelbſt ſieht, daß 
nur der Eigennutz, die Selbſtſucht nur dem kalten Manne 
die Maske der Liebe und das Kleid der Innigkeit auf— 
zwang, dann wird aus dem Freunde der ſüßere Name 
werden, der Retter, der Erlöſer, der“ — — Die Thor— 
flügel raſſelten fern; Hufgeſtampfe ſchallte vom Burg— 
hofe herüber. „Fort!“ rief angſtvoll Lücie. „Blank 
ſchwerten kehret heim!“ — „Lebe wobl!“ ſprach haſtig 
der Jüngling, fie kühn umfaſſend und ſtatt des gewei— 
gerten Mundes den weißen Nacken mit Küſſen deckend. 
„Mein biſt Du; das Schickſal ſprach zu deutlich. Dieſer 
Felſenpfad führt zu des Barons Vogelheerde, zu einer 
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ſtillen Hütte, von heut' an mein täglicher Aufenthalt. 
Wenn Dein Herz mich fordert, Lücie, wenn die Rinde 
ſpringt, und Du des Mannes bedarfſt, der Dir Leben 
weiht und All ſein Weſen, dann flattere ein Schleier 
von der Mauer da, wo Du ſangeſt, und ich eile dann 
herauf durch das Erdengrab zum Lichte, zur Seligkeit 
und zu Deiner Rettung!“ — Zurück in ſeinen Schlupf— 
winkel floh er, und befangen und voll Beklommenheit 
ging fie dem Gemahle entgegen. — 


Was haſt Du, Leben des Erdenſohnes, mit allen 
Deinen Wonnen und Schätzen Höheres, als die Tage 
der Hoffnung, als jene Minute, wo dieſe zarte Himmels⸗ 
tochter ſich niederſenkt zu dem ſchlafloſen Lager des Ent— 
behrenden, und ihn kaiſerreich macht und engelſelig? 
Höchſter Beſitz wieget nicht auf die Freuden des Hoffen— 
den, denn ſie ſind die einzigen fleckenloſen auf Erden, 
die einzigen, in denen ein kryſtallener Quell den Becher 
des Genießenden füllt, die einzigen, welche nicht der Ueber— 
muth vergiftet, der Ueberdruß verwäſſert, und die Un— 
mäßigkeit zerknickt in der Knoſpe. — Darum, Erden— 
ſohn, treibe die Hoffnung nicht mit Deiner Ungeduld, 
daß ſie früh reif werde zur Wirklichkeit! Lebe geduldig, 
glücklich in Deiner ſchoͤnſten Zeit! Wenn die Schleier 
fallen, und die Wirklichkeit ſich hüllelos zeigt, wird ſie 
gar oft kaum die Iris Deiner Goͤttin, oder das Bild zu 
Sais blendet das ſchwache Auge für ewig. — — — 

Blum lebte ſeinen Frühling, denn Hoffnung ſang 
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ihm das Schlaflied, Hoffnung weckte ihn mit dem 
gläubigen Morgenpſalme. Die Familie Cordes ſchien 
ihn mit Strenge und Argwohn zu beachten, doch ſeine 
fröhliche Unbefangenheit ſchläferte ſie allgemach ein. 
Blankſchwertens ließen ſich nicht ſehen, und als Cordes 
den Gegenbeſuch machten, fanden ſie dort Alles unver— 
ändert; nur fiel es der feinen Iſabelle auf, daß Lücie 
jedes Alleinſeyn mit ihr zu vermeiden ſchien, und ihm 
unmerkbar faſt doch wiederholt auszuweichen wußte. 


Alexander ſtreifte in der Gegend umher, ritt und 
wanderte auf die nächſten Edelhöfe; doch waren ſeine 
Beſuche nur Täuſchungen für ſeine Hausgenoſſen, denn 
fie nahmen nur kurze Tageszeit weg, und die Mehrzahl 
ſeiner Stunden lebte er im einſamen Strohhäuschen am 
Felſenborde mit ſeiner Schreibtafel, einem Buche oder 
ſeiner Flöte, die er jedoch nur leiſe und gedämpft ertö— 
nen ließ, damit fie nicht Verräther würde. Den Aus: 
und Eingang des entdeckten Felſenſteiges hatte er mit 
verflochtenen Zweigen der immergrünen Hülſen künſtlich 
zugedeckt, daß fremde Augen nicht zu finden vermochten, 
die kundige Hand doch leicht die Decke zur Seite ſchob. 


So gingen mehrere Tage in Hoffnung vorüber; 
er ſah ſich matt nach dem Gipfel, denn kein Schleier 
rief ihn hinauf zu ſeiner Ariadne. Nebel zogen durch 
die Maienflur ſeiner Wünſche und Träume; er ſchalt 
ſich, daß er ihr nicht ſogleich das Geheimniß ihrer Ge— 
burt entdeckt, ihr den Mörder ihrer Eltern genannt 
hatte, obgleich er nach jenem erſten Zwieſprach ſich ſelbſt 
über dieſes Verſchweigen gelobt hatte, indem er die ſüße 
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Frauengunft nur fih und dem Gefühl der Geliebten ver— 
danken mochte. — — 

Seine Munterkeit ſchwand; der Sprudelborn ſeiner 
Laune war erſchöpft; nichts freuete ihn mehr, was ihn 
ſonſt ergötzte, nicht Laute und Poeſie, nicht die freundliche 
Sagitta, nicht ſeine Vögel, nicht die kleine Adele; 
ſelbſt Titians Bildniß hatte er mit einem ſchwarzen 
Flore umhangen. Er grollte mit Schickſal und Vor— 
ſehung; ſein wallender Blutſtrom verrann in der un— 
endlichen Sandwüſte der Unmoͤglichkeit; ſeine Sehnſucht 
rang ſich wund an den Ketten der Ohnmacht; er ver— 
zagis. 

Da fand er eines Morgens ein Briefchen auf dem 
Steintiſche ſeiner Einſiedelei, geſiegelt mit einer Taube, 
welche den Oelzweig im Schnabel trug. Sie war da 
geweſen, ſie hatte den beſchwerlichen Gang durch die 
Klippen herabgewagt um ihn, um ihn! O ſchon das 
unerbrochene Blatt gab ihm Entzückung und nie em- 
pfundene Luſt, und kaum wagte er die Zerſtörung des 
Heinen, redenden Siegels. Ein ſchwarzbraunes, duften— 
des Haargeröll und ein Demantring fielen ihm aus dem 
Briefe entgegen. Auf dem blaßrothen Seitenblatte ſtand 
folgendes: 


Lücie anihren Freund. 


— „Die Nektarſchale, welche durch eine Sünde be— 
zahlt wurde, wird zum Giftfelch, und den wird Alexan— 
der ſeiner ſo eben erſt gefundenen Freundin nicht darbieten 
wollen. Ich ſehe, Sie wiegen ſich ein mit einem Zauber— 
liede von Hoffnung; Sie harren täglich mein in der 
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Hütte. So muß ich ſchreiben, und verwundete ich auch 
den Freund. — Junger Mann, gehe nicht weiter! 
Bitte mich nicht; beſchwöre mich nicht! Habe genug an 
dem Geſtaͤndniſſe eines fleckenloſen Frauenherzens, daß 
es Dich gewählt haben würde, hätte ſein Engel Dich 
früher zu ihm geführt! Freiwillig habe ich das Band 
geknüpft, in welchem ich zwei Jahre zufrieden und 
wunſchlos wanderte; welche Urſache hätte ich alſo zu 
klagen und zu beklagen? Wer an Unmöglichkeiten feine 
Kräfte verſucht, iſt ein Kind, das mit den Sternen ſpielen 
möchte, wie mit Zabhlpfennigen. Wir beide find nicht 
Kinder mehr. Darum denn, mein einziger Freund, 
Mann, der meine Zuneigung gewann, faſt ehe ich ihn 
ſah, habe Genüge an dieſem Geſtändniſſe! Sieh mich 
nicht wieder! Bitte mich nicht mehr! Unſer Elend würde 
die Geburt meiner Schwäche werden. Fliehe weit, weit 
hin; doch vergiß die Freundin nicht! Leben im Gedächt⸗ 
niß der Lieben, iſt die ſchönſte Erdenſeligkeit! Widme 
der Freundin die Stunden, welche Du ehedem dem Bilde 
einer Geſtorbenen widmeteſt; die reine Liebe glänzt wie 
ein Demant im Ringe der Ewigkeit, findet in ſich ſelbſt 
ihr Glück und — jenſeits ihrer Wünſche Ziel und den 
Lohn ihrer Opfer.“ — 


Wie gelähmt ſank die Hand mit dem Briefe an dem 
Leſenden herab, und er ſelbſt der Hand nach auf den 
Moosſitz. „Alſo gefunden, um ſchmerzlich zu verlieren 
und aufzugeben!“ flüſterte er trübſinnig in ſich hinein. 
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„Dein Wille geſchebe, Geliebte! Nicht ſtören will ich 
Deinen Frieden; und biſt Du genügſam und glücklich,“ 
ſetzte er mit bitterer Ironie hinzu, „wie möchte der, 
welcher Dich dicht neben der Gottheit ehret vor allen 
Weſen, wie möchte der Deinen Hausaltar zerſchlagen, 
wenn er auch trügeriſche, falſche Hausgötzen trägt? — 
Erhalte Dir Gott Deine Befangenheit, Deine Blind— 
heit, daß Du nimmer in Reue erwachſt! Und mir gebe 
die Vorſicht jene Kinderträume zurück, die mich beglück— 
ten, ehe ich fand, was ich hingeben muß ohne Kampf 
darum, was ich jetzt wie ein Abrahams-Opfer niederlege 
auf den Altar der Tugend.“ — 

Leiſe weinend ſchob er das Ringelchen auf ſeinen 
Finger. „Ihr bin ich vermählet für ewig!“ ſprach er 
dazu. „Liegt auch vielleicht bald das Weltmeer zwiſchen 
uns; nie die Andere!“ — Er legte das weiche Haar— 
geflecht ſich auf die nackte, pochende Bruſt. „Ein Theil 
von ihr, von ihrem eigenſten Leben!“ flüſterte er dabei 
mit Innigkeit. „Und mir ein Zeuge, daß ſie mein war, 
mein iſt, und wenn auch mein Herz am Niagara ſchlägt, 
und vielleicht ſein donnernder Rieſenſturz mein ſchwaches 
Kanot verſchlingt, und mir zum ſilberumſchäumten Grabe 
wird.“ 

Ein verzerrtes Geſicht ſchauete durch die angelehnte 
Hüttenthür, und der rothköpfige Förſter trat ein. 
„Nun?“ fragte er neugierig. „Wie weit ſind Sie mit 
der ſchönen Frau? Nicht umſonſt hauſen Sie hier früh 
und ſpät in der todten Einſamkeit. Liebesboten wandern 
gewiß ſchon am Fädchen von der Mauer herab und 
wieder hinauf. Oder wohl gar geſprochen ſchon und 
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einig? In Ihren Jahren ift man raſch, ſparet mit der 
Zeit, und Alles gelingt, ſep es noch ſo wagig und toll 
angelegt. Darin hat die Jugend viel voraus; und 
Ihr Angeſicht ſprach dieſe Tage von nichts als Victoria 
und Freudenſchießen. Nun? Soll ich die Strickleiter 
beſorgen und die Poſtkutſche an der Forſtgränze, bei 
dem Mordmahl? Sie ſehen, ich bin ein erfahrener Mer— 
curius.“ — 

„Ihr feyd ein ſtürmiſcher Vertrauter;“ entgegnete 
Blum, aus feiner Niedergeſunkenheit ſich ermannend 
und aufſtehend. „Aber ſparet die Mühe! Es iſt aus 
mit unſern Plänen. Sie liebt nicht mich, Sie liebt 
ibn, und will ſein verbleiben, denn Sie iſt glücklich mit 
ihm.“ Heftig lachte er dabei zum aufgeſtoßenen Fenſter 
hinaus. 

„Machen Sie ſolch Mährchen Andern weiß;“ ent— 
gegnete der Förſter. „Ja, wer die Augen nicht geſehen 
hätte, als ſie am zerbrochenen Wagen in Ihren Armen 
hing! Wer das Leben voll Durſt da droben nicht kennte! 
Was wetten Sie? Keine Woche, und die kleine, ſüße 
Frau liegt zärtlicher und dichter noch an Ihrer Bruſt als 
dazumal.“ — 

Blum drückte die Rechte feſt auf das ſchmerzende 
Herz. „Wettet nicht!“ ſprach er finſter. „Hier liegt 
der Zeuge vom Gegentheile. Schriftlich hab' ich's von 
ihr, und ihre Grunde haben auch meine Leidenſchaft 
angekettet, und in einen unüberſchreitlichen Bann ge— 
zaubert.“ — 

„Aber haben Sie denn meine Geſchichte nicht er⸗ 
zählt?“ fragte Braun brummend. 


„Wohl mir, daß ich's nicht gethan!“ entgegnete 
mit glänzenden Blicke der Jüngling. „So gehe ich 
ohne Sünde von ihr, darf ihr Bild im Herzen tragen 
ohne Reue und Buße, und habe ihren Frieden nicht ge— 
trübt.“ — 

„Und ſie bleibt Sklavin, bleibt des Räubers, bleibt 
des Mörders Eigenthum?“ 

„Ein Stärkerer mag ihn richten!“ antwortete Alexan— 
der feſt. „Sie bleibt glücklich in Unwiſſenheit. Adieu 
Braun! Dank für Eure Güte und Freundſchaft! Ich 
gehe heim, packe meinen Reiſeſack, und wandere weiter 
nach Braſilien.“ — 5 

Blum drückte des Förſters Hand und ging langſam 
und traurig die Waldſtraße hin. Der Förſter ſetzte ſich 
auf den Gränzſchlagbaum, und ſah mit einem hölliſchen 
Lächeln dem Scheidenden nach. 

„Du willſt das Werkzeug meiner Rache nicht feyn, 
und Du mußt doch; ich habe Dich feſt einmal als 
meinen Henker!“ fagte er mit Zähnknirſchen und einer 
Stimme, wie der Veſuv bellt vor der Verwüſtung ſeines 
Ausbruchs. „Ich will den Wurm los ſeyn aus meiner 
Bruſt, darum ſoll mir keine Zeit mehr verrinnen.“ — 
Er wandte ſeinen Kopf in die Höhe gegen die Veſte, und 
hob bedeutend den Zeigefinger hinauf zu ihr. Leiſer, 
faſt tonlos ſprach er dann fort zu ſich hinein: „Ja, 
Blankſchwerten, wenn der Menſch vergeſſen könnte! 
Wenn der Gedanke ein Knecht des Willens wäre! — 
Ich möchte vergeſſen können, um fortzukriechen auf 
meiner Arbeitsſtraße. Aber dann gähret es inwendig; 
dann ſteht Johanna vor mir in der Mitternacht, Johanna, 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. Bo. 23 
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die aus Liebe zu mir den Schützenrock anzog, und mit 
mir unerſchrocken zur Schlacht ging. Du, Blankſchwer⸗ 
ten, erkannteſt ſie allein in der Verkappung, Dein roſig 
Geſicht wandte ſie ab von mir, Dein Schmeichelwort 
verlockte ſie, und ihr gepeinigt Herz bekam im nächſten 
Treffen Troſt von einer mitleidigen Kugel. Als ſie mir 
im Arme nach einem reuigen Geſtändniſſe verblich, 
ſchwur ich dem verführeriſchen Schurken Tod und Ver— 
derben, doch Du ſandteſt mich von Dir mit dem Kinde 
und Deinen Schätzen, und ich betäubte im Wohlleben 
meine Sinne, weil ich dachte, Du bereueteſt auch, und 
wollteſt gut machen. Mir erzog ich das liebliche Kind, 
mir, dachte ich, würdeſt Du die Waiſe beſtimmen mit 
einem Viertheil Deiner Habe. Ich hätte ewig geſchwie— 
gen, und abgelobt die Rache. Da nahmeſt Du ſelbſt, 
Du Spötter alles Heiligen, was ich für mich gepflegt. 
Gewohnheit und Freundſchaft waren die letzten Bande. 
Auch dieſe ſind mürbe geworden an Deiner Härte. 
Schläfſt Du denn, Blankſchwerten, oder biſt Du dumm 
und aberwitzig geworden in Deinem Hochmuthe, und 
ſeit Dein Haar gebleicht iſt? Horche auf, ich will Dich 
wecken, und Du ſollſt erſtarren vor Johannens Schatten 
und der eigenen alten Sünde, die Dir im fremden Spie⸗ 
gel erſcheint, und ſollſt wüthen und verzweifeln. Mögen 
die Helfer untergehen, wenn er nur ſtürzt, er nur büßet, 
und ich triumphire.“ — 

So ſchwatzte der Rothkopf in der Selbſtaudienz, 
nickte nochmals mit grimmigem Geſichte hinauf zur 
Burg und pfiff ſeine Hunde zuſammen. — 
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Der Erbprinz hatte ſich einquartiert auf dem Schloſſe 
des Rittmeiſters. Im Lager ſtand auf einer nahen 
Thal⸗Ebene die Kavallerie des Landes, die Felſenburg 
gab nach Oſten hinaus die Ausſicht auf den Lagerplatz. 
Der Erbprinz war ein ſchöner, ſtattlicher Herr, und ſein 
Hang zur Galanterie, ſein durch Erfahrung feſt gewor— 
denes Bewußtſeyn, gleich dem Cäſar bei dem Kommen 
und Sehen zu ſiegen, drängte ihn an die holde Wirthin, 
deren Formen nichts zu wünſchen übrig ließen, und die 
als Ausländerin den Reiz des Beſonderen für ſich hatte. 
Der Hausherr zog ſehr düſtere Stirnfalten, doch hatte 
die Sitte, die Gaſtfreundſchaft und der Reſpekt vor 
fürſtlichem Blute noch ſo viele Gewalt über ſeine heftige 
Gemüthsart, daß er im Speiſeſaale anhielt. Im Ge— 
mache der armen Lüeie donnerte indeß fein ganzer Un— 
muth los. Sie war zu freundlich geweſen, zu lebendig 
in Wort und Blick; dann tadelte er die franzöfiſche 
Lockerheit ihres Anzuges; er nannte ſie ein Kind, das 
ſteter Aufſicht bedürfe; der vertrauliche Vaterton aber, 
mit dem er ihr ſonſt dergleichen geſagt, verſchwand mit 
jeder Stunde mehr, und die ſchmeichelnden, gutmachen— 
den Liebkoſungen, mit denen er ſonſt die bittere Gabe zu 
verſüßen pflegte, fehlten jetzt gänzlch. 

Wie Abendnebel über die Blüthenwieſe legte ſich 
eine Dämmerung der Trauer über Lüciens Gemüth. 
Oft ſtand ſie am Fenſter, und ſah weit in die Wolken 
hinaus. Keine Gegenrede gab ſie auf des Mannes Vor— 
würfe, aber Gedanken ſchnitten wie Schwerter durch ihre 
Bruſt, und hätte Blankſchwerten dieſe Schwerter gekannt, 
die an der Erinnerung gewetzt waren, er hätte ſie 
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gefürchtet, und wäre umgekehrt von feiner unfinnigen 
und herzloſen Weiſe. — 

Es ſollte eine Muſterung der Dragoner und Huſa— 
ren ſeyn. Der Erbprinz hatte ſeine Wirthe mit hinaus 
gebeten; Lücie lehnte dem Willen ihres Gatten gemäß, 
die Einladung ab. Als man vom Frühſtück ſich erhob, 
dankte der Fürſt in den verbindlichſten Ausdrücken für 
die Bewirthung, und mit der feinſten Artigkeit überreichte 
er der Rittmeiſterin ſein Miniatürgemälde, gefaßt in ein 
koſtbares Medaillon, mit großen Steinen beſetzt, und an 
einer Roſaſchleife befeſtigt; er bat zugleich, es ihm zum 
Andenken und als Zeuge ſeiner unerlöſchlichen Gunſt zu 
hegen. Gewandt als erzogene Franzoͤſin, befeſtigte 
Lücie Schleife und Bild an ihrer Bruſt, ohne des Ge— 
mahls Geſicht um Rath befragt zu haben. 7 

Die Garde-Escadron unten am Felſenwege gab 
das Zeichen mit ihren ſilbernen Trompeten; die Pferde 
ſtampften unruhig im Burghofe; der Prinz begab ſich 
mit ſeinen Offizieren noch einmal auf ſeine Zimmer; 
ſeine Bewaffnung zu vollenden. Blankſchwerten folgte 
indeß, den Augenblick ergreifend, ſeiner Gattin auf den 
andern Flügel. | 

„Unverſchämtheit ohne Gleichen!“ ſtieß er hervor, 
die Thür hinter ſich zuwerfend. „Einer Ehefrau ſein 
Porträt zu ſchenken! — Eine Beleidigung, die nur 
von der Gaſtfreundſchaft überſehen werden kann! Aber 
noch größere Unverſchämtheit von Ihnen, Madam, das 
Porträt anzunehmen, und ſo dreiſt an Ihrem Herzen 
zu befeſtigen! O wir ſind nicht umſonſt gereiſet, bemerke 
ich! Sie haben nicht ohne Nutzen Paris und Berlin 
geſehen. Wie Sie gelernt haben, ſah ich heute.“ — 
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„Blankſchwerten,“ antwortete fie fanft doch tief 
bewegt, „follte ich Artigfeit mit Unart bezahlen? Daß 
ich vor Deinen Augen nahm und trug, muß Dir Bürge 
meiner Unbefangenheit und Unſchuld ſeyn.“ — 


„Unſchuld?“ tobte er fort. „Maske, die für jedes 
Weibergeſicht paßt! Geborene Koketten ſeyd Ihr alle, 
lüſterne Even, die fromm ſind, ſo lange der Verſucher 
fehlt, deren Züchtigkeit aber vor dem erſten ſüßen Worte 
und jeder ausgeſtreckten Männerhand zerfließt wie März— 
ſchnee im Mittageslichte. — Tollhäusler iſt der Mann, 
der ſein Lebensglück auf ein Weib geſetzt; die Karte iſt 
falſch und verliert immer. Neben jede Kirche ſollte der 
Staat ein Narrenſpital bauen, dem Eheluſtigen zur 
Warnung, dem einmal im Netze gefangenen Betrogenen 
zum Aſyl und Rettungshafen. Auch Du biſt Weib, biſt 
Schlange, mit aller gemalten Taubeneinfalt! Jeder 
Geck reitzt Deine Eitelkeit, jeder braune Männerkopf 
verrückt Dein Gehirnchen. O wer weiß, was dieſem 
Porträtgeſchenke ſchon vorausging, Briefwechſel, heim— 
liche Geſpräche, Händedrücken bei der Tafel; er ſaß ja 
immer neben Dir, und ich war ganz unten zum Pflicht— 
platze hingebannt. Aber ich will hinter die Vorhänge 
ſehen, und dann ſey Gott dem Schuldigen gnädig; 
Prinzenblut oder Weiberblut gilt mir gleich!“ — 


Eine Tbräne ſchlich über Lüciens Wange. Mit 
ſanftem Kopfſchütteln ſagte ſie: „Komm zu Dir, Blank— 
ſchwerten! Du mußt krank ſeyn, daß Du Deiner 
Gattin ſolche Worte zuwirfſt. O wüßteſt Du, wie 
Du mich ungerecht kraͤnkſt, wie mein Herz Dir ſo gern 
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alles opfert, Du würdeſt Dank geben ſtatt Strafwort 
und Beleidigung.“ — | 

„Was opferſt Du? Was weiß ich nicht?“ donnerte 
er. „Alſo hat man Dich verlocken wollen? Und Du 
verſchwiegeft? Und trägſt noch des Teufels Bildniß 
mir zum Spotte?“ — 

Mit raſchem Griffe faßte er des Prinzen Medaillon, 
und riß es herab von Lüciens Bruſt. Die beängſtigte 
Frau kam in's Schwanken; ſich zu halten faßte ſie den 
Rand eines Spiegeltiſches; der Tiſch ſchlug um; eine 
koſtbare, alabaſterne Säulenuhr, Blankſchwertens Lieb— 
lingsſtück, ein Geſchenk ſeines ſpaniſchen Generals, 
ſtürzte über und zertrümmerte auf dem Fußboden. Des 
Rittmeiſters Zorn wogte jetzt über alle Ufer. 

„Ungeſchickte, Unbeſonnene, die muthwillig alle 
meine Freuden zertrümmert!“ ſchrie er, und ſtieß mit 
grober Kriegerfauſt die zarte Frau von ſich, daß ſie 
nieder in den Sopha taumelte. Indem rief der Reit— 
knecht draußen, und mit einem zerknirſchenden Mord— 
blicke auf die Gattin und auf die Verwüſtung am Boden, 
griff Blankſchwerten zu Hut und Säbel, und ſtürmte 
hinaus. 

Bleich wie eine Todte lag Lücie in den Kiſſen, das 
zerſtörte Geſicht mit den Händen verdeckt. Ihr Buſen 
tobte hoch auf, und die Knie zitterten. Alle Schleier 
ihrer Täuſchung waren zerriſſen, und in fürchterlicher 
Leere ſtand ſie; doch flackerte ihr plötzlich ein Licht auf 
aus der Ferne. Der Schloßhof war leer und ſtill ge- 
worden. Ganz unten ſchallte der Marſch der Reiter, 
immer ferner und ferner; fie fprang auf vom Sopha; 
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ſie ſtrich die dunkeln Locken haſtig von der Stirn; ſie 
warf noch einen Blick auf die zerſchmetterte Uhr und 
das zerbrochene Medaillon, dieſer Blick löſchte in auf⸗ 
lodernder Gluth die Thräne, und ſo eilte ſie aus dem 
Zimmer, dem Garten zu. — 


Blums Sachen waren gepackt. Seine Tauben und 
Vögel vererbte er auf die kleine, jubelnde Adele. Wüſt 
lag das Zimmer voll zerriſſener Papiere und abgenutzter 
Garderobeſtücke; nur das Bild von Titians Huldin hing 
noch zwiſchen den Kränzen an der Wand, darunter auf 
dem Tiſche lag die blecherne Büchſe, in welcher es den 
Wanderer überall begleitete. Cordes fuhren zur Revüe 
der Reiter-Regimenter, eingeladen vom Erbprinzen; 
Alexander ſchlug die erbetene Begleitung ab, und zog 
hinaus am Morgen in den Buſch nächſt dem Burgpfade, 
die Dame ſeines Herzens, wenn auch Sie mit ibren 
Mohrenköpfen zum Soldatenfeſte zöge, noch Ein Mal 
und dann nie mehr zu ſehen, noch einen Abſchiedsgruß 
im beimlichen Blicke aufzufangen, als ſtärkenden Splphen 
für eine böſe und öde Zukunft. 

Unter einem Hainebüchenwäldchen lauſchte Blum. 
Er ſah die glänzende Escadron der bärtigen Panzer— 
männer unter ibren bebuſchten Helmen an der Straße 
halten; der Prinz ſprengte auf ſeinem Apfelſchimmel 
heran, um ihn die Oberſten und Adjudanten; Rittmeiſter 
Blankſchwerten war auf ſeinem Spanier mitten unter 
dem Haufen der blinkenden Reiter; doch kein Pracht⸗ 
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wagen, kein Frauenſchleier ſchimmerte durch das Ges 
dräng; unter weitſchallender, fröhlicher Feldmuſik zogen 
die Kriegesleute davon; oben am Felfengipfel raſſelten 
die alten Thore, die der Kaſtellan verſchloß; die letzte 
Hoffnung ſtarb im Herzen des Liebenden; der letzte 
Schimmer, welcher in ſein Leben hineingefunkelt, erloſch; 
Nacht ward in ſeinem Gemüth, und recht tief innen be— 
trübt, ſchlich er geſenkten Hauptes davon, um ſeine 
Einſiedelei am Vogelheerde nochmals zu begrüßen, 
und dann fort zu ziehen, ſo weit die Füße ihn tragen 
möchten. — 

Da ſaß er im engen Raume unter den Tannen⸗ 
zweigen; alle feine Träume, hier geboren und geſtorben, 
wanderten nochmals an ihm vorüber; hier waren ſie ihm 
roſenfarb aufgeſtiegen, bleich und welk ſchlichen jetzt ihre 
Geſpenſter an ihm hin. Was war er ohne ſie, ſeitdem 
er ſie geſehen und gefunden? — O, wo die wahre Liebe 
das Herz berührt, da ſaugt ſie das ganze Leben ein; 
und wenn kein Glück ſie ſegnet, ſo wird das Weſen zur 
Mumie, die in ihren bunten Windeln noch die einſtigen 
Formen des Geſchöpfes andeutet, aber daliegt ohne 
Lebensmuth und ohne Lebensfreude, bis ſie der große 
Sycomorus-Sarg der Vernichtung aufnimmt. — | 

Blum ſeufzte tief aus der Bruft herauf den Namen 
feiner Lieben. Horch! Sagitta, das kleine Windſpiel, 
welches ſich draußen herumtrieb, ſchlug laut an; Ge— 
büſche rauſchten, und als Alexander an die Thür trat, 
flog Lücie auf Atalantens Füßen, wie eine gehetzte Ga— 
zelle, ihm entgegen, und warf ſich in ſeine Arme. Ihr 
bleiches, dunkeles Haar war dem Brillantkamme 
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entfallen, zerriſſen war das Buſentuch im Buſch, hoch 
ſchlug das Herz unter der blendenden Fülle, und in der 
Ueberraſchung, die wie Zauber eines Feentages kam, 
wäre der ſtarke Mann faſt ſelbſt hingeſunken mit der 
erſchöpften Frau. 

„Da haſt Du mich!“ ſtammelte ſie erhitzt und in 
geſtoßenen Tönen. „Ganz und gar, und ewig! Ich 
bin Dein, Dein! Keines Andern mehr! Frage nicht! 
Nimm mich, und vergieb, wenn ich Dich kränkte.“ Mit 
Haſt umſchlang ſie der Jüngling wie den aus Feuers— 
brunſt oder Schiffbruch geretteten Schatz. „Gnade am 
Schaffot,“ rief er mit einem Schwindelblicke zum Him— 
mel. „Die Kluft, die ungeheure, gefüllt zwiſchen Hölle 
und Elpſium! O wie erträgt ſich ſolcher Wechſel? 
Ewige Vorſicht, du gabſt mir Kraft im Schmerze; o ſo 
gib mir auch jetzt Stärke in der Entzückung!“ — 

Er führte die Schwankende zu der Moosbank, und 
zog fie zu ſich in feinen Schooß. Sie lehnte müde und 
mit überfließenden Augen den ſchönen, wunderſchönen 
Lockenkopf an ſeine Schulter. 

„Verachte mich nicht!“ flüſterte ſie dann mit der 
größten Innigkeit der Liebe, athemſchöpfend nach zabl— 
loſen Küſſen. „Halte mich nicht leichtſinnig, nicht frech! 
Dich liebe ich, Dich zum erſten im Leben! Ich kämpfte 
mit dem eigenen Herzen den ſchwerſten Kampf; ich 
wähnte mich geliebt, wähnte mich angebetet. Ich bin 
enttäuſcht; mein Pflichtbuch iſt zerriſſen; — — Miß— 
handlungen ſcheiden auf ewig!“ — 

In finſterer Beſchämtheit und faſt unbörbar ſprach 
ſie das Letztere; doch Blum raſete auf, drückte ſie in 
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das Moospolſter, und warf ſich ſtürmiſch vor ihr nieder. 
„Mißhandelt?“ rief er. „Dürfen Teufel ſich auch an 
den Seraph vergreifen, und iſt ſelbſt der Himmel nicht 
unverletzlich mehr?“ — Er preßte ſchmerzlich ſeine 
heiße Stirn auf ihre Knie. — „Durchſchlüpfen laſſen 
hätte ich den Mörder und Dieb in der Seligkeit des 
höchſten Beſitzes; ich hätte dieſe ſchöne Seele weggeführt 
von dem Geierneſte in die Wälder der neuen Welt, oder 
auf eine Palmeninſel des ſtillen Meeres, ohne ſie mit 
dem glühenden Meſſer ſeiner Unthaten zu verwunden. 
Aber, nein! Mißhandelt? Sie von ihm, deſſen Leben 
ein einzig Gebet um ihre Vergebung, eine einzige lange 
Buße zu ihren Füßen ſeyn ſollte? Nein! meine Ge— 
liebte, mein errungenes Weib, mein Lebensſtern, meine 
gerettete Taube, keine Gemeinſchaft darf mehr ſeyn 
zwiſchen Dir und jenem Wüthrich! Nichts ſoll er mehr 
berühren von Dir, nicht die weiße Hand, nicht den 
unbefleckten Mund, nicht den reinen, balſamiſchen Odem 
Deiner Bruſt! Nur mein, nur des treuen Retters ſollſt 
Du ſeyn, mein Abgott, die Aurora meines Lebenstages! 
Nicht theilen ſollſt Du Deine Liebkoſung, Deine Zärt— 
lichkeit zwiſchen Pflicht und Gefühl! Ich ſprenge die 
Kette; er ſelbſt hat mein ſchneidend Wort herausge— 
fordert, er ſelbſt, der der Mörder war Deiner Eltern, 
der der Dieb iſt Deines Vermögens.“ — 
Erbleichend ſtarrte die Frau den Sprechenden an, 
doch er bedeckte die zuckenden Lippen mit neuen Küſſen, 
die ſie wehrend empfing, und in ihnen die Wehr vergaß. 
An ſein Herz legte er ſie dann dicht und feſt, und erzählte 
der Schaudernden, der Jammernden die Geſchichte ihrer 
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erfien Jahre und Blankſchwertens Unthaten. — Eine 
tiefe Stille war in der dämmernden Klauſe, als die 
grauſe Mähr verklungen war. Hörbar klopften der 
beiden Liebenden Herzen, in den Sand ſtarrte die er— 
ſchütterte Frau. Dann erhob ſie ſich langſam wie eine 
mitternächtige Beſchwörerin, und ſtellte ſich dicht vor 
den Jüngling. | 

„Ich danke Dir, Alexander;“ fagte fie mit ernſter 
Stimme und mit einer kalten, ſchleichenden Thräne auf 
der Wange; „ich danke Dir, wenn auch ein ſchmerzhafter 
Schnitt die Heilung gab. Ganz entſchieden iſt nun 
mein Leben, ohne Rückkehr beſtimmt mein Pfad, und 
läge Gefahr und Tod an jedem Schritte. Meiner Eltern 
blutige Schatten ſtehen bei uns in dieſer Stunde, und 
unter ihrem Zeugniſſe ſchwöre ich vor Gott Dir, nur 
Dir Liebe, Treue, Ergebenbeit und Geborfam! Mein 
erſtes Gelübde war ein Höllenbann, ein Räuberſchwur, 
die Genoſſen ſündigen zwiefach, wenn ſie ihn halten. 
Ordne Du nun mein Schickſal! Fordere den König, 
die Gerichte, fordere die Welt auf zur Rettung Deiner 
Geliebten, oder brich noch in dieſer Nacht durch eine 
raſche That mein Kerkerthor, wenn Dir an der armen 
Braut genügt! Jedes, was Du beſchließeſt, iſt mir 
recht; nur Eile ſey Dir Pflicht, denn mein Bett wird 
mich von jetzt an anhauchen mit Leichenduft, und die 
rothen Teppiche meiner Zimmer werden wie warme 
Blutwellen ſich um meine Füße ſchlagen! Sieh her! 
So vernichte ich jede Gemeinſchaft mit dem Verbrecher!“ 
— Und ſie zog heftig einen Goldreif vom Finger der 
rechten Hand, und warf ihn an den Boden, dann fiel 
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fie an des Mannes Bruſt, und umfing ihn eng und mit 
der Heftigkeit, welche Leidenſchaft, Verzweiflung und 
ihre Entſchloſſenheit zu geben vermögen. 

Ernſte Schickſalsſtunde, mit deinem Zeigerſchlage 
hatteſt du entſchieden über zwei unverderbte Weſen, doch 
ob mit Wehe oder mit Heil, barg noch der Schleier, 
den du jetzt über die Vermählten deckteſt, die ungeſehen 
von der Welt, ſelbſt geblendet vom goldenen Frühſchein 
junger, entfeſſelter, allmächtiger Liebe in die Maien- 
ſchatten des erſten Glücks ſich tauchten, deren betäuben— 
dem Dufte der jugendliche Geiſt ſo leicht erliegt, und 
gern feiner ſüßen Trunkenheit fich bingibt. „An Seiden— 
fäden hängt oft das Schickſal zentnerſchwere Gewichte.“ 
Dreißig Silberpfennige und ein Iſchariothskuß öffneten 
der Welt das Reich der Wahrheit; ein Apfel machte 
Newtons Namen unſterblich, und eine fallende Uhr brach 
die engelreinſte Tugend. Wer möchte Kläger ſeyn und 
Richter, wo die Minute entſchied, und ihr Wirbelwind 
fortriß? — Die Schatten der Klauſe deckten zwei 
Selige, die ohne Ahnung, Furcht oder Reue mit Hand 
und Herz den gefährlichſten Bund für ewig knüpften, 
und in eine ſichergeglaubte, roſenfarbene Zukunft hinein 
jauchzten. 


Es war ein Tag, der die Seele niederdrückte, und 
Schwermuth gebar, und düſtere Ahnung ſäete in ſeinem 
unfreundlichen Wetter. Der Morgenhimmel glich einem 
grauen Regentuch; tief zogen die ſchweren Waſſerwolken; 
Nebelballen ruheten zwiſchen den alten Baumgipfeln, 
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und ſtoßweiſe fuhr ein ſcharfer Wind dazwiſchen, zerriß 
die Dunſtgebilde, und beugte ſtrichweiſe die Zweige des 
Forſtes. 

Spät war der Rittmeiſter mit einem halben Rauſche 
von dem Schmauſe heimgekommen, welchen der Erb— 
prinz unter einem Prachtgezelt ſeinen Offizieren gegeben; 
in ſeiner Erſchlaffung hatte er ſich wenig um die Gattin 
bekümmert, und Lücie hatte ſogar jeden Blick auf den 
Mann, den ſie haſſen mußte, ſeit ſie ihn wirklich kannte, 
vermieden. Mit Unmuth empfing der eben vom Flaumen— 
bett Erſtandene den früh eintretenden Förſter, den mah— 
nenden Genoſſen ſeiner wüſten Krieges- und Liebeszeit. 

„Murret nicht, gnädiger Herr!“ ſprach der Jagd— 
mann mit ſpitzem Tone. „Ich komme Lohn zu holen 
für ſcharfe Augen und feine Sinne. Ihr liebt die Wild— 
diebe und die fremden Schützen in Eurem Reviere nicht, 
und habt mir letztbin harte Worte darum zugeheiſcht. 
Nun, ich bin wachſamer geworden ſeitdem. Die Peitſche 
vertreibt des Kettenhundes Schläfrigkeit, und hält ihn 
munter.“ — 

„Was ſoll's mit der Spaßerei?“ fragte Blank— 
ſchwerten finſter. „Wichtigers treibt ſich mir im Kopfe 
rundum, und es iſt nicht Zeit für Jaͤgerſchwank.“ — 

„Wenn mein Schwank nur nicht mehr wiegt als 
der ganze Kopf!“ fuhr der Rothkopf gelaſſen fort. 
„Sehet! Wie wir noch raſche, junge Kriegsgeſellen 
waren, haben wir manch liebes Mal des Predigers 
Spruch verhöhnt, und das zehnte Gebot: Begehre nicht 
deines Nächſten Gut! war in unſerm Catechismus aus— 
geriſſen. So was kommt herum, ſagt das Sprichwort. 
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Mich hat das Schickſal bewahrt, denn ich habe ein ein« 
ſchläfrig Lager, aber bei Euch könnt's doch einkehren 
mit Schrecken, weil Ihr, wie ein Wagehals, in das 
große Himmelbett geſprungen ſeyd, als es ſchon etwas 
ſpät war, und die Sprünge leicht Verrenkung bringen.“ 

„Braun!“ rief der Rittmeiſter herriſch, und ſtampfte 
mit dem Fuße. „Iſt Er betrunken oder wahnwitzig.“ — 

„Als Ihr mir die ſchlanke Johanna verführtet, da 
war ich beides!“ entgegnete der Förſter mit einem Blicke, 
der wie Pulverblitz aufflammte. Jetzt bringe ich nur 
als treuer Knecht ein Ringelein, das ich geſtern drunten 
am Vogelheerd im Tannenhüttchen gefunden, und einen 
Briefumſchlag dazu, der nicht weit davon im Hülfen- 
buſche als weißes Fähnchen feindlicher Vorhut flatterte. 
Weiß nicht, wie beides in die leere Oede gekommen; 
doch der Herr, dachte ich, löſet die Räthſel vielleicht“ — 

Das Geſicht des Sprechers zog ſich dabei vollends 
zu einer Teufelsfratze, und als er beides hinhielt, griff 
Blankſchwerten ſchnell erkennend mit krampfigt-zuckender 
Hand danach. 

„Ihr Ring?“ ſtammelte er. „Der Trauring mit 
meinem Namen! — dieſe Handſchrift! — das Sie— 
gel! — die Taube!“ — Eine tiefe Stille folgte. Dann 
brüllte er auf mit einem Tone, der unartikulirt dennoch 
den gräßlichſten Vernichtungsſpruch in ſich trug. „Alſo 
wahr, wirklich wahr? Auch ich das Spiel einer Buh— 
lerin? Bei aller Vorſicht dennoch ein Betrogener? — 
Dieſe Adreſſe an einen verlaufenen, milchbärtigen Va— 
gabonden! — Aber ich bin es noch! Bin ich der Alte 
noch! Hinter mir nun alle Jahre des Friedens wieder! 
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Krieg und Blutluſt wieder da, und unverlernet das 
alte Handwerk!“ — 

So riß er die Thür auf, und ſchritt über den Vor— 
ſaal nach den Zimmern feiner Gemahlin. Lücie hatte 
wortlos, doch voll Gedanken, das Frühſtück geordnet, 
und erwartete mit kaltem Haſſe den Theilnehmer. Wie 
erzitterte ſie, als er jetzt plötzlich vor ſie hintrat, glühend 
das Geſicht wie der Erzofen des Gebirges, als er ihr 
Trauring und Briefeouvert vorhielt mit den Bluthänden, 
und in Sturmwindsſtößen fragte: „Kennſt Du dieſes? 
Wie iſt es damit? Schuldig? Ehebrecherin?“ — Zur 
Lilie erblich die roſige Frau; ihre Knie wankten; lautlos 
ſenkte ſie das Geſicht in die gefaltenen Hände. 

„Bekenntniß!“ donnerte der wüthende Mann. „Auf 
der Stirn ſteht es; das Zittern der Sünde ſagt es aus. 
Nun denn, die Schande iſt mein Loos geworden, aber 
ich will ſie abwaſchen, wie noch kein Mann gethan, und 
mein Gericht ſoll eben ſo unbarmherzig ſen, wie Dein 
Verrath es geweſen.“ — 

Er ſtürzte fort zu ſeinem Zimmer zurück. Eine un— 
bändige Angſt flog wie Feuerflocken durch Lüciens Adern; 
die Mordſcenen ihrer Eltern trat vor ihren Blick; alle 
Kraft raffte ſie zuſammen, ſchloß die Thür haſtig mit 
dem Riegel, warf das große, türkiſche Tuch um Nacken 
und Kopf, und floh aus dem Seitenkabinet und durch 
eine Nebenthür aus dem Schloſſe. Wie vom Todfeinde 
gehetzt, wie auf Windesflügeln durcheilte ſie die dicht— 
ſchattende Kaſtanien-Allee; die Taxus-Hecke und das 
Roſengeſchling theilte, nichts fühlend, der verletzte 
Arm; rettend nahm ſie der unterirdiſche Felsgang auf, 
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und achtlos auf die glatten Stufen und den möglichen 
Fall glitt ſie dreiſt und leicht wie ein Gemſeniager im 
braunen Klippengewölbe hinunter. — 


Blum ſaß indeß in freundlicher Ruhe an ſeinem 
Schreibtiſche, und ſchrieb Briefe an ſeine Banquiers und 
den Poſthalter der Reſidenz, Gelder und ſichere Fuhr 
beſtellend für ſeine Geliebte. Seit er ihr Herz an dem 
Seinen ſchlagen gefühlt, ſeit, wie die Centifolie im 
Sonnenſtrahle, aller Reitz ihres reichen Weſens, aller 
Schmuck, mit dem friſche Reinheit des Gefuhls die Herz— 
lichkeit und die Hingebung ziert, ſich vor ihm entfaltet 
hatte, ſeitdem waren ihm die Minuten Ewigkeiten, und 
jeve, die er verſäumte, und die er ſie noch unbefreiet 
ließ, ſchien ihm Verbrechen an ihr und ſich. Mochte der 
Räuber den Raub behalten; wenn er den Engel ihm 
entführte, mußte ihm ſein gefülltes Raubneſt doch zum 
Fegefeuer werden. — 

In freundlichen Gedanken malte Blum ſeine Schrift— 
züge, und ſah zuweilen lächelnd zur Seite hinauf nach 
dem Bilde an der Wand; Stille war im Hauſe, im 
Felde Knecht und Magd, und die Cordes fchliefen noch 
aus von der Schwärmerei des prinzlichen Feſtes; da 
öffnete man haſtig hinter ihm die Thür, er ſah um, und 
Lücie hochroth, athemlos und wankend, taumelte ihm 
entgegen. — Wie Wetterſchlag fiel eine ſchwere Ahnung 
auf des aufſpringenden Jünglings Scheitel nieder. Er 
umfing die Halbohnmächtige, und führte ſie zum So— 
pha. — „Um Gotteswillen, ſprich ſogleich aus: Was 
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iſt? Was war?“ bat er. „Dein bleiches Geſicht iſt ein 
Buch voll Todes ſprüche und Schreckensformeln.“ — 
„Verrathen!“ jammerte ſie an des Jünglings Bruſt. 
„Alles iſt hin, Ehre und Glück! Wirſt Du eine ent- 
laufene Frau aufnehmen, und mit ihr theilen den 
Schimpf? Ihm hat nun das Schickſal ſcheinbar das 
Recht gegeben vor der Welt; unſere erſte Sünde ſtraft 
es mit dem böchſten Spruche, und er wird mich morden, 
wie er den Vater mordete und die Mutter in das Waſſer 
jagte.“ re 

„Ruhig!“ beſchwor Alexander. „Nur ruhig, Du 
haſt ja mich, und in meinem Arme ſoll kein Feind und 
kein Weltſpott Dich berühren. Gott hat ſelber Dich 
gelöfet, und die Lift uns erſpart. Mein biſt Du und 
Keines mehr, nur der Tod trennt uns. Der Hof iſt 
leer; Niemand ſah Dich. Haben wir nur das Glück 
der Verborgenheit bis zum Abende, ſo grüßen wir den 
Morgen jenſeits der Berge in fremder Gränze.“ — 

Lücie erbob ſich an feiner Beſonnenheit, und erzählte 
die Scenen von dieſem Morgen. „Gott ſchreibt deut— 
liche Handſchrift;“ murmelte Blum; „ich las ſie auf des 
Förſters Antlitz, und ließ mich dennoch bethören.“ — 

Aber Pferdegeſtampf und Gelärm machte jetzt plöͤtz⸗ 
lich die Hunde des Hofes wach; Blum hörte feinen Na— 
men laut abrufen, er ſah durch das Fenſter den Ritt⸗ 
meiſter, und ein ſchneller Zuruf benachrichtigte die 
bebende Lücie. Sie floh mit einem Wehgeſchrei in die 
Kammer, und Blum ſprang zu ſpät zur Thür, um zu 
verſchließen, denn ſchon ſchritt der wuthentbrannte Kriegs- 
mann herein mit einem Schlacht⸗ und Sturm⸗Geſicht. — 

Blumenhagens geſammelte Werke. XIII. BD. 24 
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Blankſchwerten hatte nach langem Pochen und 
Dräuen im Schloſſe Lüciens Zimmerthür eingetreten. 
Mit Verwunderung fand er und das zuſammengelaufene 
Geſinde nirgend die Schloßfrau. Endlich entdeckte man 
in der friſchgeharketen Allee die Spuren ihrer kleinen 
Morgenſchuhe. An der Taxus- Wand hing die Flor⸗ 
beſetzung ihres Kleides, und mit Schauder und Erſtau— 
nen ſtanden die Verfolger vor dem entdeckten Felfen- 
ſchlunde. Laternen wurden gebracht; der Rittmeiſter 
ſchritt voran in die Tiefe, die beiden geladenen Sattel— 
piſtolen an die linke Hand hängend. Mit jeder Stufe 
tiefer ſchwoll ſein verhaltener Groll höher, und als man 
nun in's Freie kam, als die Klauſe und ihr ſtilles Ver⸗ 
ſteck in ſeine Augen ſprang, und er jetzt das niedrigſte 
Verhältniß, den langgeſponnenen, heimlichſten Betrug 
enthüllt wähnte, da ward ſein Zorn ein viehiſches To— 
ben, das nur im gichtriſchen Zucken feiner Wangen—⸗ 
muskeln und in einzelnen heftigen Schreitönen ſich 
äußerte. Er ſchrie nach dem Pferde, und als diefes ein 
zagender Knecht herunter gebracht, warf er ſich hinauf, 
und ſprengte, vom Inſtinkt 8 bügellos nach dem 
Schloſſe des Barons Cordes. 

Seine Augen waren — das Haar vom 

tebel und Winde genäßt und verwirrt, lag wie Schlan— 
gen um die dunkelrotbe Stirn. Blum trat von der An— 
ſicht des Mannes ergriffen zurück. f 

„Ihr Bild an der Wand, ihr Tuch am Boden! — 
Lücie hatte den Türkenſchawl verloren auf der Flucht 
zur Kammer. — Heraus die Buhldirne!“ ſo don⸗ 
nerte Blankſchwerten hinein in die Halle. Alexander 
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ſtellte ſich ihm feſt entgegen. „Gemach!“ rief er ent» 
ſchloſſen. „Hier iſt nicht ihre Kerkerburg! Und wenn 
dem Moͤrder ihrer Eltern, wenn dem Diebe ihres Ver— 
mögens eine gequälte Frau entfloh, ſo iſt es Pflicht 
jedes Ehrenmannes, Schutz zu geben, bis König und 
Juſtiz zu Hülfe tritt.“ — 

Einen Augenblick ſtutzte der Rittmeiſter, dann hob 
ſich neu feine Wutb, wie ein friſcher Orkanſtoß. „Hölle 
und Tod!“ brüllte er. „Alle verſchworen gegen mich, 
Todte und Lebendige! Will die Vergangenheit meine Ge— 
genwart zehren, und iſt Verrath und Meineid aus ſei— 
nem Neſte aufgebrochen? Aber Ich bin noch Ich! Mit 
mir auf der Pulvermine ſoll der hohnlächelnde Feind in 
die Luft!“ — Seine Piſtole brannte los, aber die Ku— 
gel ziſchte neben Blum hin in die Wand. Da ſtürzte 
Lücie aus ihrem Verſteck heraus zwiſchen die Männer. 
Sie warf ſich in die Knie vor dem Gemahle, und rang 
die weißen Hände boch auf zu ihm. „Mir gib den 
Tod, nicht ihm!“ rief ſie. „Er iſt unſchuldig, denn ich 
ſelbſt bot mich ihm! Ich ſelbſt gab mich ihm frei und 
willig! Ich verführte! Ich allein bin die Schuldige!“ — 

Zurück trat der Rittmeiſter einen Schritt. Den 
Gipfel hatte nun ſein brennendes Qualgefühl erſtiegen. 
Er ſprach nichts; nur die Zähne knirſchten graufig, und 
die buſchichten Augenwimpern zuckten. Da blitzte der 
Schuß; ein Blutfleck auf Lüciens Stirn zeigte das wohl— 
getroffene Ziel; langſam ſank ſie nieder; ein Blick auf 
Alexandern, eine zuckende Hand nach ihm, und die lieb— 
liche Frau war nicht mehr. — — 

Die Piſtolenſchüſſe hatten das ganze Haus verſam— 


372 


melt. Dem Barone und der Baronin taumelte der 
Rittmeiſter entgegen, drückte wildlachend Theodor die 
Hand, und eilte nach dem Pferde. Welch ein Anblick 
empfing ſie in Blums Zimmer. Erblichen lag das 
ſchöne Weib, die milde, herrliche Lücie; über fie hin⸗ 
geſtreckt gleich einem Todten der kräftige Alexander, und 
das gelbe Windſpiel ſprang bellend um die Gefallenen 
her, und leckte bald das rieſelnde Blut von Lüciens 
ſchwarzen Locken, bald den kalten Schweiß von der 
Stirn ſeines Herrn. — 

Der Rittmeiſter verſchwand mit Schatoulle und Ju⸗ 
welen; die Güter zog der Staat ein. Alexander er⸗ 
wachte nur zur Raſerei. Nach Monden erſt ſtarb er in 
Ketten, und das Bild von Titian allein, das man an 
der Wand ſeiner traurigen Zelle befeſtigte, gab ſeinen 
letzten Tagen ein ſtarres, wohlthätiges Hinbrüten. — 

Mit einem Trauerflore umwallt hing ſpäter der 
ſchöne Unglückskopf in der Gallerie der Cordes, und 
wenn Iſabelle ihren erwachſenen Töchtern das Bild zeigte, 
und die Geſchichte der beiden herrlichen, reinen und doch 
ſo unglücklich geſtorbenen Menſchen erzählte, ſo ſetzte ſie 
gewöhnlich unter Thränen hinzu: „Nicht das böſe Ge⸗ 
müth allein führt zu Verbrechen und zum Elende! 
Menſchliche Schwachheit iſt die Mutter der meiſten 
Sünden, und macht ſelbſt Engel fallen! Darum hüte 
der Wandelnde ſich vor Nachſicht gegen ſich ſelbſt, hüte 
ſein Herz und ſeine Sinne vor der Tyrannei der ee 
lichen Minute!“ — — 
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